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Widmung

Für meine Tochter Christy:

Danke für Deine Geduld. Du bist immer ein Segen.

Für meine Leser:

Danke für Euren fortwährenden Ansporn zu mehr, mehr, mehr …

Dieses Buch ist für Euch – zwei für eines.

Und bedenkt: Es kann für ein Mädchen nicht leicht sein, in die Fußstapfen von Ashlyn und Molly treten zu müssen.

Ich hoffe, Ihr genießt es!


Die Grants und Ramsays

Die Grants und Ramsays um 1280

Die GRANTS

LAIRD ALEXANDER GRANT und Ehefrau, MADDIE

John (Jake) und Ehefrau, Aline

James (Jamie)

Kyla

Connor

Elizabeth

Maeve

BRENNA GRANT und Ehemann, QUADE RAMSAY

Torrian (Quades Sohn aus erster Ehe) und Ehefrau, Heather-Nellie und Sohn

Lily und Ehemann, Kyles Zwillingstöchter, Liliana und Lise

Bethia

Gregor

Jennet

ROBBIE GRANT und Ehefrau, CARALYN

Ashlyn (Caralyns Tochter aus einer früheren Beziehung) und Ehemann, Magnus

Gracie (Caralyns Tochter aus einer früheren Beziehung)

Rodric (Roddy)

Padraig

BRODIE GRANT und Ehefrau, CELESTINA

Loki (adoptiert) und Ehefrau, Arabellas Söhne, Kenzie (adoptiert) und Lucas

Braden

Catriona

Alison

JENNIE GRANT und Ehemann, AEDAN CAMERON

Riley

Tara

Brin

Die RAMSAYS

QUADE RAMSAY und Ehefrau, BRENNA GRANT (siehe oben)

LOGAN RAMSAY und Ehefrau, GWYNETH

Molly (adoptiert) und Ehemann, Tormod

Maggie (adoptiert)

Sorcha

Gavin

Brigid

MICHEIL RAMSAY und Ehefrau, DIANA

David

Daniel

AVELINA RAMSAY und Ehemann, DREW MENZIE

Elyse

Tad

Tomag

Maitland
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Kapitel Eins

Die Highlands um 1280

Jamie Grant spornte sein Pferd an und stürmte zwischen den Bäumen hervor, als ob ihm eine Armee auf den Fersen wäre, um in vollem Tempo auf seinen Bruder zuzuhalten.

Sofort war Jake Grant, Jamies Zwilling und um wenige Augenblicke älterer Bruder, in Alarmbereitschaft versetzt. Seinen Schwertarm hebend wappnete er sich, zu seiner Verteidigung – um dann fluchend zu erkennen, dass es sich nur wieder um eine von Jamies Spielereien handelte.

Kenzie, ein Knabe von acht Sommern, lachte lauthals von seinem Platz vor seinem Adoptivvater auf dessen Pferd. »Ich habe gesehen, wie er sich davongeschlichen hat, Onkel Jake, aber du hast es verpasst. Onkel Jamie, du hast deinen Bruder erschreckt. Das war lustig.«

Lachend wendete Jamie sein Pferd und ritt an die Seite seines Bruders. »Ich versuche nur, ein bisschen Spaß zu machen, Kenzie. Manchmal ist Jake zu ernst.«

Jake sah ihn einen Moment lang finster an, ehe er den Kopf schüttelte und grinste. »Und du bist niemals ernst. Eines Tages wirst du dafür bezahlen.«

Ihr Vater, Laird Alexander Grant hatte die beiden – zusammen mit Finlay und Fergus, sowie einigen weiteren Kriegern – zu ihrer regelmäßigen Runde durch das Gebiet der Grants geschickt, um Ausschau nach irgendwelchem Gesinde zu halten, das dort nichts zu suchen hatte. In letzter Zeit hatten sie unter einer Räuberbande zu leiden gehabt, die versucht hatte ihr Vieh zu stehlen.

Loki, Jamies Vetter, der ihnen von seiner eigenen Burg aus einen Besuch abstattete, und sein Sohn Kenzie hatten sich der Gruppe angeschlossen.

Sie setzten ihren Ritt durch die Wälder und Täler fort und lachten immer noch über Jamies Finte, als die Räuber tatsächlich angriffen. Es passierte, als sie einen Hohlweg durquerten – der perfekte Ort für einen Hinterhalt.

Jake führte die Gruppe an. Obwohl die Männer nicht darauf gefasst waren, versetzte sein Grant Kriegsschrei sie sofort in Alarmbereitschaft. Sie schwangen ihre Schwertarme von ihren Pferden aus, und Jake bekämpfte mit Loki die ersten beiden Angreifer, womit sie ihrer Gruppe ermöglichten, aus dem Hohlweg zu entkommen, der einen überaus gefährlichen Schauplatz für einen Überfall darstellte. Dennoch wurden sie von einer nicht enden wollenden Abfolge von Männern angegriffen, die von einer unbekannten Stelle her immer wieder aufs Neue auftauchten.

Jamie hatte zwei von ihnen verwundet und mit der anfänglichen Attacke waren es vielleicht drei. »Wie viele siehst du, Jake?«

»Zu viele«, blaffte sein Bruder zurück.

Loki gellte: »Zehn und fünf zu unseren zehn, aber sie füllen ihre Reihen von Gott weiß woher wieder auf.« Gerade hatte er Kenzie, der vor ihm im Sattel ritt, auf dem Boden abgesetzt. »Zu den Bäumen mit deiner Schleuder, Bursche.«

Jamie sah zu, wie der Knabe zu einer nahe gelegenen Eiche rannte und im Nu hinaufgeklettert war. Dann holte der Junge seine Schleuder und seinen Vorrat an Steinen hervor. Er besaß eine legendäre Treffsicherheit.

Finlay schrie: »Jamie, hinter dir.«

Als Jamie sich umdrehte, sah er zwei Männer auf sich zukommen. Er schwang das Schwert über seinem Kopf und landete einen Seitenhieb, der zwar kein tödlicher Stoß war, aber heftig genug, um seinen Widersacher aus dem Sattel zu reißen. Er war gerade im Begriff, den nächsten Kämpfer anzugehen, als Jake den tödlichen Schlag ausführte, und den Trottel von hinten erledigte. Jake grinste. Dann nickte er und drehte sich weg, um es mit zwei weiteren Angreifern aufzunehmen.

Einer der beiden wurde von einem Stein an der Schläfe getroffen und stürzte vom Pferd. »Mach weiter, Kenzie«, rief Loki.

Jamie tauchte hinter Loki auf und rief: »Es kommen noch fünf auf dich zu.«

Loki riss die Augen auf. »Räudige Hurensöhne. Wie kriegen sie.«

Die beiden kämpften Seite an Seite auf ihren Rössern, und jeder nahm es mit zwei Räubern auf, während Kenzie den fünften mit seinem Geschoss vom Pferd katapultierte. Die einzigen Räuber, die im Wäldchen noch auf den Füßen standen, waren die beiden, die gegen Jake und Finlay kämpften. Jamie machte Loki ein Zeichen eine bestimmte Richtung einzuschlagen, während er mit zwei weiteren Kriegern in eine andere Richtung davonritt, um die Gegend nach weiteren Räubern abzusuchen.

Das war der Moment, als es fast zu einer Tragödie kam. Jamie vernahm einen dumpfen Aufschlag und einen Japsen. Er wirbelte herum und sein Herz schnürte ihm schlagartig die Kehle zu. Kenzie war aus dem Baum gefallen und lag reglos auf dem Rücken. Wie aus dem Nichts tauchte ein Räuber auf und strebte mit erhobenem Schwertarm direkt auf den Jungen zu. Die Grant Krieger waren allesamt zu weit entfernt, um rechtzeitig eingreifen zu können. Es gab nur eine Hoffnung …

Jamie ließ das Schwert fallen, zog seinen Bogen hervor und brachte sein Pferd zum Stehen, um den Pfeil zu spannen. Er nahm sein Ziel ins Visier und wartete den genauen Augenblick ab, als der Schwertarm des Angreifers den höchsten Punkt erreicht hatte, um seinen Pfeil abzuschießen.

Kenzie, der sich schließlich von seinem Sturz erholt hatte, erblickte den Angreifer genau in dem Moment, bevor der Pfeil sich in den Bauch den Mannes bohrte. Der Junge schrie und rollte sich zur Seite, als der Mann von seinem Pferd stürzte. Sein Schwert immer noch umklammert, landete der Räuber neben Kenzie.

Jamie hatte sein Pferd in dem Moment angespornt, als der Pfeil von seinem Bogen losgeflogen war. Er ließ sich von seinem Instinkt leiten und sprang von seinem Pferd, um sich auf den Angreifer zu werfen und ihn von Kenzie wegzuzerren. Er hieb dem Unhold die Faust ins Gesicht, aber der Mann hatte sein Schwert noch immer erhoben und schien die Absicht zu verfolgen, es in Jamies Brustkorb zu versenken. So angestrengt Jamie ihn auch von sich stieß, konnte er ihn nicht überwältigen. Jamies Blick fixierte sich auf den Pfeil, der dem Mann aus dem Bauch ragte, und er lehnte sich dagegen, womit er seinen Widersacher vor Schmerz aufheulen ließ, doch es bewirkte nichts, um den Angriff abzumildern. Der Räuber drehte das Schwert so, dass es auf Jamies Hals zeigte.

Für etwa zehn Sekunden dachte Jamie, er sei ein toter Mann, als die Schwertspitze seiner Haut immer näher und näher kam. Dann huschte ein Schatten von oben über den Körper des Mannes und eine Klinge durchtrennte den Nacken des Mannes in einer raschen Bewegung, wobei das Blut überallhin spritzte. Der Mann stürzte rückwärts, wobei er Jamie mit sich riss, ehe er seinen Hals umklammerte, um sich zu versichern, dass er noch immer dort war.

Er sah in Lokis Augen auf, während er keuchend nach Luft rang, und wollte ihm gerade danken, als dieser flüsterte: »Wir sind quitt. Kenzie wäre tot gewesen.«

Kenzie gab ein Heulen von sich und dann schluchzte er, als seine Emotionen ihn endlich übermannten. Er warf sich seinem Adoptivvater in die Arme. »Ich war fast tot. Er wollte mich umbringen. Wenn Onkel Jamie nicht gewesen wäre, würde ich jetzt tot sein.«

An Jamies Seite tauchte Jake auf, der ihm auf die Füße half.

»Sind sie erledigt?«, fragte Jamie keuchend, während sein Bruder ihm auf den Rücken schlug.

»Aye, sie sind alle tot. Ich weiß nicht, woher zum Teufel der Letzte von ihnen aufgetaucht ist.«

»Aus dem Nichts«, entgegnete Loki. »Ich habe ihn vorher nicht gesehen, bis es fast zu spät war. Du hast ein gutes Auge, Jamie.«

Finlay gesellte sich zur Gruppe. »Wir haben sie erledigt, und wir sind noch hier unter den Lebenden. Nur darauf kommt es an.«

Doch die Augen des kleinen Kenzie füllten sich mit Tränen und dieser Ausdruck auf seinem Gesicht, ließ Jamie die Brust eng werden. Er fasste den kleinen Jungen um die Taille und warf ihn mit einem Johlen in die Luft. »Wir haben sie fertiggemacht, nicht wahr?«

»Ja«, antworte der kleine Bursche, wobei er sich über die Wangen wischte. »Wir haben die räudigen Hur…«

»Kenzie!«

Kenzie sah seinen Vater finster an. »Wir haben diese räudigen Schweinehunde erledigt. Onkel Jamie, einen Siegerkreis bitte. Bitte.«

Jamie setzte den Jungen ab und zerzauste ihm das Haar. Er liebte es, mit dem Sohn seines Vetters zu spielen. Und wenn es etwas gäbe, womit es sich verhindern ließe, dass der Junge von dieser Erinnerung verfolgt würde, würde er es tun.

»Aye«, stimmte er zu. »Das hast du dir verdient.« Er trat hinter Kenzie und rief seine Anweisungen, wobei der Junge kicherte und alles tat, um an einer Stelle stehen zu bleiben. »Arme hoch.«

Kenzie hob die Hände zum Himmel.

»Halt still«, meinte Jamie, obwohl er wusste, dass es in etwa das Gleiche war, wie ein Eichhörnchen zu bitten, bewegungslos im Baum zu sitzen. Dem Jungen wohnte mehr Energie inne als zehn Männern.

Kenzie gab sein Bestes, um sein Zappeln unter Kontrolle zu bringen, und dann packte Jamie ihn an den Handgelenken und hob ihn hoch in die Luft, ehe er ihn so schnell er konnte im Kreis herumwirbelte, während der Junge laut genug schrie, dass seine Stimme bis daheim im Castle Curanta zu hören war.

»Kenzie«, rief Loki. »Falls du dich übergeben musst, wenn du fertig bist, sorge bitte dafür, es auf Jamie zu tun.« Aber sobald Jamie Kenzie herunterließ, eilte Loki herbei und packte den Jungen an den Füßen. Zusammen mit Jamie warf er ihn in die Luft und fing ihn wieder auf. Einmal, zweimal, dreimal.

Als sie ihn endlich herunterließen, strahlten Kenzies Augen so hell wie zwei Sonnen im Sommer.

Kenzie grinste, als er auf das Pferd seines Vaters kletterte. »Jetzt ist mir besser. Wir haben sie erledigt, Papa, ich habe geholfen.«

»Aye, du hast gute Arbeit geleistet.« Loki saß hinter dem Jungen auf und tätschelte seine Schulter.

Jamie ertappte sich, wie er zu seinem Bruder sah, wobei er die Hand hob, und sich erneut über den Hals rieb. Beinahe hätte er sein Leben mitten im Grant Gebiet eingebüßt. Noch zwei Sekunden mehr und er hätte ein toter Mann sein können.

Die anderen plauderten, während sie zur Festung zurückritten, aber er konnte den Gedanken nicht loswerden, wie nahe die Schwertspitze an seinem Hals gewesen war. Beinahe hätte er sein Leben verloren, ohne irgendetwas dessen gemeistert zu haben, das zu tun er Mac, seinem Mentor, versprochen hatte.

Sobald ihm der alte Stallmeister in den Sinn kam, fiel ihm noch etwas ein: In diesem Monat war der zehnte Jahrestag von Macs Tod. Nichts hatte ihn mehr betroffen, als seinen Mentor vor seinen Augen sterben zu sehen. Jetzt hätte er beinahe sein eigenes Leben verloren, und er fragte sich, was er damit anfangen sollte. Er wäre fast gestorben, doch er war ohne Vermächtnis, das er hinterlassen konnte. Vor zehn Jahren hatte er das Land südlich der Highlands erkunden wollen, sowie nach Edinburgh zu reisen, wo er ein Mädchen hatte finden wollen, in das er sich verlieben konnte, und er hatte seinen Vater stolz machen wollen, indem er an einer großen Schlacht teilnahm. Sein Vater und seine Onkel waren durch ihre Teilnahme an der Schlacht von Largs zu Helden geworden, worauf Jake und Jamie viele Jahre in ihrer spielerischen Fantasie gegen Norweger gekämpft hatten, wobei sie so taten, als würden sie die Frauen ihres Clans vor ihnen beschützen. In ihren Spielen hatte Jake immer Kyla und Jamie hatte Gracie beschützt.

Doch dies waren die Träume zwei junger Burschen. Seit Macs Tod spielte er mit dem Gedanken, Spion zu werden, so wie Onkel Logan und Tante Gwyneth. Jetzt hatten seine Cousine Molly und ihr Ehemann Tormod sich seinem Onkel und seiner Tante angeschlossen.

Vielleicht war er an der Reihe. Er musst seine Spuren in der Welt hinterlassen.

Sicher, er war zur Verfolgung eines der berüchtigtsten Schurken Schottlands nach Edinburgh gegangen, aber es hatte kein Mädchen gegeben, kein bedeutendes Gefecht und er hatte sich bestimmt nicht als Held bewiesen.

Nachdem MacNiven getötet worden war, wenn auch von Molly und Tormod und nicht durch Jamie und seine Männer, hatte Jamie den Drang verspürt, zu Onkel Logan zurückzukehren, und mit ihm über eine Karriere als Spion zu sprechen. Doch er hatte eine Gruppe von Männern anführen müssen, und so war er heimgekehrt, wie die Pflicht es ihm gebot. Seitdem dachte er beinahe jeden Tag daran fortzugehen, um sein Ziel zu finden und etwas zu tun, was seinen Vater und seinen Clan mit Stolz erfüllte, doch er blieb.

Sollte seine beinahe Todeserfahrung etwa ein Zeichen sein, das ihm etwas sagen wollte?

Etwa eine Stunde später ritten Loki und Kenzie mit ihren Kriegern auf Castle Curanta zu, wo sie zu Hause waren. Finlay und Fergus, die Söhne von Nicol, hatten sich in Lokis Festung angesiedelt, doch sie ritten mit den restlichen Männern zur Grant Festung zurück. Seit ihre Mutter, Inga, krank geworden war, hatten sie daheim gelebt.

Als sie sich der Festung näherten, bemerkte Jamie, dass Jake hinter den anderen zurückgefallen war.

Sein Bruder wartete, bis sich eine ordentliche Distanz zu den anderen gebildet hatte, ehe er herumschwang, um ihn anzusehen. »Ich kann sehen, dass du wegen irgendetwas betrübt bist«, bemerkte er und wartete auf Jamies Antwort. »Was ist es?«

»Ich wäre dort fast gestorben und ich habe nichts mit meinem Leben angefangen.«

»Was meinst du? Du bist gerade von den Ramsays zurückgekehrt. Du warst in Edinburgh. Du hast einen weitaus größeren Beitrag bei der Jagd auf Ranulf MacNiven geleistet als ich. Die ganze Zeit, seit ich Aline geheiratet habe, bin ich nicht weit von zuhause fortgegangen, aber du bist schon viel gereist.«

»Da du der Älteste bist, wirst du eines Tages Laird, und ich werde ein Niemand sein.«

»Sei nicht albern. Du wirst direkt an meiner Seite sein, so wie Pa es viele Male gesagt hat. Du magst vielleicht den Titel nicht innehaben, doch deine Arbeit wird ebenso wichtig sein.«

Freilich, ihr Vater hatte genau das bei vielen Gelegenheiten gesagt. »Ich weiß, aber …«

Jake sah seinen Bruder mit hochgezogener Augenbraue an. »Aber?«

Unfähig, seine Gefühle in Worte zu kleiden, starrte Jamie geradeaus.

Jake fing an, mit dem Kopf zu nicken, wobei er diese Unterstreichung mit jedem Nicken verstärkte, als sie sich vorwärts bewegten. »Jetzt verstehe ich.« Er sah zu den Wolken über ihren Köpfen auf. »Es ist Mac, nicht wahr?«

Mit diesem dicken Kloß in seinem Hals konnte Jamie ihm nicht antworten.

»In diesem Monat ist es zehn Jahre her, nicht wahr?«

Jamie drehte das Gesicht seinem Bruder zu. »Aye, zehn Jahre.«

»Du bist nicht gestorben, also hast du reichlich Zeit, um zu tun, was du Mac versprochen hast.« Vor langer Zeit hatte er Jake alles über seine Versprechungen erzählt.

Jake deutete in die Ferne. Sie waren beide zu sehr in ihre Unterhaltung verstrickt gewesen, um das Pferd bemerkt zu haben, das auf sie zugestürmt kam. Es war ein dunkles Pferd, ganz ähnlich wie ihres Vaters altes Pferd Midnight, und seine Reiterin galoppierte in vollem Tempo, wobei das dunkle Haar im Wind hinter ihr her flatterte. Er erkannte ihre Schwester Kyla, die das Ebenbild ihres Vaters war – abgesehen von den blauen Augen ihrer Mutter.

»Ich werde dich mit ihr reden lassen.« Jake schnippte die Zügel seines Pferdes und machte sich zu den Toren auf.

Jamie hörte seinen Bruder, als er ihrer Schwester zurief: »Er denkt schon wieder ans Fortgehen. Würdest du ihm das bitte ausreden?«

Sein Tonfall hatte sich wie immer verändert, wenn Kyla in der Nähe war. Beide Brüder beteten ihre lebensfrohe, sorgenfreie Art an. Sie wussten, dass Kyla der Liebling ihres Vaters war, und nicht einer von ihnen beiden, oder ihre Schwester Eliza, die sich alle Mühe gegeben hatte, das zu ändern und jetzt die kleine Maeve, das Mädchen, das von ihren Eltern adoptiert worden war. Ihr jüngster Bruder Connor ritt direkt hinter Kyla.

Kyla lachte. »Jamie, du wirst nicht fortgehen. Wir werden alle zu traurig sein, wenn du das tust. Du gehörst zu uns.«

»Was war der Anlass, der dich dazu bringt?«, fragte Connor.

»Mac«, antwortete Kyla mit leiser Stimme. »Er ist in diesem Monat zehn Jahre tot.«

Jamie warf einen Blick zu seiner Schwester und er fragte sich, wie sie sich solche Einzelheiten merken konnte, aber das tat sie immer. Er nickte zustimmend. Dann schnippte er mit den Zügeln und die anderen folgten ihm zurück zur Festung.

»Aye, und ich hätte ihm vor einer Stunde beinahe Gesellschaft geleistet«, meinte Jamie. »Loki hat mich gerettet.«

Connor sah seinen Bruder mit hochgezogener Augenbraue an, doch er sagte nichts.

»Aye«, meinte Jamie.

»Dir ist es zumindest erlaubt, nach Viehdieben Ausschau zu halten. Mir nicht. Ich bin es müde, wie ein Kleinkind zu Hause zu bleiben, während ihr beiden zum Kämpfen unterwegs seid. Papa sieht dich und Jake als gleichwertig an, aber mich nicht.«

»Beinahe hättest du ein paar von uns dort draußen verloren. Du kannst froh sein, dass du nicht bei uns warst.«

Kyla fragte: »Und das hat dich an Macs Tod erinnert, nicht wahr?«

»Aye«, antwortete Jamie. »Ich denke, es ist Zeit, mich auf den Weg zu machen. Es ist mir gleich, was Jake sagt. Jetzt ist meine Zeit gekommen, zu tun, was ich Mac versprochen habe. Ich habe den Wunsch, etwas Bedeutsames zu leisten.«

»Und dem nächsten Laird unseres Clans zu helfen ist nicht bedeutsam? Zur Hölle noch mal, ich werde deinen Platz einnehmen.«

»Connor, es wird lange dauern, ehe Jake die Position des Lairds übernimmt, und ich habe andere Dinge im Sinn, die ich verwirklichen will. Wenn er so weit ist, wirst du da sein, genau wie Onkel Robbie und Onkel Brodie die ganze Zeit bei Papa sind. Aber ich möchte etwas anderes … etwas, das fehlt. Ich bin nicht sicher, was das ist, aber ich bin bereit, mit Onkel Logan zu sprechen. Wenn Molly und Tormod das tun können, sollte ich ebenfalls dazu in der Lage sein.«

Kyla entgegnete: »Dann ist vielleicht deine Zeit gekommen, es herauszufinden.«

Jamie nickte, erfreut darüber, dass sie seine Worte akzeptiert hatte.

Wenn er sich jetzt nur selbst überzeugen könnte, dass es seinem Leben gefehlt hatte, Spion zu werden. Wie sein Bauchgefühl ihm sagte, war dem nicht so.

Allerdings hatte er keine Vorstellung, was es sein könnte.


Kapitel Zwei

Gracie Grant führte ihre drei Schützlinge zum Mittagsmahl zu dem kleinen Tisch an der Seite des Podiums. Manchmal aßen die Mädchen in ihrer großen Kammer im oberen Stockwerk, und an anderen Tagen brachte sie die Kleinen hierher, um Maddie Grant, die Ehefrau des Lairds, zu besuchen. Sie waren ein bisschen früh dran, und so waren noch nicht viele andere in der Halle anwesend.

»Komm, setz dich zu mir, Morna«, meinte sie, »und Maeve, du darfst dich auf meine andere Seite setzen.«

Maisie hopste auf die Bank ihnen gegenüber. »Ich bin ein großes Mädchen. Ich kann hier auch allein sitzen, Lady Gracie.«

Gracie lächelte. Wenn es nach ihr ginge, sollte sie nicht mit Lady angesprochen werden müssen, doch ihre Tante Maddie, deren Mutter Engländerin war, bestand darauf. »Meine Töchter und alle anderen, auf die ich Einfluss ausüben kann, sollen mit Manieren erzogen werden, Mädchen.« Also sprachen die Kleinen Gracie mit »Mylady« oder Lady Gracie an.

Maeve und Morna waren beide etwa drei Sommer alt, und Maisie beinahe fünf. Maeve war die Adoptivtochter von Onkel Alex und Tante Maddie, wohingegen Maisie und Morna die kleinen Schwestern von Aline, Jakes neuer Frau waren. Gracie kümmerte sich jeden Tag um die drei Mädchen, die sie anbeteten.

»Aye, Maisie, setz dich, wo immer du möchtest. Und jetzt, bleibt ihr drei hier, während ich unser Essen hole.«

Gracie warf sich ihren Zopf über die Schulter, als sie zur Küche eilte. Die mit dem Auftragen der Speisen betrauten Dienstmägde waren wahrscheinlich mit den letzten Vorbereitungen für das Essen beschäftigt, und sie wollte ihnen nicht zur Last fallen. Sie war durchaus in der Lage, ihr Essen selbst zu holen. An der Tür angekommen, winkte sie den Dienstmägden zu und machte sich dann an die Arbeit, wobei sie ihr Bestes tat, um ihnen aus dem Weg zu bleiben. Über die frische Ziegenmilch und einen Apfel zum Zerschneiden erfreut, nahm sie auch ein Stück Brot und etwas Käse für die Mädchen mit. Mit vollen Händen eilte sie geschäftig hinaus und stieß dabei die Tür mit dem Rücken auf.

»Oh!« Ohne Vorwarnung war die Tür von ihrem Rücken fortgezogen worden, und sie schaffte es gerade noch, sich in ihrem Schreck zu fangen, ohne die Ziegenmilch zu verschütten. »Meine Güte, was um Himmels willen?« Als sie sich umgedreht und wieder gerichtet hatte, blickte sie in zwei braune Augen und ein breites Grinsen.

»Einen schönen Tag wünsche ich, Mylady«, sagte Fergus zu ihr.

»Oh, guten Tag, Fergus. Du hast mich erschreckt.« Ehe sie noch dazu kam, etwas anderes zu sagen, wurde die Luft von einem Schrei aus der Halle zerrissen. Das Tablett mit dem Essen immer noch in den Händen, eilte Gracie hinaus, um nachzusehen, was mit den Mädchen geschehen war. Der Schrei war von Maisie gekommen, das stand fest.

Niemand würde ihren kleinen Mädchen etwas antun.

Hinter ihr erklang Fergus´ Stimme. »Ich helfe Ihnen, Lady Grace.«

Sobald sie um die Ecke bog, wusste sie, wer den Ärger angezettelt hatte: Airril. Wenngleich er kein schlechter Junge war, ärgerte er die anderen allerdings gern. Airril, der selbst erst vier Sommer alt war, hatte Maisies Zopf gepackt und zerrte von hinten daran, während Maisie schrie. Er hatte sie fast von der Bank gezogen, als Gracie neben ihm auftauchte, das Tablett auf den Tisch stellte und nach seinen Händen griff. Airrils Tante Peigi saß lachend an einem Nachbartisch.

»Airril, hör auf damit. Du darfst anderen nicht wehtun!« An den Haaren ziehen ... wie sie es hasste. Sie fasste seine Hand, um sie von der armen Maisie loszueisen, doch Airrils Tante schlug ihr die Hand weg.

»Lass ihn los, Gracie.« Peigi hatte sich zum Kampf bereit über den Kindern aufgebaut – das konnte Gracie an ihrem Gesicht und ihrer Haltung ablesen.

Gracie runzelte die Stirn. Sie gehörte nicht zu denen, die ihre Stimme anderen gegenüber erhoben, und so zauderte sie, insbesondere vor Zeugen einem anderen Clanangehörigen die Stirn zu bieten, doch dass ihre Schützlinge misshandelt wurden, würde sie nicht erlauben. »Dein Neffe muss Maisie loslassen.« Sie war darauf bedacht, dies mit ihrer strengsten Stimme zu sagen, und Peigi fest anzusehen.

»Er hat nur ein bisschen Spaß mit den Mädchen. Lass sie in Ruhe.« Peigi stemmte die Hände in die Hüften.

»Nein, ich werde sie nicht in Ruhe lassen.« Sie drehte sich zu dem Burschen um und hob ihn in die Luft. »Lass los, Airril.«

Zum Glück verzog Airril das Gesicht und ließ von Maisies Haar ab, aber nicht bevor er ein Geheul anstimmte, das über den nahen Berggipfel hinweg zu hören war.

Innerhalb eines Augenblicks brach das Chaos aus. Airril brüllte weiter, Maisie schluchzte noch immer, und Fergus, der Gracie aus der Küche gefolgt war, fing an, Peigi einen Vortrag zu halten. Die junge Frau schenkte ihm überhaupt keine Beachtung. Sie nahm ihren Neffen und spie ebenso rasch Flüche hervor, wie ein Krieger, der sich versehentlich in den Finger geschnitten hatte.

Bei all dem Krach hatte niemand Jamie bemerkt, der zur Tür hereingekommen war, bis er bei ihnen stand, und allen Beteiligten mit lauter Stimme Ruhe gebot, wobei er die Arme über dem Kopf schwenkte.

Alle verfielen in Schweigen, und Gracie nahm Maisie auf den Arm, um das Weinen des Kindes zu beschwichtigen.

»Was ist hier los?« Jamie sah von Gracie zu Peigi und dann zu Fergus, um dann wieder von einem zum anderen zurückzublicken.

Die Lippen geschürzt, sträubte Gracie sich, zu sprechen. Mit einem verlegenen Gesichtsausdruck wich sie zum Tisch zurück.

Fergus erklärte: »Ich bin hergekommen, um Lady Grace zu helfen. Peigis Neffe hat Maisie wehgetan und …«

Jamie sah Fergus eindringlich an. »Bist du nicht von meinem Vater hergeschickt worden?«

»Aye, ich bin wegen der Leinenstreifen gekommen. Er braucht sie jetzt gleich.«

Jamie legte den Kopf zurück und starrte Fergus mit verschränkten Armen weiter an.

»Ach, aye. Ich werde sie jetzt holen.« Er eilte zur Küche zurück, wobei er Gracie allerdings vor seinem Aufbruch noch einen heimlichen Blick zuwarf.

Jamie richtete seine Aufmerksamkeit auf Peigi und Gracie. Gracie reckte das Kinn eine Spur, doch sie sagte nichts. Sie würde genau machen, was ihre Mutter sie gelehrt hatte, und nur schöne Worte sagen.

Peigi fühlte sich anders. »Einige Menschen, die gerade erst auf der Festung eingezogen sind, glauben, sie könnten Anweisungen geben. Mein Neffe hat mit Maisie gespielt und Miss Lady hier denkt, sie könnte ihn herumkommandieren. Ich habe sie spielen lassen.«

Gracie hob ihr Kinn noch ein bisschen und ließ sich neben den kleinen Mädchen auf der Bank nieder, wobei sie Maisie neben sich absetzte.

»Gracie?« Jamie beugte sich zu ihr.

»Verzeih mir, aber ich habe es nicht für spielerisch gehalten. Ich habe Maisie beschützt.« Sie weigerte sich, den Blick von den Kindern abzuwenden. »Das Mädchen hat geweint.«

Sie hörte Jamie sagen. »Du hast einen prächtigen Neffen, Peigi, aber ich würde gern allein mit Lady Grace sprechen, wenn es dir nichts ausmacht.«

Peigi nahm ihren Neffen und strebte vor sich hin murmelnd zur Tür: »Lady Grace, in der Tat.«

Maeve sah zu Jamie auf, krauste die Nase und flüsterte: »Sei gegrüßt, Jamie.«

Gracie brach Brot und Käse in Portionen und schnitt den Apfel in kleine Stücke, um jedem Kind einen gleichen Anteil zu geben.

»Denke nicht an sie, Gracie«, flüsterte Jamie, als er sich zu ihr hinüber lehnte. »Du hast es richtig gemacht. Sie ist nur ein bisschen giftig, weil du dir die Position verdient hast, die sie sich gewünscht hatte – die Helferin meiner Mutter.«

Gracie war noch immer so wütend, dass ihr nichts einfiel, was sie darauf erwidern könnte. Die Tür zur Halle öffnete sich und Jamies Mutter trat in den Raum.

Maeve sprang mit ausgestreckten Armen von ihrem Platz hoch. »Mama!«

Maddie gab der Kleinen einen raschen Kuss und sagte: »Komm, iss dieses gute Essen, das Lady Grace für dich angerichtet hat.«

Sobald die Kinder versorgt waren, fragte Maddie: »Habe ich vorhin nicht jemanden schreien gehört? Maisie, warum sind deine Wangen feucht?«

Gracie sah zu Jamie, ehe sie antwortete. »Nichts, womit Ihr Euch belasten solltet, Mylady. Ich habe mich um alles gekümmert.«

Maddie zwinkerte ihr zu. »Ich habe Fergus gerade hinausgehen sehen. Ich fürchte, du hast das Herz eines weiteren Burschen zum Schmelzen gebracht. Fergus schafft es, mindestens einmal am Tag hierherzukommen, nicht wahr?«

Gracie seufzte und schlug den Blick nieder. Aye, das tut er.«

»Ach, nun, so sind die Burschen nun einmal, und er hat ein gutes Herz.«

Jamie grinste und nickte. »Gracie hat in letzter Zeit viele Herzen entflammt.«

»Ich kann sehen, warum. Gracie ist eine bezaubernde junge Frau. Stimmst du mir nicht zu, Jamie?« Maddie sah ihren Sohn erwartungsvoll an und Gracie würde nichts lieber tun, als in die Küche laufen, um sich dort zu verstecken. Stattdessen errötete sie und schnitt noch weiteres Essen für die Kinder auf.

Jamie schwieg kurz, ehe er sprach. Gracie wagte nicht, ihren Blick zu seinem zu heben, denn sonst würde ihre Röte sogar einen noch intensiveren Farbton erreichen. Warum zauderte er so sehr? Hielt er sie nicht für hübsch?

»Aye«, flüsterte Jamie in einem Tonfall, den sie noch nie zuvor gehört hatte. Gracie ist außerordentlich bezaubernd.«

Sie hob den Blick zu Jamies blauen Augen und ihr Herzschlag setzte für einen Takt aus, dessen war sie sich sicher. Er sah sie unverwandt an, und so etwas hatte sie bei ihm noch nie zuvor bemerkt.

»Die Mädchen machen gute Fortschritte beim Lesen«, lobte Maddie, womit sie Gracies Aufmerksamkeit von Jamie ablenkte. »Ich bin so froh, dass du eingewilligt hast, mir mit ihnen zu helfen. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich tun würde.«

Gracie nickte. »Ich liebe sie auch.«

»Wie geht es deiner Schwester?«

»Ihr wird morgens immer noch übel, aber ich erinnere sie immer wieder an das Kind in ihrem Bauch. Hoffentlich braucht es nicht mehr so lange.«

»Du wirst Ashlyn solch eine Hilfe sein, wenn das Kind auf die Welt kommt.« Maddie brach ein weiteres Stück Brot für Maeve ab. »Entschuldige mich, aber ich muss wegen einer Sache in die Küche zurückkehren.«

Nachdem Maddie gegangen war, bemerkte Gracie, dass sich die Halle mit weiteren Menschen gefüllt hatte, da die Zeit für die Mahlzeit herangerückt war.

Jedes Mal, wenn die Ehefrau des Lairds ihr versicherte, wie sehr sie ihre Hilfe zu schätzen wusste, schrumpften Gracies Hoffnungen mehr. Sie träumte davon, eine eigene Familie zu haben, aber Maddie war so gut zu ihr. Wie könnte sie um Erlaubnis zum Heiraten bitten, wenn es bedeutete, dass sie vielleicht aufhören müsste, sich um ihre Schützlinge zu kümmern? Ashlyn hatte vorgeschlagen, sie solle mit ihrem Vater darüber sprechen, doch sie zauderte, das zu tun, weil er ihr Adoptivvater war. Dies war eine Sache, die sie zuerst mit ihrer Mutter besprechen musste.

Gracies Blick traf auf Jamie. Er war groß und breitschultrig, genau wie seine Brüder, aber es waren seine blauen Augen und das gutherzige Lächeln, die immer wieder Gracies Seele berührten. Er war bei weitem der bestaussehende aller Krieger, obschon sie ihm das nie sagen würde. Vor ihrem Umzug in die Festung, um sich um die Mädchen zu kümmern, hatten sie sich nicht oft gesehen, doch jetzt begegneten sie einander täglich.

»Gracie, wie war dein Morgen vor Peigi?« Jamie stützte einen Ellbogen auf den Tisch und lächelte all die kleinen Mädchen an. Sein helles Haar fiel ihm in wilder Unordnung ins Gesicht.

»Sehr schön. Ich danke dir für deine Hilfe.«

»Ich muss zugeben, dass ich dich noch nie so erlebt habe, Gracie. Du hast deine Schützlinge sehr gut verteidigt. Ich glaube nicht, dass du mich überhaupt gebraucht hättest.«

Sie öffnete den Mund, um etwas Abwertendes über Peigi zu sagen, doch dann besann sie sich eines Besseren und machte ihn wieder zu. Die Stimme ihrer Mutter hallte in ihrem Kopf: Sage nur schöne Worte.

Glücklicherweise war Jamies Aufmerksamkeit auf seine kleine Schwester Maeve gerichtet, die auf der Bank stand und ihm die Ärmchen hinstreckte. »Kuss, ’amie?«

Jamie lachte und gab Maeve einen Kuss, ehe er sie herumdrehte und kitzelte, bis sie kicherte. »Wo ist ’akie?«

Er warf sie in die Luft und antwortete: »Jakie nimmt es auf dem Übungsplatz mit jedem auf, der sich anbietet.«

»Noch mal ’amie!«

Jamie gehorchte und warf sie noch zweimal in die Luft.

Wie Gracie es liebte, ihm mit den Mädchen zuzuschauen. Sie alle beteten ihn an. Er hatte eine lebensfrohe Seite, die sie vor ihrem Einzug in die Festung nur selten wahrgenommen hatte. Wie kam es, dass ihr das nicht aufgefallen war?

Maisie stellte sich auf ihre Bank und Morna tat es ihr gleich, wobei beide im Chor riefen: »’amie, Kuss?«

Sobald Jamie den drei Kleinen mit Küssen und Hochwerfen gehorcht hatte, meinte Gracie: »Setzt euch Mädchen und esst euer Brot und den Käse auf.« Sie klopfte auf den Tisch und alle nahmen ihre Plätze wieder ein.

Jamies Blick aus seinen blauen Augen begegnete ihrem und sie stellte fest, dass sie kaum Luft holen konnte. »Gracie, wie gefällt es dir, hier in der Festung zu leben, anstatt im Häuschen mit deinen Eltern? Vermisst du den See nicht?«

»Ich liebe es hier.« Sie senkte den Kopf und errötete. »Ich habe auch sehr gern bei meinen Eltern gewohnt, aber ich habe viele neue Freundschaften geschlossen.«

Er bedachte sie mit einem sonderbaren Blick. »Das habe ich gehört. Die Jungs freuen sich alle, dich hier zu haben.«

Sie setzte sich auf und grübelte über seine Worte, während sie sich den Kommentar in Erinnerung rief, den er vorher gemacht hatte. »Tun sie das? Wen meinst du?«

»Niemand bestimmten«, entgegnete er abrupt. Er stand vom Tisch auf. »Ich sollte wohl die Sachen holen, die ich brauche, und zu den Übungsplätzten zurückkehren. Mein Vater drillt uns immer noch, als ob MacNiven frei herumlaufen würde und einen Angriff plant.« Der langjährige Feind war endlich mitten im Winter besiegt worden.

Maeve sagte: »Ich hab dich lieb, ’amie.« Sie winkte ihm zu.

»Ich lieb dich auch, Kleine.« Er umarmte Maeve und eilte auf die Tür zu.

Gracies Blick folgte ihm, wie auch die Blicke der Kinder. Wie sehr sie sich wünschte, die Dinge könnten anders sein. Denn es gab ein weiteres Problem, das sie beunruhigte, eines, das sie sich nicht getraut hatte, irgendjemandem anzuvertrauen. Jetzt, da sie jeden Tag in der Festung war, hatte sie genau festgelegt, wen sie heiraten wollte. Der Bursche, den sie von ganzem Herzen liebte, war Jamie. Es stimmte, er war kein Cousin im Sinne von Blutsverwandtschaft – Jamies Onkel war ihr Stiefvater – aber sie kannten einander, seit Ashlyn und sie beim Grant Clan angekommen waren.

Und doch wusste ihr Herz, was es wollte. Sie wollte Jamie Grant heiraten.


Kapitel Drei

Gracie barg die Hände in ihrem Umhang, um sie vor der kalten Frühlingsbrise zu schützen. Sie hob das Gesicht zum Himmel und wünschte sich, die Wolken würden aufreißen und das strahlende Blau freigeben, das sie so sehr liebte, doch das würde heute nicht geschehen.

Dies war ihr Tag mit ihrer Familie. Sie umarmte Maeve, Morna und Maisie, ehe sie die Festung ein bisschen wehmütig verließ, da sie die Kinder zurückließ, doch sie freute sich darauf, Zeit mit ihrer Mutter und ihrer Schwester zu verbringen.

Es gab ein sehr wichtiges Thema, das sie mit ihnen zu besprechen hatte –  heiraten.

Sie beabsichtigte, ihre Mutter zu fragen, ob ihr Stiefvater erwägen würde, einen Ehemann für sie zu finden … und sie hatte auch vor, Ashlyn zu erzählen, was sie für Jamie empfand. Wenngleich der Gedanke, dieses Thema anzuschneiden, sie nervös machte, vertraute sie ihrer Schwester, sowohl ehrlich als auch gütig zu sein. Sie musste in Erfahrung bringen, ob der Clan eine Eheschließung zwischen Cousins akzeptieren würde, insbesondere, wenn sie nicht blutsverwandt waren.

»Grace? Bleib stehen. Ich muss mit dir sprechen.« Sie war schon fast bei den Stallungen angekommen, doch sie drehte sich zu der Stimme um, die sie gerufen hatte.

Als ob sie nicht erkannt werden wollte, eilte Peigi mit gesenktem Kopf auf sie zu.

Obschon sie lieber mit irgendeinem anderen Angehörigen des Clans sprechen würde, wartete Gracie auf die junge Frau, näherzukommen, und als Peigi ihr ein Zeichen machte, sich von den Stallungen zu entfernen, damit sie sich unter vier Augen unterhalten konnten, folgte sie ihr.

»Guten Morgen, Grace«, meinte Peigi endlich.

Nicht sicher, was sie ihr antworten sollte, nickte Gracie ihr zu.

»Ich habe bemerkt, dass du deine neue Aufgabe in der Festung mit den Kleinen sehr genießt.«

»Aye, das tue ich. Die Kinder sind zauberhaft und lieb.« Sie lächelt Peigi an und hoffte, die Bitterkeit ihrer letzten Begegnung hinter sich lassen zu können, doch die Geste wurde nicht erwidert.

»Ich hoffe, du behältst diese erbärmliche Rolle bei«, zischte die andere sie an. »Sie passt zu dir. Die meisten Kinder sind sehr schmutzig.«

Gracies Lächeln schwand ebenso schnell von ihrem Gesicht, wie es gekommen war. »Nein, das sind sie nicht.«

Mit verschränkten Armen starrte Peigi Gracie an. »Ich habe bemerkt, dass du dich für Jamie Grant zu interessieren anfängst. Ich sage dir jetzt, dass er der Meine sein wird, wenn er so weit ist, und du wirst dich von ihm fernhalten.«

Peigi hätte nichts sagen können, was sie mehr schockiert hätte. Sie hatte ihre Gefühle so bedachtsam zu verbergen versucht. »Du weißt nicht, was du gesehen hast.«

»Lüge mich an und sogar dich selbst, aber ich weiß, was ich gesehen habe. Du bist an ihm interessiert, und ich sage dir, dass du dich fernhalten sollst. Jamie ist gerade verwirrt, aber wenn er bereit ist, sich niederzulassen, wird er sich mir zuwenden. Komm nicht auf den Gedanken, ihn davon abzulenken.«

»Peigi, ich habe kein anderes Interesse an Jamie, als dass er ein Mitglied der Familie meines Stiefvaters ist.«

»Trage einfach Sorge dafür, meine Warnung zu beachten. Wenn nicht, werde ich dafür sorgen, dass du es bedauerst.« Peigi bedachte sie mit einem verschlagenen Grinsen, dem jegliche Gutwilligkeit abging, ehe sie herumwirbelte und in Richtung ihres eigenen Häuschens davonmarschierte.

Gracie war sowohl von Peigis Unterstellung verblüfft, dass sie an Jamie interessiert war, als auch von der Behauptung, dass Jamie der Ihre war. Und was genau hatte Peigi gemeint, als sie sagte, Gracie würde es bedauern, wenn sie Jamie hinterherlief? Die junge Frau war gewiss nicht bei Trost.

Ihr schwirrte der Kopf vor Fragen, als sie über den Matsch zu den Stallungen schlurfte, wo sie zu ihrer Freude erkannte, dass einer der Burschen bereits ein Pferd für sie gesattelt hatte. Entschlossen, sich nicht von Peigis Worten einschüchtern zu lassen, ritt sie auf direktem Wege zum Häuschen ihrer Schwester. Egal, was auch war, hatte sie den Grant Clan stets als sicheren Ort gekannt. Er war für Ashlyn und sie zu einem sicheren Hafen geworden, und sie würde einer eifersüchtigen jungen Frau nicht erlauben, ihr das zu nehmen.

Ashlyns Ehemann, Magnus, winkte ihr zu, sobald sie angekommen war, und seine beiden schottischen Hirschhunde, Mada und Sim, rannten hinaus, um sie zu begrüßen. Nachdem Magnus ihr vom Pferd geholfen hatte, schenkte sie den beiden Tieren etwas Aufmerksamkeit. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah zum Ehemann ihrer Schwester auf. »Erbricht sie sich immer noch, Magnus?«

Er seufzte und dann warf er einen Stock weit fort, damit die beiden Hunde ihn suchten. »Aye, ich wünschte, ich könnte ihr helfen, aber sie schickt mich hinaus und sagt mir, dass sie sich allein übergeben will. Manchmal gebe ich den zarten Empfindsamkeiten deiner Schwester nach …«

Gracie lachte. »Meine Schwester hat keine zarten Empfindsamkeiten.«

Er setzte sein gewohntes Grinsen auf, als er nach dem Stock griff, den Mada zu ihm zurückgebracht hatte. »Ach, das hat sie, aber nur manchmal. Ich denke, dieses Kind hat meine kleine Kämpferin verändert. Komm herein und iss etwas Haferbrei. Ich habe gerade einen Topf voll gekocht. Deshalb übergibt sie sich, weißt du. Sie hat mein Essen gesehen.«

»O Magnus, neck mich nicht so. Ashlyn liebt dein Essen, weil sie das Kochen hasst. Ich wünschte nur, sie würde sich besser fühlen. Es scheint, dass es höchste Zeit für sie ist, mit dem Erbrechen aufzuhören. Sie ist deutlich über drei Monde der Schwangerschaft hinaus.«

Magnus stieß die Tür auf und hielt sie für Gracie auf, die hinzufügte: »Ich würde deinen Haferbrei sehr gern probieren, wenn es dir nichts ausmacht.«

Als sie sich gerade gesetzt und eine Schale Essen genommen hatte, klopfte ihre Mutter an die Eingangstür. Caralyn trat geschäftig ein und nachdem sie Gracie auf die Wange geküsst hatte, strebte sie auf die Schlafkammer zu, um mit Ashlyn zu sprechen.

»Gracie, bist du nicht ein bisschen früh hier?«, fragte sie über die Schulter.

»Aye, aber ich wollte mich mit Ashlyn und dir unterhalten, ehe wir unser Mittagsmahl einnehmen.«

Beim Klang von Ashlyns Würgen im Schlafzimmer nahm Magnus´ Gesichtsfarbe einen grünen Ton an. Er blitzte sie mit einem Grinsen an, ehe er wieder zur Tür hinausging. »Ich werde euch allein lassen, damit ihr euch in Ruhe unterhalten könnt. Sagt Ashlyn, dass ich Mada und Sim zum Haus eures Vaters mitnehme. Wir werden sehen, was die Jungs dort so treiben.«

Als Caralyn die Tür zur Schlafkammer aufmachte, stand Ashlyn bereits dahinter. »Ich nehme es ihm nicht übel, dass er fortläuft«, meinte sie, wobei sie sich das Gesicht mit einem Leinentuch abwischte. »Er muss es leid sein, mir beim Würgen zuzuhören.«

Caralyn fuhr Ashlyn mit der Hand durchs Haar. »Vielleicht sollten Gracie und ich dir heute dein Haar waschen und flechten. Es ist voller Zotteln.«

»Ich weiß, Mama. Es ist einfach zu schwer für mich, es zu flechten.«

Ihre Mutter führte sie zu einem Schemel vor dem Feuer. »Dein Ehemann hält das Häuschen schön warm für dich. Er kümmert sich so gut um dich.« Sie fand eine Decke und wickelte sie darin ein.

»Aye, ich wünschte nur, dass dieses Kind sich ein bisschen beeilen würde.«

Gracie musste zugeben, dass sie ihre Schwester noch nie so blass gesehen hatte. Sie hörte mit dem Verspeisen ihres Haferbreis auf und beim Gedanken daran, was sie sagen wollte, zog sich ihr der Magen zusammen, während sie zu einem Stuhl beim Feuer ging. »Wenn es dir nichts ausmacht, habe ich heute ein paar Fragen an dich und Mama. Das wird dich vielleicht von deiner Übelkeit ablenken.«

Ashlyn kuschelte sich unter die Decke. »Das klingt wunderbar. Ich möchte überhaupt nicht von mir sprechen. Leg los. Ich hoffe, du bist mit deiner neuen Rolle in der Festung nicht unglücklich. Tante Maddie ist so froh, dich dort als Hilfe zu haben.«

»Nein, ich liebe die Kinder noch immer. Sie sind so süß, aber …«

Ihre Mutter sah Gracie mit gerunzelter Stirn an. »Aber …?«

Gracie richtete den Blick in die tanzenden Flammen der Feuerstelle, um dann tief Luft zu holen, ehe sie fortfuhr. »Aber jetzt, da ich dein Glück gesehen habe, Ashlyn, würde ich gern das Gleiche für mich selbst haben.«

Ashlyn starrte ihre Schwester an und fragte gedehnt: »Du nennst dies Glück?« Sie sah an dem Nachthemd herab, das sie immer noch trug.

»Ashlyn, du betest Magnus an und er betet dich an. Ihr seid so wundervoll zusammen.«

Ashlyn wechselte ihre Position, sodass sie den Kopf an die Rückenlehne ihres Stuhls legen konnte, wobei sie die Knie unter sich zog. »Ich weiß. Er ist wundervoll. Ich wünschte bloß, ich könnte ihm zeigen, wie sehr ich ihn liebe, anstatt mich so krank zu fühlen. Aye, ich bin glücklich und ich wünsche mir das Gleiche für dich. Was denkst du, Mama?« 

Ihre Mutter lächelte. »Nichts würde mich mehr freuen, als euch beide glücklich verheiratet zu sehen. Aber wen hast du im Sinn, Gracie?«

Gracie dachte einen Moment nach und versuchte zu entscheiden, wie ehrlich sie sein sollte, doch Peigis Worte hallten in ihrem Verstand wider. »Niemand Bestimmten. Ich habe mich nur gefragt, ob Papa einen Vorschlag hat. Es scheint, als ob jeder hier seinen Partner selbst finden würde, so wie Ashlyn Magnus gefunden hat. Es gibt kein Hofieren, wie in der Freistadt.«

»Vielleicht wirst du die Erste sein«, meinte ihre Mutter. »Dein Vater kann mit Onkel Alexander darüber reden, dir einen Ehemann zu suchen.«

»Aber würde er mir eine Wahl zugestehen? Ich würde es vorziehen, wenn mir niemand aufgezwungen würde.« Sie konnte nicht anders als sich zu fragen, ob Jamie ihr den Hof machen würde, wenn er wüsste, dass sie an einer Heirat interessiert wäre. In letzter Zeit hatten sich die Dinge zwischen ihnen geändert. Er war freundlicher geworden und bei seiner Antwort auf die Frage seiner Mutter hinsichtlich ihres Aussehens, hatte sie etwas in seiner Stimme herausgehört. War es möglich, dass er an ihr interessiert war, oder spielte ihre Fantasie ihr einen Streich?

»Onkel Alex war von seiner Mutter aufgetragen worden, Tante Jennie und Tante Brenna zu erlauben, ihre Ehemänner selbst auszusuchen. Ich bin sicher, dass er dir das Gleiche gestatten wird.« Sie grinste sie an. »Falls nicht, wird Tante Jennie ihn gewiss an sein Versprechen erinnern.«

»Glaubst du das? Ich möchte niemanden zwingen, mich zu heiraten, insbesondere dann nicht, wenn ich denjenigen nicht kenne.«

»Ich werde mit deinem Vater sprechen«, versprach ihre Mutter und streckte die Hand aus, um ihre Wange zu berühren. »Aber du weißt, was das Problem sein wird, nicht wahr, Gracie?«

Gracie sah zu ihrer Mutter und dann zu ihrer Schwester, wobei sie verneinend den Kopf schüttelte. »Nein.« Schlagartig war sie alarmiert. Wussten die beiden, was sie für Jamie empfand?

Ashlyn nickte ihrer Schwester zu. »Aye, das tust du. Ich weiß, dass du es gern leugnen würdest, aber du kannst es nicht. Du hast sicher bemerkt, wie die Burschen in der Festung sich in deiner Nähe aufführen. Sie sind jetzt so anders geworden, seit du dort lebst.«

»Sie sind nur zuvorkommend. Du interpretierst die Dinge anders. Ich glaube immer noch nicht, dass deine Behauptung wahr ist.« Trotzdem fühlte Gracie, wie sie errötete. Es war nicht zum ersten Mal, dass ihr das gesagt worden war. Tante Maddie hatte mehr als einmal eine Bemerkung dazu gemacht und selbst Jamie hatte sich zu dem Interesse der Burschen an ihr geäußert …

»Glaube es, Tochter«, meinte ihre Mutter. »Dich für eine mögliche Heirat anzubieten, wird einen Aufruhr hier in den Highlands anstiften.«

»Und wahrscheinlich im restlichen Gebiet Englands, Mama«, fügte Ashlyn hinzu.

»Warum müsst ihr so übertreiben?«

»Tochter, dies ist keine Übertreibung. Du wirst es selbst sehen, wenn wir verkünden, dass wir nach einem Ehemann für dich Ausschau halten.«

Gracie schloss die Augen, als sie sich ihr Plaid über die Schultern warf. Warum beharrten sie nur darauf, sie in Verlegenheit zu bringen?

»Du hast den gleichen Ruf, den Tante Celestina vor Jahren gehabt hatte«, merkte ihre Mutter an.

Ashlyn lächelte ihr zu. »Du bist bei weitem die schönste Maid der Highlands, genau, wie die Minnesänger verkünden. Alle Burschen glauben das. Ihr Fehler besteht in ihrem Glauben, dass es an deinem weißblonden Haar und deinen blauen Augen liegt, doch das ist nicht der wahre Grund.«

»Was meinst du?«, fragte Gracie mit brennenden Wangen.

»Du hast dir diesen Titel wegen deines zauberhaften Herzens verdient, und nicht aufgrund der Farbe deines Haars oder deiner Augen.«

Caralyn nickte und sie beide strahlten sie an. Gracie konnte nur finster dreinblicken. Wie könnte ein Mädchen je solch einem Titel gerecht werden?

Später an diesem Abend begleitete ihr Stiefvater sie zur Festung zurück. Sie hielt ihr Pferd einen Moment an, weil ihr etwas in den Sinn gekommen war. »Papa? Warte einen Augenblick, bitte?«

Robbie parierte sein Pferd neben dem ihrem zum Halten durch und kam damit ihrer Aufforderung nach.

Den Kopf in den Nacken gelegt, sah sie zu den Sternen über ihnen auf. »Sie sind heute Abend wunderschön, nicht wahr?«

»Aye.« Er sah zu den Sternen und dann wieder zu ihr zurück. »Tochter, alle sagen, dein Haar sei golden oder gelb oder weiß, aber für mich ist es wie die Sterne. Ein schillerndes Silber.«

Ihr Herz füllte sich mit Dankbarkeit über dieses wundervolle Geschenk, das ihr vor vielen Jahren zuteil geworden war – ihr Stiefvater, Robbie Grant. Wie sie ihn liebte.

Ihre Verbindung zu ihrem Stiefvater war so stark, dass sie ihn als ihren wahren Vater betrachtete, wenngleich die Frage nach ihrer Abstammung weiterhin beharrlich in ihrem Hinterkopf festsaß. Ihre Mutter sagte ihr bloß, dass ihr leiblicher Vater ein Freund von Malcolm gewesen war – dem grausamen Mann, der Caralyn nach dem Tode von Ashlyns Vater für eine Weile in seiner Gewalt gehabt hatte. Gracies Vater hatte sie nur einmal nach ihrer Geburt besucht und war dann nie wiedergekehrt.

Warum? Hatte ihr Vater geglaubt, dass mit ihr etwas nicht stimmte? Oder verbarg ihre Mutter etwas Schlimmeres vor ihr? Konnte Malcolm ihr wahrer Vater sein? Robbie fragte: »Welches Sternenbild magst du am liebsten?«

Gracie legte den Kopf in den Nacken und nahm sich Zeit, die Sterne eingehend zu betrachten. Sie konnte verstehen, warum Tante Jennie und Onkel Aedan so verzaubert vom Nachthimmel waren. Für sie sah der Himmel über ihr wie mit Edelsteinen übersät aus.

Sie wusste, welchen sie am liebsten mochte. Mit dem Finger zeigte sie zum am weitesten entfernten Winkel des Himmels, zu einem Stern, der für sich von den anderen entfernt stand, und dennoch strahlte.

»Dieser dort.«

»Warum dieser?« Robbie legte den Kopf in den Nacken, um diesen entfernten Punkt mit schmalen Augen anzuschauen.

»Ich bin nicht sicher, aber er sagt mir etwas.« Sie verstand nicht, warum.

Gracie schnippte mit den Zügeln, womit sie andeutete, dass sie bereit war, weiterzureiten.

Ihr Vater rief ihr zu: »Mach dir keine Sorgen, Gracie. Du wirst jemanden finden.«

Sie wusste nicht, wie sie ihm sagen sollte, dass sie das bereits getan hatte.


Kapitel Vier

Jamie wischte sich den Schweiß von der Stirn, als er auf dem Übungsplatz auf dem Boden zusammenbrach. Die Sonne war fast untergegangen und er wusste es besser, als sein Schwert in der Dunkelheit zu benutzten und zu riskieren, jemanden zu verletzen. Abgesehen davon hatte er all seine Motivation eingebüßt. Mit seinem Bruder zu kämpfen war natürlich noch immer eine Herausforderung und bislang schaffte es niemand, seinen Vater zu besiegen, was für sie beide die antreibende Motivation zu sein schien. Dennoch hatten jetzt, da MacNiven tot war, die Scharmützel geendet.

Nach seiner beinahe Todeserfahrung hatte Jamie entschieden, dass es an der Zeit zum Handeln war. Er hatte eine Nachricht an Onkel Logan geschickt und ihn darin um ein Gespräch über seinen Wunsch, für die Krone zu arbeiten, gebeten. Das war vor ein paar Tagen gewesen. Jetzt wartete er ungeduldig auf die Antwort seines Onkels, obwohl es viel zu früh war.

Finlay ließ sich neben ihn fallen. »Du wirst noch deinen Arm verlieren, Junge. Ich hätte dich zweimal fast erwischt.«

»Nein, nicht verlieren, es ist bloß …« Er griff sich in den Nacken und rieb ihn. Er konnte nicht aufhören, an das Schwert zu denken, das ihn um Haaresbreite umgebracht hätte … an das Gefühl des kalten Metalls, das sich an seinen Hals gepresst hatte.

»Bloß was? Ich habe einen Blick in deinen Augen gesehen. Was ist es?«

Jamie holte tief Luft und stieß sie langsam aus. »Langweile, nehme ich an. Jetzt, wo wir keine Feinde zu jagen haben, worauf sollen wir uns da konzentrieren?« Er war noch nicht ganz bereit, seinem Freund alles zu erzählen.

»Da sind jede Menge Männer, die versuchen, dein Vieh zu rauben. Erinnerst du dich nicht mehr daran, was neulich passiert war? Du brauchst offenbar mehr als zwanzig Männer, die ihre Schwerter auf dich richten. Wie viele? Fünfzig? Einen Trupp von achtzig Mann? Zweihundert Mann?«

Jamie grinste und seine Augen leuchteten auf. »Zweihundert Mann. Dieser Anzahl haben sich mein Vater und mein Onkel gestellt. Meine Onkel Robbie und Brodie können nie genug davon bekommen, über die Schlacht von Largs zu berichten. Kannst du dir vorstellen, Teil davon zu sein? Ich wünschte, ich hätte meinen Pa mit seinem goldenen Helm auf seinem kettengepanzerten Schlachtross sehen können.«

»Er hat dich seinen Helm aufprobieren lassen. Er muss schwer gewesen sein. Ich würde lieber ohne kämpfen.«

»Ich kann nicht widersprechen. Für meinen Geschmack ist es zu schwer. Aber mir gefällt die Chance mich für alle unübersehbar zu beweisen, so wie Pa und Onkel Brodie und Onkel Robbie es getan haben.«

»Warum nicht wie Molly und Tormod?«, fragte Finlay und bezog sich dabei auf das Paar, dass MacNiven letztendlich zur Strecke gebracht hatte. Molly war eine Ramsay und Tormod einer von ihnen, obschon er bei den Ramsays geblieben war, um Molly zu heiraten. »Bedenke ihren Ruf. Du hast es nicht nötig, deine Fähigkeiten von allen mitansehen zu lassen.«

»Tormods eigener Bruder glaubt nicht, was wir ihm erzählt haben.«

»Lyall ist ein Dummkopf, wie du sehr gut weißt. Alle Schotten wissen, was Molly und Tormod getan haben. Komm. Erhebe deinen faulen Hintern und ich besorge dir ein Ale in der Halle.«

Mit einem Grunzen stieß Jamie sich vom Boden ab.

Finlay schmunzelte. »Das ist schwierig, aye? Wir sind fast die Letzten, die sich auf den Weg machen.«

Jamie lachte. »Nein, ich brauche nur etwas …« Sie schlenderten zur Festung zurück.

Finlay kniff die Augen zusammen und zeigte mit dem Finger auf seinen Freund. »Warte einen Moment. Ich habe diesen Ausdruck früher schon gesehen. Du heckst etwas aus. Was hast du getan?« Als er nicht antwortete, tat es Finlay an seiner statt. »Du gehst fort. Ich kann es sehen. Aber mit welchem Ziel?«

Was konnte es schon schaden, seinen besten Freund einzuweihen. »Ich habe Onkel Logan eine Nachricht geschickt. Ich möchte für die Krone arbeiten.«

»Tatsächlich?« Finlay unterbrach seine Schritte für einen Augenblick, ehe er weiterging. »Ach, ich kann es nicht glauben. Aber ich freue mich für dich. Wärst du an Gesellschaft interessiert? Ich habe es gehasst, daheimgeblieben zu sein, als du nach Edinburgh gegangen bist.«

Jamie konnte genau sehen, wie sein Freund sich bei dieser Vorstellung fühlte, die Begeisterung war knapp davor, aus ihm hervorzubrechen. »Du möchtest für die Krone arbeiten?«

Finlay zuckte mit den Schultern. »Ich habe nicht viel darüber nachgedacht, aber ich würde mich wahrscheinlich gern mit deinem Onkel unterhalten. Mich würde interessieren, was er dazu zu sagen hat. Solange es …«

»Ich weiß. Solange es deiner Mutter gut geht.«

»Solange sie nicht an der Pforte des Todes steht. Ich werde weiterhin jeden Mond einmal herkommen, um nach ihr zu sehen. Aber dieses Mal würde ich mit dir auf Reisen gehen können.«

Jamie nickte. »Wenn mein Onkel mich zu einem Besuch einlädt, wäre es mir eine Ehre, dich an meiner Seite zu haben. Wir werden sehen, was er sagt. Bis dahin weiß ich nicht, was ich will, außer dass der Bote sich beeilt.«

»Ein Mädchen?«

Jamie blaffte: »Nein, kein Mädchen.«

Finlay fasst ihn an der Schulter, als er neben seinem Freund her schlenderte. »Aye, ein Mädchen. Genau das brauchst du. Du bist auf Jake und Magnus und Tormod eifersüchtig.« Er schielte zu den rasch dahinziehenden Wolken über ihnen. »Und Loki und Kyle. Sie alle haben jemanden, zu dem sie am Abend heimkehren können. Du bist deiner Halle und deiner Familie überdrüssig.«

»Bei allen Heiligen, ich liebe meine Familie und meinen Clan.«

»Aye, aber mit einem Mädchen würdest du mehr Spaß haben.« Finlay zwinkerte ihm zu, als sie sich der Halle näherten.

»Du brauchst das Gleiche.«

»Wie wahr. Wahrscheinlich ist es Zeit, dass wir uns ein paar Mädchen für uns selbst suchen.«

Jamie schnaubte, als er die Tür zur Halle aufstieß und überrascht erkannte, dass fast alle mit ihrer Mahlzeit fertig zu sein schienen, wenngleich eine Gruppe seiner Familie sich um den Kamin versammelt hatte. Er sah zu Finlay, der mit den Schultern zuckte.

»Ich werde das Ale auftreiben, wenn du uns etwas zu essen beschaffst«, schlug sein Freund vor.

Jamie nickte und ein paar Augenblicke später saßen Finlay und er mit ihrem Abendessen an einem Tisch und hörten der Gruppe um den Kamin zu.

»Meiner Meinung nach, sollten wir dies für den Moment innerhalb des Clans halten«, sagte Jamies Vater. »Stimmst du mir zu, Robbie?«

»Aye, ich denke, jemand aus dem Clan würde am besten zu ihr passen.«

Jamie runzelte die Stirn und sah dann zu Finlay. »Zu wem passen?«

Finlay saß mit dem Rücken zum Kamin, also warf er einen Blick über die Schulter zu den Gesprächsteilnehmern.

Jamies Blick war ebenso auf sie gerichtet. Er sah seine Mutter und seinen Vater, Onkel Robbie und Tante Caralyn, Onkel Brodie und Tante Celestina, Ashlyn und Magnus und noch jemanden. Gracie.

Finlay raunte: »Gracie? Unterhalten sie sich etwa über Gracies Zukunft?«

Ohne nachzudenken, sprang Jamie von seinem Stuhl auf und schlängelte sich zu der Gruppe herüber. Er lehnte sich auf Onkel Brodies Stuhl und meinte: »Ich weiß, ich bin neugierig, aber ist das etwa eine Unterhaltung, an der ich beteiligt sein sollte?« Immerhin war er ein Familienmitglied, wenngleich es nicht so war, als ob Jake, Kyla, Connor oder Eliza anwesend waren. Maeve war zu jung.

»Nein«, blaffte Jamies Vater zurück.

Jamies Mutter griff nach der Hand seines Vaters, und diese Geste hatte er schon viele Male gesehen. Es war ihr Zeichen für ihn, seine Antwort vielleicht noch einmal zu überdenken. Wenngleich sie geschickt darin war, die Meinungen des Lairds zu ändern, richtete sie vor anderen nie das Wort gegen ihn. Seine Mutter antwortete: »Jamie, Gracie hat Interesse, sich zu verheiraten. Wir überlegen, ob wir dies irgendjemandem außerhalb des Clans kundtun sollten, oder es einfach unter uns belassen.«

Jamie richtete sich gerade auf und dann heftete sich sein bohrender Blick auf Gracie. »Gracie? Du möchtest heiraten? Aber du hast gerade erst angefangen, meiner Mutter zu helfen.«

Maddie mischte sich schnell ein. »Jamie, sie kann mir weiterhin helfen, sobald sie einmal verheiratet ist. Sie braucht ja nicht ihr gesamtes Leben zu verändern, insbesondere nicht, wenn sie jemanden innerhalb des Clans heiratet.«

Jamie schenkte ihr allerdings nur einen Teil seiner Aufmerksamkeit, da er immer noch nicht imstande war, den Blick von Gracie loszureißen. Sie errötete in dem tiefsten Rosa, das er je erblickt hatte, und wandte sich von ihm ab, als ob sie über ihr Anliegen beschämt wäre. Sie hatte jedes Recht zu heiraten, doch er hatte diese Möglichkeit nie in Betracht gezogen.

Aus irgendeinem sonderbaren Grund passte ihm die Sache nicht.

Sein Vater drückte seiner Mutter die Hand, was ein weiteres stilles Zeichen war. »Das geht Jamie nichts an, Liebling.«

»Nein, aber vielleicht weiß er von jemandem, der an Gracie interessiert ist. Du weißt, wie die Burschen sind. Hat irgendjemand von euch von jemandem auf den Übungsplätzen gehört, der interessiert sein könnte, um Gracie zu werben? Es muss jemanden geben. Fergus? Gracie, was hältst du von Fergus?«

Alle drehten die Köpfe im Gleichtakt und schauten Gracie an, die den Eindruck erweckte, als wollte sie in Tränen ausbrechen. Er musste dem ein Ende machen.

»Nein, Fergus ist vollkommen falsch für sie.« Jamie verschränkte die Arme und lehnte sich gegen den Tisch.

»Was ist mit Ned oder Struan? Sie sind beide nette Kerle.« Maddie schenkte Gracie ihr schönstes Lächeln.

Jamie konnte nicht einmal Gracies Antwort abwarten. Warum quälten sie sie mit diesen Burschen? »Struan? Nein, er würde nicht passen. Er ist so unscheinbar wie ein Igel. Schau Gracie an. Sie ist wunderschön. Ihr könnt sie nicht mit einem Igel verheiraten.«

Das Grinsen auf Onkel Robbies Gesicht war breiter, als er es je zuvor bei ihm gesehen hatte. Sein Onkel lehnte sich in seinem Stuhl zurück und meinte zu Jamie. »Aye, aber ich denke, Ned würde gut zu ihr passen.«

Onkel Brodie feixte und meinte: »Ich stimme zu. Ned ist für Gracie einfach perfekt.«

»Nein.« Jamie konnte spüren, wie sich sein Herzschlag beschleunigte, als er sich ihre Dummheiten anhörte. »Ned ist auf dem Übungsplatz eine Niete. Wie könnte er sie je beschützen?«

Er sah zu Gracie, die inzwischen auf ihre Hände hinabsah, während ihr eine Träne über die Wange lief. Plötzlich war er wütend.

Er lenkte den Blick vom versteinerten Gesicht seines Vaters zum großäugigen Blick seiner Mutter und dann zu seinen beiden Onkeln, die immer noch ein Grinsen auf den Gesichter hatten. »Was ist mit euch allen los? Warum tut ihr Gracie das an?« Er winkte mit der Hand in Gracies Richtung, um alle daran zu erinnern, dass sie bei ihnen saß. »Könnt ihr nicht sehen, wie ihr sie aufregt? Warum zwingt ihr sie, zu heiraten, wenn sie nicht will? Pa, hast du nicht gesagt, es sei Großmutters Wunsch gewesen, dass jeder in der Familie mit dem Partner einverstanden sein soll, der für ihn ausgewählt würde? Das Gleiche sollte für Gracie gelten. Sie sollte wählen dürfen. Hört auf, ihr dies aufzuzwingen. Schaut ihr Gesicht an. Warum tut ihr das?«

Als Gracie aufstand, hielt sie die Hände vor sich gefaltet. Sie reckte das Kinn, sodass sie Jamie direkt in die Augen sehen konnte. »Weil ich um diese Besprechung gebeten habe. Ich würde gern heiraten und ich brauche deinen Segen nicht.«

Jamie warf die Arme in die Luft und machte auf dem Absatz kehrt, um zur Tür hinauszumarschieren.

***

Gracie sah Jamie wutentbrannt nach, als er die Halle verließ. Was zum Teufel war das? Er war eindeutig nicht interessiert, sie zu heiraten, aber warum versuchte er, sie davon abzuhalten, einen anderen zu finden? Hatte sie denn kein Glück verdient? Sie wartete, ob ein anderer das Wort ergreifen würde, nachdem er die Tür hinter sich ins Schloss geworfen hatte. Finlay, dessen Mund während Jamies Gezeter offen gestanden hatte, winkte ihnen zu, als er zur Tür hinaus hinter seinem Freund herlief.

Keiner sagte etwas, also setzte Gracie zum Sprechen an: »Verzeiht mir, aber ich würde gern in meine Kammer zurückkehren.«

Onkel Alex erhob sich. »Gracie, bitte bleibe einen Augenblick. Ich fürchte, dein Onkel und dein Vater haben deinen Cousin provoziert. Diese Burschen können manchmal dumm sein, wenn sie jung sind. Jamie wünscht sich nur das Beste für dich.«

Maddie fügte hinzu: »Aye, bitte nimm das nicht übel.«

»Was soll ich tun? Was habt ihr beschlossen?« Händeringend sah sie ihren Vater an. Onkel Brodie und er sahen sich immer noch grinsend an. Offenbar amüsierten sie sich noch immer gemeinsam über irgendetwas. »Papa?«

Ihre Mutter griff ein: »Robbie, genug. Schau, was du dem armen Mädchen antust.«

Onkel Brodie entgegnete: »Gracie, vergib uns. Wir haben den Burschen aufgezogen. Es fällt so schwer, ihn nicht ein bisschen zu reizen. Jamie ist der geborene Beschützer. Dies ist ein kleiner Scherz zwischen deinem Vater und deinen Onkeln. Wir haben ihn ein bisschen provoziert, damit er die Geduld verliert.«

Ihr Vater nickte. »Aye, das stimmt. Jamie ist so gleichmütig, bis er aufgefordert wird, die Schwachen zu verteidigen, oder …«

»Papa, ich bin nicht schwach.« Warum sahen sie sie immer noch als Kind? Dachte Jamie so von ihr?

Robbie wandte ihr seine volle Aufmerksamkeit zu. »Gracie. Wir alle wissen, dass du nicht schwach bist. Verzeih uns. Wir haben deinen Cousin geneckt. Ich denke, wir sind uns darüber einig geworden, dass die beste Vorgehensweise in dieser Sache darin bestünde, das Wort zuerst unter unseren Clanmitgliedern umgehen zu lassen.« Robbie drehte sich zu seiner Frau.

Gracies Mutter warf ein: »Aye. Warum sollten wir nicht zunächst feststellen, ob jemand vom Grant Clan interessiert ist, der zu dir passt? Wir werden dich nicht zu einer Heirat zwingen. Und wir versprechen, deine Meinung zu respektieren.« Sie warf einen Blick zu Onkel Alex, der nickte.

Onkel Alex bestätigte: »Aye, wir werden deine Wünsche respektieren. Wenn du keinen Burschen finden kannst, der dir zusagt, wenden wir uns an unsere Verbündeten in der Nachbarschaft – zuerst Lokis Castle Curanta und dann die anderen. Nimm dir Zeit, Mädchen.«

»Wie geht diese Art von Ankündigung vonstatten?«, fragte sie an die Gruppe gerichtet.

»Magnus kann helfen«, antwortete Ashlyn. »Er wird wissen, mit wem er hierüber sprechen müsste.«

»Und wir sollten ein Fest geben, an dem alle teilnehmen. Bis dahin wird sich die Kunde herumgesprochen haben.« Sie ging zu Gracie hinüber und schlang die Arme um sie. »Du wirst schon sehen. Es wird ein zauberhafter Abend für dich werden.«

Gracie betete, dass zumindest ein Mann teilnehmen würde.


Kapitel Fünf

Auf dem ganzen Weg die Treppe hinunter in die große Halle biss Jamie die Zähne zusammen. Endlich war Gracies Abend gekommen.

Gracies Abend. Was zum Teufel bedeutete das?

Der Abend, an dem Gracie sich verloben könnte. Nein, er konnte nicht, er würde nicht glauben, dass das möglich war. Er bewegte den Kiefer, in einem kümmerlichen Versuch, seine Anspannung dort zu lösen. Wenn er bloß aufhören könnte, mit den Zähnen zu knirschen und zu mahlen, würde er sich besser fühlen, doch dies schien in letzter Zeit mehr und mehr zu passieren.

Er leugnete nicht, den Grund dafür zu kennen. Er wollte Gracie nicht verlobt sehen und er wollte auch die lange Schlange der Burschen nicht erblicken, die unzweifelhaft hier wären, um ihr den Hof zu machen. Seit jenem Abend, an dem er die Unterhaltung in der Halle mitangehört hatte, waren zwei Wochen vergangen, und in dieser Zeit hatte ihn mehr als eine Person gefragt, warum die Möglichkeit von Gracies Verbindung mit einem Mann ihn derart aus dem Gleichgewicht brachte. Seine Eltern und seine Onkel hatten ihn gefragt und Finlay hörte nicht auf, ihn deshalb zu piesacken.

So viele Leute hatten ihn gefragt, dass er sich die Frage letztendlich selbst gestellt hatte. Leider stellte sich heraus, dass er keine Antwort darauf wusste. Überraschenderweise hatte ihn niemand gefragt, ob er selbst an einer Eheschließung mit Gracie interessiert war, wenngleich er damit rechnete, dass diese Frage schon bald kommen würde.

Wie würde er darauf antworten?

Nein.

Das war eine ehrliche Aussage. Der Gedanke, Gracie oder irgendjemanden zu heiraten, gefiel ihm nicht. Wenngleich sein Vater darüber gewitzelt hatte, er sei mit dem Heiraten als Nächster an der Reihe, wusste er in seinem Herzen, dass er für die Ehe noch nicht bereit war. Erst müsste er sich selbst beweisen. Wenn er erst einmal für die Krone arbeitete, würde er vielleicht nie wieder zurückkehren wollen, um im Gebiet der Grants zu leben. Abgesehen davon war da der kleine Umstand zu bedenken, dass Gracie – wenn auch nicht über Blutsverwandtschaft – Mitglied der Grant Familie war.

Sobald seine Füße den Boden in der großen Halle berührten, kam seine Mutter an seine Seite geeilt. »Jamie, du siehst in deinem neuen Hemd und deinem kräftigen Plaid prachtvoll aus. Bei deinem blonden Haar und deinen blauen Augen kleidet dich das Rot sehr gut.« Sie musterte ihn mit einem anerkennenden Blick von den Zehen bis zur Nase. »Es ist eigentümlich, wie anders du aussiehst als dein Zwilling, doch wenn ich in deine Augen blicke, erkenne ich dort dasselbe Feuer.«

»Wie bitte?« So etwas hatte er noch nie zuvor gehört. Immer hatten alle behauptet, Jake und er seien so gegensätzlich wie Sonne und Mond, Moder und Schnee. Er hatte sich allerdings immer gefragt, wer von beiden was war.

Er war der Moder, vermutete er.

»Zwischen dir und Jake besteht eine solche Ähnlichkeit, doch das kann vermutlich nur eine Mutter sehen. Selbst in der Wiege schon habt ihr, du und Jake, alles genau gleich gemacht. Ihr habt euch zur gleichen Zeit umgedreht, ihr habt euch zur gleichen Zeit aufgesetzt. Erst als ihr älter wurdet, ist uns eure Unterschiedlichkeit stärker aufgefallen.« Sie küsste ihn auf die Wange und meinte zu ihm: »Amüsiere dich heute Abend. Es ist Gracies Abend.«

»Aye«, antwortete er ein wenig säuerlich. »Finlay ist hier, also werde ich mich zu ihm gesellen.« Bevor er allerdings einen weiteren Schritt tun konnte, hatte sein Vater ihn an der Schulter gefasst.

»Hoffentlich legst du heute Abend deinen mürrischen Blick ab.« Schmunzelnd beugte Alex sich vor, um Maddie einen Kuss zu geben.

Jamie schüttelte den Kopf und schritt davon. Welcher mürrische Blick? Er sah doch gar nicht mürrisch drein.

Finlay trat auf ihn zu und fragte: »Hast du keinen guten Tag?«

»Doch, mein Tag ist so gut, wie jeder andere. Warum stellst du so eine Frage?« Verflixt, aber die Leute fielen ihm jetzt schon auf die Nerven.

»Wegen deinem mürrischen Gesichtsausdruck.«

»Ich sehe nicht mürrisch aus.« Als er sein Grollen in den Augenbrauen spürte, gab er sich bewusst Mühe, sein Gesicht zu entspannen und dabei zu lächeln. »So. Ist das nicht besser?«

Finlay antwortete darauf affektiert: »Wahrlich, viel besser.« Finlay beherrschte die Kunst des Sarkasmus meisterlich.

Sie suchten sich ihren Weg zu dem mit Getränken überladenen Schanktisch, an dem sie sich mit einem Ale versorgten, um sich dann mit ein paar anderen Burschen an den danebenstehenden Tisch zu setzen. Es waren Ronan, Fergus, Ned, Struan und Sean. Jamie kombinierte, dass er die Deppen am besten im Auge behalten konnte, wenn er bei ihnen saß.

»Also«, setzte Finlay an, wobei er alle um den Tisch herum Sitzenden ansah. »Ist jemand daran interessiert, Lady Grace den Hof zu machen?«

Fergus räusperte sich und sah seinen Bruder an. »Ich. Aber das wusstest du wahrscheinlich schon.«

Jamie fragte: »Sonst noch jemand, oder wird Fergus Gracies Verlobter werden?« Je mehr Wahlmöglichkeiten Gracie hatte, umso besser wäre es für sie, wenngleich er nicht der Ansicht war, dass irgendjemand an diesem Tisch gut zu ihr passte.

Ein Chor aus »Ich auch« und »Ich« schlug ihm von verschiedenen Burschen entgegen.

Jamie fragte: »Gibt es jemanden, der kein Interesse an Gracie hat?« Stille umfing ihn. »Ihr alle?« Er sah rasch zu Finlay, um dessen Reaktion einzuschätzen, doch sein Freund schien von der Offenbarung keineswegs überrascht zu sein.

»Warum sollten wir das nicht sein? Lady Grace ist das schönste Mädchen der Highlands«, bemerkte Ronan.

»Von ganz England«, fügte Sean hinzu.

»Und das liebreizendste«, verkündete Ned mit einem Nicken.

»Und das netteste«, sagte Struan. »Schau dich in der Halle um, Jamie. Wir sind alle wegen Lady Grace hier.«

Jamie saß mit dem Rücken zur Menge, weshalb er nicht mitbekommen hatte, wer hereingekommen war. Als er sich zur großen Halle umwandte, musste er sich seinen Schock beim Anblick des schieren Ausmaßes der Menge eingestehen.

»Sie alle?«, brauste Jamie auf, was allerdings niemand bemerkte, weil das Getöse in der Halle ihn übertönte.

»Bist du nicht interessiert?«, fragte Finlay, der sein Bestes tat, um sein Feixen zu verbergen.

»Nein, sie ist meine Cousine.«

»Sie ist keine blutsverwandte Cousine.« Finlay zuckte mit den Schultern. »Du scheinst dich an jede Ausrede zu klammern, die du vorbringen kannst, aye?«

»Warum bist du nicht interessiert, Finlay? Stimmt etwas nicht mit meiner Cousine?«, konterte Jamie.

»Nein, sie ist einfach nicht für mich gedacht. Lady Grace ist wunderbar. Bist du sicher, dass du nicht interessiert bist?« Abermals setzte Finlay diesen selbstgefälligen Blick auf, und obwohl sie schon so lange befreundet waren, wie er sich zurückbesinnen konnte, ertappte Jamie sich, dass er am liebsten ausholen und Finlay einen Hieb versetzen würde, nur um diesen verdammten Blick auszulöschen.

Was zum Teufel war los mit ihm? Wenn er so weitermachte, würde er nicht einmal sich selbst leiden können. Er rieb sich das Kinn und schüttelte dann den Kopf, als Ronan seine Meinung kundtat.

»Ich glaube nicht, dass du für eine Heirat geeignet wärst«, gab er zu bedenken. »Lady Grace hat jemand ganz Besonderes verdient.«

Jamie war kurz davor, von seinem Platz aufzuspringen und Ronan zu packen, doch just in dem Moment legte sich eine unheimliche Stille über den Saal. Alle verstummten und dann fingen die Burschen an, sich gegenseitig mit den Ellbogen anzustoßen, worauf Jamie aufstand und auf die andere Tischseite wechselte, um zu sehen, was die Aufmerksamkeit der anderen erregt hatte.

Gracie.

Gracie schwebte die Treppe herab, als wäre sie mit Feenflügeln geschmückt, jeder Schritt so geschmeidig und elegant wie der einer majestätischen Königin. Ihr blassgrünes Kleid hatte einen lavendelfarbenen Überwurf und war gerade eng genug, um ihre Figur hervorzuheben. Winzige rosa und grüne Blumen waren in das blonde Haar geflochten, das ihr über die Schultern fiel. Durch das liebreizende Lächeln auf ihrem Gesicht wirkte sie sogar noch atemberaubender, wenn das überhaupt möglich war.

Ihr Vater trat neben sie, um sie bei ihrer Runde durch den Raum zu führen und ihr jeden einzelnen der Gäste vorzustellen. Das war ein Vorschlag von Onkel Robbie gewesen, um Sorge dafür zu tragen, dass sie keinen der Anwesenden übersah.

Als Robbie und Gracie bei ihrem Tisch ankamen, heftete Gracie den Blick für einen kurzen Moment auf ihn, ehe sie flüsterte: »Jamie.«

»Gracie, du siehst heute Abend bezaubernd aus.« Noch nie hatte er ein zutreffenderes Kompliment gemacht.

»Aye, reizend.«

»Umwerfend.«

»Einfach wunderschön.«

Jamie konnte den Blick nicht von Gracie lösen, und so wusste er nicht, wer die jeweiligen Aussagen von sich gegeben oder wer dabei am meisten gestammelt hatte. Er hatte sich in zwei blassblauen Augen und einem Lächeln verloren, das ihn lockte, näher zu kommen, nahe genug, um ihre zarten rosa Lippen zu küssen ...

Ein Ellbogen bohrte sich in seine Seite, und er drehte sich um, um festzustellen, wer es gewagt hatte, seine Gedankengänge zu stören.

Finlay sagte: »Vielleicht solltest du erwägen ...«

Onkel Robbie sagte: »Schön, euch hier zu sehen, Jungs. Genießt euren Abend. Wir gehen weiter, um die anderen zu begrüßen.«

Jamie folgte ihnen, als sie durch den übrigen Teil der Halle weiterzogen, wobei er sich allerdings genügend Aufmerksamkeit abrang, um seinen Freund, der ihn begleitete, zurechtzuweisen. »Hör auf, mir vorzuschlagen, was du mir meiner Ansicht nach vorschlägst, Finlay. Nein. Sie ist meine Cousine.«

»Keine Blutsverwandte.«

Da war schon wieder dieser verdammt selbstgefällige Ausdruck in Finlays Gesicht. Freilich war Jamie sich im Klaren, dass dies bestenfalls eine fadenscheinige Ausrede war. Doch was hatte es mit Finlays vielsagendem Lächeln auf sich? Ach, es stellte seine Geduld auf die Probe. »Nein, sagte ich.«

Glücklicherweise kamen Onkel Robbie und Gracie mit ihrem Rundgang durch den Raum zu Ende, und sie wurde von Onkel Robbie zu einem Platz auf dem Podium geführt, während Jamies Mutter den Dienstmägden ein Zeichen gab, die Speisen aufzutragen. Sein Vater bedeutete zwei Spielleuten mit einem Zeichen, ihre Vorstellung zu beginnen. Einer sang und der andere spielte auf der Harfe.

Jamie siedelte zum Essen an einen weniger besetzen Tisch um, an dem sich Finlay, Kyla und Connor zu ihm gesellten.

Kyla richtete das Wort an ihn, sobald sie mit dem Essen fertig waren. »Jamie, willst du nicht einmal mit Gracie tanzen?«

»Nein, sie ist unsere Cousine«, entgegnete er und wiederholte damit seine auserwählte monotone Antwort.

Connor schnaubte. »Wie du genau weißt, besteht keine Blutsverwandtschaft. Sie ist eine hinreißende Lady. Schau sie dir an. Die Männer folgen ihr wie ein Bienenschwarm seiner Königin.«

Finlay schürzte seine Lippen zu demselben selbstgefälligen Ausdruck. »Aye, das weiß er. Aber zugeben will er es nicht.«

»Verschwindet, ihr Deppen. Ihr alle.« Er warf den dreien einen finsteren Blick zu.

Kyla entgegnete: »Wenn du darauf beharrst, dich so albern aufzuführen, werde ich mit Gracie reden. Bleib sitzen und schäume doch vor Wut.«

Connor schloss sich ihr an. »Ich werde nach den anderen Mädchen sehen, die sich inzwischen sehr vernachlässigt fühlen.« Er zwinkerte Finlay zu, bevor er davonging.

»Er hat recht«, meinte Finlay. »Wenn du dich einmal umsiehst, findest du jede Menge Mädchen im Außenbereich des Raumes, die nur darauf warten, von einem Burschen beachtet zu werden. Es ist schwer, sich heute Abend mit Gracie zu messen.«

Jamie brummte, ohne allerdings angemessene Worte zu finden.

Einige Zeit später gelang es Finlay, ihm eine weitere sarkastische Bemerkung an den Kopf zu werfen. »Nein, du bist ganz und gar nicht an Gracie interessiert, oder? Ganz und gar nicht.« Er grinste Jamie breit an und knuffte ihn. »Und wenn du deine Fäuste noch fester ballst, hast du morgen früh keine Haut mehr an den Handflächen.«

»Hüte deine Zunge, du dämlicher Hund.« Jamie weigerte sich, seinen Freund anzuschauen, zumal er wusste, dass Finlay die Wahrheit sagte. Gracie mit so vielen verschiedenen Männern reden zu sehen, konnte er einfach nicht tolerieren. Der Tanz war eröffnet, und als sie von einem Tänzer zum nächsten wechselte und sich voller Vergnügen drehte und wirbelte, hallte ihr Lachen durch den ganzen Saal. »Vergiss meinen Plan nicht, mich bald mit Onkel Logan zu treffen. Dies alles wird dann Vergangenheit für mich sein.«

»Aye, vielen Dank für die Erinnerung. Das wird dem Ganzen ein Ende machen. Und bei deiner Rückkehr wirst du dann Gracies frisch gebackenen Ehemann kennenlernen.« Finlay stand auf und sagte: »Ich werde mich unters Volk mischen. Möchtest du noch etwas?«

»Aye, noch ein Ale, wenn du so nett wärst.« Er würde den Abend über trinken. Er würde alles tun, damit er schneller verging, obwohl er nicht wusste, was schlimmer war. Gracie zuzusehen, wie sie sich mit unterschiedlichen Männern abgab, oder diese Verwirrung in seinem Inneren aufwallen zu spüren.

Warum wusste Finlay genau das Richtige zu sagen, womit er sein Blut in Wallung brachte? Komm zurück, um ihren Ehemann kennenzulernen. Er rappelte sich von seinem Stuhl hoch, doch dann überlegte er es sich anders und setzte sich wieder. Hoffentlich würde Finlay sein Getränk rasch bringen.

Seine Mutter setzte sich neben ihn. »Guten Abend wünsche ich dir. Wie lässt sich dein Abend bislang an? Ist Gracie nicht die Allerschönste?«

»Ja, das ist sie, Mama. Warum tanzt du nicht mit Papa?«

»Seine Knochen tun ihm zu sehr weh. Außerdem sind wir beide in dem Alter, in dem es Spaß macht, den Jüngeren in unserem Clan zuzuschauen. Ich erinnere mich an euch alle, als ihr noch ganz klein wart.« Sie seufzte, und ihr Kinn in die Hand gestützt, richtete sie den Blick zu den Tänzern inmitten der Halle. »Jamie, erinnerst du dich nicht, wie du mit Gracie umgegangen bist, als sie ganz neu in den Grant Clan kam? Sie hat kaum gesprochen.«

»Nein, das tue ich nicht. Warum?«

»Es überrascht mich nicht, dass du dich nicht daran erinnerst. Du warst erst drei oder vier Sommer und Gracie war etwa zwei Sommer, glaube ich. Es mag ein Jahr oder so gewesen sein, nachdem Onkel Robbie und Caralyn geheiratet hatten, aber du selbst hattest dir den Titel als Gracies Beschützer verliehen.«

»Hatte ich das? Was war mit Jake?« Jamie faltete die Hände vor sich auf dem Tisch und entspannte sie zum ersten Mal heute Abend.

»Jake war mit den anderen kleinen Jungen beschäftigt. Du warst von Gracie in Bann gezogen. Einmal ist Gracie weggelaufen, und alle haben nach ihr gesucht.«

»Wo war sie?«

»Nicht weit von dir entfernt. Robbies Pferd hatte eine Zuneigung zu Gracie und Ashlyn entwickelt, und sie hatte sich zu den Stallungen gestohlen, um es zu streicheln. Mac hatte sie im Auge.«

»Ich vermisse Mac.« Es schmerzte noch immer, seinen Namen zu hören.

»Das tun wir alle, und insbesondere vermisse ich seine Ehefrau, Alice. Er war der allerbeste Stallmeister. Als Alex die beiden nach unserer Heirat zum Bleiben einlud, war ich so froh. Mac fühlte sich in den Stallungen wie zu Hause.«

Jamie ließ den Blick über die Menge hinweg schweifen, ohne sie wirklich zu sehen. Selbst nach all den Jahren vermisste er seinen alten Freund noch immer.

Seine Mutter setzte ihre Geschichte fort. »Du warst Gracie damals in die Stallungen gefolgt und hast sie zum richtigen Pferd geführt, wobei du dein Holzschwert benutzt hast, um die anderen Pferde von ihr fernzuhalten. Sie war zart und winzig im Vergleich zu den Pferden.«

»Habe ich das?«, fragte Jamie grinsend und wünschte, er könnte sich darauf besinnen. Verschwommene Erinnerungen von seinem Lieblingsplatz tanzten durch seinen Verstand. Immer schon hatte er den Geruch der Pferde und des Heus geliebt und dem leisen Wiehern der Tiere gelauscht. Und ach, wie sehr er Mac und all seine Geschichten gemocht hatte, auch wenn ihm klar war, dass Mac gern Geschichten für Jake und ihn erfunden hatte. Der alte Mann hatte sie mit Erzählungen über Mädchen und Liebe und solchen Dingen unterhalten. Jake hatte dabei die Hände kapitulierend in die Luft geworfen und war weggegangen, aber Jamie war geblieben und hatte jedes Wort von Macs Weisheiten aufgesogen, während er Eimer mit Wasser und Hafer für die Pferde schleppte.

»Mac sagte, er sei nur mitgegangen, um sich zu vergewissern, dass ihr beide in Sicherheit seid, doch du hattest dein Schwert mehrmals gegen ihn gerichtet, um ihn von Gracie fernzuhalten. Das hast du auch mit allen anderen Stallburschen gemacht. Als dein Vater hereinkam, hattest du dein Schwert mehreren von ihnen entgegengehalten. Gracie stand auf einem Heuballen und fütterte Robbies Pferd mit einer Karotte. Mac war nicht weit von ihr.«

»Sie muss so groß wie Maeve gewesen sein. Ich kann mir Maeve oder Morna nicht in der Nähe der Pferde vorstellen, insbesondere nicht Midnight. Hat Mac das erlaubt?«

»Nur bei ein paar Pferden. Wie ich schon sagte, hatte Robbies Pferd eine Zuneigung zu Gracie und Ashlyn. Dein Vater sagte, du hättest sogar versucht, ihm zu befehlen, sich von Gracie fernzuhalten.«

Jamie lachte bei dem Gedanken, seinem Vater in diesem Alter die Stirn geboten zu haben. »Und seine Antwort?«

»Er sagte, ihm hätte das Herz bis zum Hals geklopft, als er Gracie so dicht bei Midnight gesehen hat, aber dein Vater hatte schon immer ein weiches Herz, was kleine Mädchen anbelangte. Er stellte sich zu Midnight, damit Gracie auch ihn füttern konnte.«

»Ich wünschte, ich könnte mich erinnern, Mama, aber ich kann es nicht. Warum erzählst du mir das?«

Sie beugte sich vor, um ihn auf die Stirn zu küssen, ehe sie sich erhob. »Ich habe bemerkt, dass du heute Abend ein bisschen mürrisch bist.«

»Mürrisch?« Wann hatte seine Mutter jemals so mit ihm gesprochen?

»Aye. Ich habe das bei seltenen Gelegenheiten schon bemerkt, aber dieses Mal beunruhigt es mich.«

»Wann hast du das vorher schon bemerkt?«

Ihre Stimme wurde weicher. »Wann immer du gezwungen bist, aus tiefstem Herzen zu handeln. Du merkst es nicht, aber es verunsichert dich.«

Jamie hatte keine Ahnung, was sie ihm zu sagen versuchte, aber drängte sie weiter. »Also, was beunruhigt dich heute Abend?«

»Weil etwas an Gracie dich beschäftigt. Ich denke, du wirst in deinem Herzen immer ihr Beschützer bleiben.«

Jamie grübelte eine Weile über diese Antwort nach und fragte sich, ob etwas Wahres an den Worten seiner Mutter sein könnte.


Kapitel Sechs

Gracie bahnte sich einen Weg zum Nebentisch an der Vordertür. Sie sehnte sich danach, dem Trubel für einen Moment zu entkommen, um sich wieder zu sammeln, doch sie glaubte nicht, dass das möglich war. Wenn sie zur Tür hinaustrat, würden ihr wahrscheinlich mindestens zehn Burschen folgen und sie wollte nicht, dass das passierte. Ihr tat das Gesicht vom vielen Lächeln weh, und man hatte ihr viele Male auf die Füße getreten.

Der nächste Mann, der auf sie zutrat, war ebenso freundlich wie die anderen, doch seine Absichten waren ganz andere. »Mädchen, du wirkst in die Enge getrieben.«

Sie lachte. »Nicht ganz in die Enge getrieben, aber verwirrt, Pater MacKenny.«

»Zu viele Burschen für dich?« Der Pater teilte seine Zeit zwischen Lokis Burg und dem Grant Clan auf. Sie betete ihn an, wenngleich sie überrascht war, dass er hier auf dem Fest war.

»Darf ich dir einen winzigen Ratschlag geben?«

»Natürlich Pater.«

»Folge deinem Herzen, Mädchen. Dein Herz wird dir die Richtung weisen, in die du gehen musst.«

Wie sie sich wünschte, dass dies wahr sein könnte. »Habt Dank. Ich werde versuchen, den guten Rat in Erinnerung zu behalten.« Das einzige Problem war, dass ihr Herz ihr etwas sagte, was niemals sein könnte. Jamie hatte überdeutlich gemacht, dass er keinerlei Absicht hatte, um sie zu werben.

Ein Becher Ale tauchte vor ihr auf. »Mylady, ein Ale für Euch.«

Und ein Kelch tauchte von der anderen Seite auf. »Mylady, ich habe einen süffigen Wein für Euch.«

Zwei weitere Burschen tauchten vor ihr auf, also nahm sie von dem zweiten den Wein, dankte Ned dafür, und machte Anstalten, sich von der Halle wegzudrehen. Die Burschen folgten ihr allerdings, und Pater MacKenny verschwand in der Menge.

Kyla tauchte vor ihr auf und übernahm das Kommando. »Entfernt euch ein Weilchen, Gentlemen. Die Lady braucht eine kurze Verschnaufpause. Ich werde mich mit ihr zum Kamin begeben und ihr habt ihr für ein Weilchen fernzubleiben.«

Ein vielstimmiges Grummeln und Stöhnen traf auf Gracies Ohren, doch sie hätte über Kylas Erscheinen nicht erfreuter sein können. »Ich danke dir so sehr, Kyla. Es ist so warm hier drin und es sind zu viele Menschen hier.« Sie wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht.

»Würdest du gern nach draußen gehen?«, fragte Kyla. »Ich kann unserer Familie sagen, sie sollen uns in Ruhe lassen. Onkel Brodie und dein Vater sind nicht weit. Ich werde ihnen sagen, dass du etwas frische Luft brauchst.«

Sobald sie im Freien waren, führte Kyla sie zu der Steinbank im Garten hinüber. »Sag mir, was du denkst? Ist dir irgendeiner ins Auge gefallen? Bestimmt hat einer dieser Burschen dein Herz schneller schlagen lassen als die anderen.«

Gracie seufzte und setzte sich dann mit einem Rascheln ihrer Röcke. Ihr stand nicht der Sinn danach, Kyla die Wahrheit zu erzählen. Jamie war der Einzige, der ihre Aufmerksamkeit erregte. Jamie in seiner Tunika und dem leuchtenden Plaid, das sein Haar wie gesponnenes Gold wirken ließ. Seine Augen, von einem dunkleren Blau als die ihren, waren schwer zu entziffern, doch es lag auch ein Versprechen auf starke Gefühle in ihnen – Gefühle, denen Jamie nicht erlaubte, zu entwischen.

Warum hielt er alle so auf Abstand?

»Gracie?« Kyla beugte sich in ihr Sichtfeld und versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. »Gracie, ich kenne diesen Blick. Wer ist es?«

Gracie drehte sich zu Kyla, um ihr volle Aufmerksamkeit zu schenken. »Wovon redest du?«

»Dieser Ausdruck auf deinem Gesicht. Du bist in jemanden verliebt. Wer ist es? Sag es mir und ich werde tun, was ich kann, um ein verschwiegenes Rendezvous mit ihm zu arrangieren.«

»Sei still, Kyla. Es ist niemand Bestimmtes. Ich habe einige Interessante gesehen, aber viele, an denen ich überhaupt nicht interessiert bin. Wenn ich nur den Mut aufbringen könnte, so manche von ihnen abzuweisen.« Sie biss sich auf die Unterlippe und fragte sich, wie sie so grausam sein könnte, jemandes Hoffnung so schnell zunichtezumachen.

»Weise einige zurück, sage ich dir. Warum wählst du nicht drei aus und lässt dich von diesen dreien weiter umwerben? Es hat keinen Sinn, den anderen etwas vorzumachen, wenn du nicht an ihnen interessiert bist. Es ist besser, es ihnen jetzt zu sagen, damit sie sich nicht so große Hoffnungen machen. Wähle drei aus.«

Gracie dachte für einen Moment nach und dann sagte sie: »Ich kann nicht. Ich habe keine Idee, wen ich auswählen soll.« Mit Ausnahme dieses einen Namens, den auszusprechen sie sich weigerte.

»Also gut. Wir werden das Pferd von hinten aufzäumen. Zähle mir auf, an wem du nicht interessiert bist. Einen nach dem anderen.«

Ein Hoffnungsschimmer erwachte in Gracie. Das könnte sie tun. »Struan. Ich habe kein Interesse an Struan.«

»Das ist ein guter Anfang. Ich stimme dir zu. Dieser Bursche ist unscheinbar. Ich wünschte, irgendjemand würde … egal. Wähle den nächsten.« Sie tätschelte Gracie die Hand.

»Ronan.«

»Ronan? Warum er? Er sieht nicht schlecht aus?«

»Kyla, du bist keine Hilfe. Ich fühle mich schrecklich, das zu sagen, aber Ronans Atem stinkt schrecklich.«

»Das akzeptiere ich. Ich bin noch nicht in seiner Nähe gewesen.«

»Wie steht es mit Sean? Ich würde ihn auf meine Liste mit den dreien setzen.«

»Gut, das ist ein Anfang. Sean ist es. Was ist mit Fergus? Er hat solch ein gutes Herz. Die Leute sagen, er kümmere sich einfach wundervoll um seine kranke Mutter.«

»Also schön«, meinte Gracie. »Ich werde Fergus auf der Liste behalten.« Der arme Bursche hatte in seinem Leben mit genügend schlechten Nachrichten fertigwerden müssen. Wie Maddie sagte, hätte seine Mutter, die arme Inga, kein Jahr mehr zu leben.

»Großartig! Das sind zwei. Sean und Fergus.«      

»Ich kann nicht noch einen auswählen. Bitte such du einen für mich aus.« Gracie hielt die Luft an und wartete ab, was Kyla sagen würde. Würde sie ihren Bruder nennen? Hatte sie, wie Peigi Vermutungen angestellt?

»Also gut. Lass mich bitte einen Moment nachdenken … Ned. Was ist mit Ned?«

Gracie gab sich alle Mühe, ihre Enttäuschung zu verbergen, und antwortete flüsternd: »Ned ist gut. Sean, Fergus und Ned.«

»Bist du jetzt, wo du deine Entscheidung getroffen hast, bereit, dich wieder dem Fest zuzuwenden? Ich werde einen netten Weg finden, die drei Männer vorzuschlagen, ohne zu viele Gefühle zu verletzen. Du machst einfach weiter und hältst nach einem der drei Ausschau.« Sie standen beide auf und Kyla führte sie an der Hand zur Tür.

Gracie atmete erleichtert auf. Dies war zu schwierig, zu qualvoll, zu viel von allem. Sie war schüchterner, als sie sich selbst eingestehen wollte. Jede Begegnung heute Abend hatte sich gestellt und unnatürlich angefühlt, und es war so schrecklich ermüdend, immer wieder Themen aufzubringen, über die sie sich mit ihren Verehrern unterhalten konnte, deren einziger Wunsch darin bestand, ihr Komplimente zu ihrem Haar, ihren Augen und ihrer Figur zu machen. Wenn sie die Wahl hätte, würde sie jetzt einfach Schluss machen und innerhalb einer Stunde in ihrem Bett liegen. Aber sie konnte all das nicht einfach ignorieren, was Tante Maddie für diesen Abend an Vorbereitungen geleistet hatte. Wenn alles für sie getan worden war, musste sie die Bürde auf sich nehmen und anwesend sein. Dennoch war sie mehr als gewillt, Kyla zu gestatten, die Führung für sie zu übernehmen und alle Entscheidungen zu treffen.

Bereits erschöpft trottete sie hinter ihrer lebhaften Freundin zur Tür. Ehe sie jedoch dort ankamen, trat jemand aus einer dunklen Nische vor sie.

»Sean, du hast uns erschreckt.« Kyla wich einen Schritt zurück, doch sie hielt Kylas Hand fest.

»I…ich…«, stammelte er. »Würde ich … könnte ich … würdet Ihr ein Weilchen mit mir spazieren gehen, Lady Grace?«

Kyla drehte Sean den Rücken zu, damit sie Gracie anlächeln konnte. »Aye, geh mit ihm.«

Gracie nickte, obschon sie nicht mit dem Herzen dabei war. Sie brachte genügend Energie auf, um Sean anzulächeln, doch in ihrer Magengegend machte sich ein entmutigtes Gefühl breit, während sie der sich entfernenden Kyla hinterher sah.

»Lady Grace, Ihr seid atemberaubend schön heute Abend. Ihr Haar … eines Tages hoffe ich, mit meinen Fingern durch diese seidigen Locken zu kämmen.« Er ließ den Blick von ihrem Scheitel bis zu den Spitzen ihres Haares schweifen, die kurz über der Rundung ihres Hinterns endeten. Sie sah mit hochgezogener Augenbraue zu ihm.

»Ach, verzeiht mir. Ich wollte nicht ungehobelt ein. Kommt, geht ein Stück mit mir. Ich würde Euch gern besser kennenlernen.«

»Also schön.« Er bot ihr seinen Arm dar, sodass sie die Hand unter seinen Unterarm schob und dabei hoffte, er würde sie wärmen. Er bedeckte ihre Hand mit seiner und zog sie dicht zu sich heran. Seans welliges braunes Haar wurde von seinen braunen Augen und dem breiten Lächeln vorteilhaft ergänzt. Er war nicht übermäßig attraktiv, aber angenehm anzuschauen. Er war eben bloß … Durchschnitt.

Halt, Gracie, hör auf. Sein einziger Fehler besteht darin, dass er nicht Jamie ist. Jetzt unterhalte dich mit dem Mann.

»Ich war so überrascht, aber sehr erfreut, als ich hörte, dass Ihr heiraten möchtet. Ihr könnt Euch nicht vorstellen, wie gern ich Euer Verlobter wäre.«

»Warum ist dem so, Sean?« Sie konnte sich nicht verkneifen, diese Frage zu stellen. Da sie den größten Teil ihres Lebens im Häuschen ihrer Eltern am See verbracht hatte, war sie vor heute Abend nicht mit Sean bekannt gewesen. Er wirkte sehr umgänglich und zuvorkommend. Er war nicht so breitschultrig wie Jamie, aber …

Wieder einmal rügte sie sich selbst. Es wäre den anderen gegenüber nicht gerecht, wenn sie sie alle mit Jamie vergleichen würde.

»Es wäre mir eine Ehre, solch eine bezaubernde junge Frau an meiner Seite zu haben. Eine junge Frau, die sich um meine Bedürfnisse kümmert, die mich liebt und verehrt. Ich hoffe, Ihr werdet mich in Betracht ziehen.«

Sie nickte, als sie den Weg entlang auf den Kräutergarten zu schlenderten, der um diese nächtliche Stunde verwaist wäre. Es war nicht überraschend, ihn das sagen zu hören, aber enttäuschend war es doch. Er hatte den Wunsch, sie zu heiraten, weil sie bezaubernd war.

War dies ihr einziger Vorzug? Besaß sie, abgesehen von Kochen und Kinderhüten, irgendwelche Fähigkeiten?

Aber es blieb keine Zeit, darüber nachzudenken. Eine Sekunde später senkte Sean die Lippen zu einem ungelenken Angriff mit Zunge und Speichel auf die ihren, und schien dabei einen Großteil ihres Gesichts zu bedecken. Wenn sie auch noch nie zuvor geküsst worden war, wollte sie auch bestimmt nichts davon wissen, falls alle Küsse so wie dieser waren. Sie stieß ihn gegen die Schultern, aber er widerstand ihr und übte noch mehr Druck auf ihre Lippen aus, womit er ihr beinahe wehtat. Ehe ihr Missfallen zu einem Zustand von Wachsamkeit anwuchs, wurde der Bursche von einer unbekannten Kraft in die Höhe gehoben und in die Büsche geschleudert.

Jamie.

Die Hände in die Hüften gestemmt, stand Jamie über ihm. »Die Lady hat dich fortgestoßen. Beweg deinen Hintern von hier weg, ehe ich dich den ganzen Weg bis zu den Toren hin trete.«

Mit ihrem Leinentuch wischte Gracie sich den Speichel vom Gesicht und starrte dabei auf den Mann in den Büschen. Auf seinem Gesicht war kein Zeichen eines Schuldgefühls zu erkennen. Noch immer von Seans Betragen schockiert, wusste sie nicht, was sie sagen sollte.

Sean stand auf und bürstete sich den Schmutz von den Ärmeln, wobei er Gracie über Jamies Schulter hinweg einen Blick zuwarf. »Vielleicht wünscht die Lady gar nicht, dass ich gehe.«

»Ich erteile dir den Befehl, dich zu entfernen. Wenn Lady Grace dein Bleiben wünschte, hätte sie ihre Meinung inzwischen geäußert.«

Stille. Keiner bewegte sich. Gracie schlug den Blick nieder, als ihr die Röte allmählich über den Hals in die Wangen hinaufstieg. Jamie trat einen bedrohlichen Schritt auf Sean zu und der Mann rannte davon. Sobald der Bursche außer Sicht war, drehte er sich zu ihr um. »Das ist es, was du willst? Denn wenn dem so ist, kann ich dir vormachen, wie es richtig gemacht wird.«

Jamie fasste sie um die Taille und zog sie dicht heran. Er hielt den Mund schräg über ihren und neckte sie mit der Zunge, bis sie die Lippen weit genug teilte, damit er sie zwischen ihre Zähne schieben konnte.

Jamie knurrte und schlang die Arme um sie, sodass sein Körper nun an ihren geschmiegt war. Dies war anders. Es war so anders, dass es ihre Gedanken verwirrte. Sie liebte seinen Geschmack, eine Spur Ale, eine Spur Minze und noch etwas. Etwas Wundervolles. Sie ließ die Zunge hervorschnellen, um seine zu berühren und ihm zu geben, was er sich wünschte – einen Tanz ihrer Lippen. Dies war das Richtige, hier in seinen Armen zu sein, und es fühlte sich an, als ob nichts außer ihm von Bedeutung wäre. Unterhalb seiner Taille war er hart und sie wollte mit den Fingern über seine Brust, über seinen Bauch hinab bis zu dieser Region streicheln, die ihr so völlig unbekannt war.

Aber das Beste daran? Jamie begehrte sie. Es war nicht zu leugnen, wie sehr er sie wollte. Das konnte sie an seiner Berührung ablesen, am Klang seiner Stimme – sie konnte es überall fühlen. Er hob die Hände, um ihr Gesicht zu halten. Er beendete den Kuss und sein Keuchen passte zu ihrem eigenen, als er die Stirn an die ihre legte.

»Das ist ein anständiger Kuss, Mylady. Erlaube Sean nicht, dich noch einmal zu berühren. Er hat einen Fehler gemacht. Du musst vorsichtig sein, Gracie. Die Männer werden deine Unschuld ausnutzen.« Obwohl seine Stimme nur ein Flüstern war, enthielt sie eine verschleierte Drohung gegen den Mann, der sie ahnungslos hier herausgebracht hatte.

Mehr als alles andere wünschte sie sich, Jamie zu fragen, warum er sie geküsst hatte. Dieser Abend hatte ihr so viel Verwirrung beschert. Sie blickte in seine Augen und wünschte, er würde sie für immer halten. Ihr Herz drängte sie, ihm zu erzählen, dass sie keinerlei Interesse an Sean hatte, und sich einzig nach ihm sehnte, aber wie konnte sie so etwas sagen? Die Furcht, dass er weggehen, oder schlimmer noch, sie bemitleiden könnte, versiegelte ihr die Lippen. Wenngleich Jamie sie zu begehren schien, hatte sie aufgrund ihrer Unschuld nur wenig Erfahrung in diesen Dingen. Jetzt wies er sie dafür zurecht, mit Sean genau das Gleiche getan zu haben, wie mit ihm. Was sollte sie daraus schlussfolgern?

Nichts. Sie hatte nicht die leiseste Ahnung, was der Kuss von Jamie bedeutet hatte, aber je mehr sie darüber nachdachte, umso stärker zweifelte sie an sich selbst. Jamie sah sie noch immer als das kleine Mädchen, das er beschützt hatte.

Sie wusste, wen sie heiraten wollte, aber sie war weiter denn je davon entfernt, die Familie zu haben, die sie sich wünschte.

Er küsste sie auf die Nase, ehe er sie an der Hand nahm und zum Hauptturm zurückführte, wo er sich allerdings von ihr trennte, sobald sie einen Bereich erreichten, in dem sie gesehen werden konnten.

Die Arme vor der Brust verschränkt, stand Onkel Brodie an der Tür. »Ist alles in Ordnung, Jamie? Sean kam hierher gerannt, als ob er von einem Wildschwein attackiert worden wäre.«

»Alles ist in Ordnung. Ich habe Gracie nur gerade zum Fest zurückbegleitet.«

Gracie, deren Verstand wieder normal funktionierte, faltete die Hände vor der Brust und meinte: »Aye, dies ist eine außerordentlich wundersame Nacht. Meinst du nicht, Onkel?«

Es war eine Nacht, die sie nie vergessen würde.

***

Als Jamie sehr viel später auf seinem Lager aus Heidekraut lag und an die Decke starrte, durchlebte er seine Begegnung mit Gracie erneut. Bei allen Heiligen, aber Gracie hatte etwas in ihm zum Leben erweckt, das er vorher noch nie verspürt hatte. Er war dumm genug gewesen, anzunehmen, dass sein Verlangen nach einem Kuss von ihr verschwinden würde, sobald er sie einmal auf die richtige Weise geküsst hatte, nur um es ihr vorzumachen und ihr vielleicht zu helfen.

Wie gründlich er sich geirrt hatte. Jetzt begehrte er Gracie mehr als je zuvor und diese Sehnsucht gehörte nicht zu der Art, die einen Mann wieder losließ – für sehr, sehr lange Zeit nicht. 

Vielleicht niemals. Er hatte die älteren Männer der Grants darüber reden gehört, wie jeder von ihnen eine und nur eine einzige Frau für immer liebte. War Gracie seine Partnerin?

Warum war all dies passiert, während er sich auf seine Abreise vorbereitete? Sobald er von Onkel Logan hörte, würden Finlay und er am darauffolgenden Morgen aufbrechen. Er musste konzentriert bleiben. Wenn er für die Krone arbeiten und wie seine Tante und sein Onkel durchs Land reisen wollte, konnte er sich keine Frau nehmen. Seine Tante Gwyneth war eine außergewöhnliche Frau. Gracie hätte kein Interesse daran, sich mit einer Tunika und Hosen zu kleiden und in der Kälte zu reisen.

Was dachte er bloß? Nein, er war kein Mann für Gracie.

Er konnte nicht schlafen, also trat er in den Korridor und strebte die Treppe hinunter, in der Hoffnung, etwas zu Essen in der Küche zu finden. Er schlief in vielen Nächten draußen mit den Kriegern, doch heute hatte er die Privatsphäre seiner Kammer gesucht, da seine Gedanken zu verworren waren.

Ehe er die Halle zur Küche durchqueren konnte, bemerkte er eine kleine Gestalt am Kamin, die sich die Hände vor der immer noch glimmenden Glut rieb. Er konnte nicht erkennen, wer es war, doch selbst aus dieser Entfernung konnte er ein Schniefen hören. Es war eindeutig ein Mädchen, also änderte er seine Richtung, um zu sehen, wer mitten in der Nacht weinend beim Feuer hockte.

Er hatte die einsame Gestalt fast erreicht, als sie sich aufrichtete und sich herumdrehte, um ihm direkt in die Augen zu sehen.

»Gracie?«

Sie wischte sich über beide Wangen, ehe sie sprach. »Jamie, verzeih mir, wenn meine Anwesenheit ein Problem verursacht. Ich sollte in meine Kammer zurückkehren.«

»Was für ein Problem? Du lebst jetzt hier. Warum bist du allein hier unten?«

»Ich hatte die kleinen Mädchen in meiner Kammer nicht stören wollen.«

»Warum weinst du?« Sie schlug den Blick nieder. Eine weitere Träne rann ihr die Wange hinab, und so streckte er die Hand aus, um sie fortzuwischen. »Hast du dein Fest nicht genossen?«

»Ich bin so durcheinander. Ich weiß nicht, was ich will. Ich weiß, ich bin beschützt worden, doch ich war nicht auf all das gefasst gewesen, was sich ereignete …

»Gracie, verzeih mir.« Verflucht, er war zu grob zu ihr gewesen und hatte sie gewiss verängstigt. Sie war so unschuldig. »Ich hätte nicht … ich war zu vorschnell. Ach, ich hätte nicht so grob zu dir sein sollen.«

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf in kurzen Impulsen. »Ich meinte nicht …«

»Ich war so wütend, als ich gesehen hatte, wie Sean sich aufdrängte. Das war falsch und ich hätte dich nicht auf diese Weise küssen sollen.« Er würde sich für immer dafür schämen, wie rasch er mit Gracie in seinen Armen die Kontrolle verloren hatte. Kurz fuhr er sich mit den Händen durchs Haar, ehe er sie wieder in die Hüften stemmte. »Auch das war falsch.«

»Nein, Jamie. Du hast nichts falsch gemacht. Es hat mir gefallen. Ich …« Sie legte eine Pause ein, um ihre Gedanken zu sammeln. »Das war das Einzige an dem Abend, das mir gefallen hat.«

Jamie gab sich alle Mühe, um seinen Schock zu verbergen. Er musste mehr hören, um zu verstehen, was sie meinte, also wartete er ab, bis sie fortfuhr.

»Ich hatte keine Ahnung, dass so viele kommen würden, die um mich werben wollten, und ich weiß nicht, wie ich sie abweisen kann. Vielleicht habe ich einen großen Fehler gemacht. Wahrscheinlich sollte ich niemals heiraten. Und ich habe dir nicht dafür gedankt, dass du auf mich aufgepasst hast, dafür dass du Sean weggezerrt hast …«

Er konnte die Röte in ihren Wangen aufsteigen sehen, als sie den Blick niederschlug. Jetzt verstand er. Er schob eine Hand unter ihr Kinn und hob es, bis ihre Blicke sich trafen. Ihre Augen schienen ihn in letzter Zeit direkt ins Mark zu treffen. »Sean hat dich ausgenutzt. Du musst kein schlechtes Gewissen darüber haben, wie er behandelt worden ist. Und ich habe dich in einem schwachen Moment ausgenutzt. Ich entschuldige mich. Ich hoffe, du wirst mir verzeihen.«

Plötzlich kam ihm etwas in den Sinn. »Gracie, komm und setz dich einen Moment zu mir.«

Sie folgte ihm zu zwei Stühlen vor dem Kamin. »Hat irgendjemand mit dir darüber gesprochen, wie tollkühn manche Burschen sein können?«

Sie schüttelte den Kopf und sah auf ihren Schoß. »Sean hat mich überrascht. Ich wusste nicht, wie ich mit ihm fertigwerden sollte, nachdem er meine Versuche, ihn wegzustoßen, ignoriert hatte. Zuerst dachte ich, ein kleiner Spaziergang wäre nett. Kyla ermunterte uns, zu gehen, aber mir ist dabei schnell unbehaglich geworden.«

»Junge Burschen sind Rüpel. Viele von ihnen würden alles tun, um einem Mädchen die Röcke hochzuheben und darunter zu gelangen. Alle Burschen unterhalten sich darüber, wie dies am besten zu bewerkstelligen ist. Ich schäme mich, dir das zu erzählen, aber du musst es erfahren. Du musst in der Lage sein, dich zu schützen. Robbies Tochter zu sein, sollte deine Sicherheit gewährleisten, aber es gibt bestimmt den einen oder anderen Dummkopf, der versuchen wird, mit seinen Händen unter dein Kleid zu fassen, oder irgendwohin, um deine bloße Haut zu fühlen …«

Gracie starrte ihn an, als ob sie keine Vorstellung hätte, worüber er sprach.

»Zur Hölle nochmal. Ich mache ein Riesendurcheinander daraus. Schau mal, ich bin vielleicht nicht der Richtige, der dich über junge Männer aufklären sollte. Frage deine Schwester oder meine Schwester, aber das kann ich dir sagen. Wenn irgendein Mann etwas tut, was dir nicht gefällt, gibt es eine einfache Möglichkeit, dies zu beenden. Das ist keine schöne Lösung, aber jedes Mädchen sollte wissen, wie es sich schützen kann.«

»Was ist es?«

Jamie machte ein finsteres Gesicht und fühlte sich, als würde er die Geheimnisse seiner Bruderschaft verraten. Aber Gracie musste es wissen, denn sonst würde irgendjemand versuchen, sie auszunutzen. »Du trittst sie.«

»Sie treten? Gegen das Schienbein?«

»Nein, du trittst sie in die Hoden.«

Gracie setzte sich kerzengerade auf. »In ihre …«

»Aye. Dies ist eine schwierige Unterhaltung, also lass mich damit zu Ende kommen. Wenn ein Mann genau so an den Hoden getroffen wird, beendet das alles, was er tut. Das ist so schmerzhaft, dass er einen Augenblick erstarrt sein wird, und dann hast du Zeit, loszurennen. Tu, was immer du musst, um dich in Sicherheit zu bringen.« Jamie sah sie eindringlich an und bei dem unschuldigen Ausdruck auf ihrem Gesicht wollte er sie am liebsten auf seine Arme nehmen und sie nach oben in ihre Kammer tragen. »Gracie …«

Ihr Blick aus den blassblauen Augen verband sich mit seinem und er konnte nichts anderes sehen, als ihre rosa Lippen, diese köstlichen Lippen, bei denen er plötzlich das Gefühl bekam, dass ihr Platz nahe bei seinen eigenen sein sollte, sodass er sie immer ansehen und sich an ihnen erfreuen konnte. Tatsächlich wünschte er sich, sie nur noch einmal zu kosten.

Er beugte sich vor und berührte ihre Lippen mit seinen, zärtlich, wie ein Kuss für ein unschuldiges Mädchen, anders als der vom Abend zuvor. Sie entspannte sich und schmiegte sich an ihn, also verstärkte er den Druck seiner Lippen, in der Hoffnung, dass sie sie für ihn teilen würde. Als sie das tat, stöhnte er und schlang die Arme um sie, wobei er mit der Zunge in ihren Mund eindrang und sie erneut schmeckte.

Der dünne Stoff ihres Kleides trug nicht dazu bei, ihre Rundungen zu verbergen, und bot ihm stattdessen genau das, was er so ersehnt hatte: das Gefühl ihrer weichen Brüste an ihm, die so nah waren, dass er beinahe das Erzittern ihrer Haut unter seiner Berührung fühlen konnte.

Er machte dem Kuss ein Ende, weil ihn etwas Heftiges gepackt hatte – ein erschreckendes Gefühl, das ihm suggerierte, sich von ihr wegstoßen und zum nächsten See stürzen zu müssen. Und sogar, nachdem er sich von ihr zurückgezogen hatte, wollte ihn dieses Gefühl nicht loslassen.

Er musste die Schwäche bekämpfen, die er in Gracies Nähe verspürte. Vielleicht sollte er damit beginnen, ihr die Wahrheit zu sagen. »Ich muss dir noch etwas sagen.«

»Was ist es?«

Verdammt, aber wenn sie die Seine wäre, könnte er ihre Schönheit den ganzen Tag bewundern. »Ich habe beschlossen, Onkel Logan aufzusuchen«, erklärte er und fuhr sich dabei mit der Hand durchs Haar. »Ich würde gern eine Zeit lang mit ihm reisen, um herauszufinden, ob ich interessiert bin, für die Krone zu arbeiten. Ich ... Gracie, es ist unmöglich, das zu erklären, aber ich bin auf der Suche nach etwas. Ich bin nicht sicher, was es ist, aber ich werde mich nicht vollständig fühlen, bis ich es gefunden habe.«

»Ach ja?«

Verdammt, aber wenn sie in diesem dünnen Kleid vor ihm stand, während ihr verführerischer Lavendelduft ihn umwehte, und ihn noch mehr zu ihr hinzog, konnte er nicht einmal klar denken. »Wenn Onkel Logan einverstanden ist, werde ich das Grant Land unverzüglich verlassen.«

Ihr Gesichtsausdruck wechselte, doch dann wurde er wieder normal. War das Enttäuschung, die er dort erspäht hatte?

»Nun, ich hoffe, du wirst mit Onkel Logan finden, wonach du suchst. Bitte sei vorsichtig.«

Er strich ihr mit dem Daumen über die Wange und küsste ihre süßen Lippen noch ein letztes Mal, um sie in seiner Erinnerung mit sich zu nehmen. Wieder blickte er ihr in die Augen, wobei er sich in dem Vertrauen verlor, das er darin erkannte. Und dann schämte er sich, sie schon wieder ausgenutzt zu haben. »Verzeih mir, Mädchen. Das hätte ich nicht tun sollen. Es tut mir leid. Erlaube mir, dich zurück zu deiner Kammer zu begleiten.«

Gracie widersprach nicht. Sie eilte zur Treppe und hielt ihr Nachthemd um sich fest, während sie die Stufen hinaufeilte.

Als sie ihre Tür erreichten, drehte sie sich um. Er öffnete den Mund, um zu sprechen, aber sie legte zwei Finger an seine Lippen und schüttelte den Kopf.

»Bitte entschuldige dich nicht noch einmal. Es ist zu qualvoll.« Sie verschwand so schnell in ihrer Kammer, dass er eine Weile schockiert stehen blieb und auf Tür starrte.

Er wusste nicht, was er davon halten sollte.


Kapitel Sieben

Am folgenden Tag hatte Gracie darum gebeten, nicht in die große Halle gehen zu müssen. Es wäre undenkbar, all den Bewerbern entgegenzutreten, die ihr auf dem Fest hinterhergelaufen waren. Sie führte ihre Schützlinge zu der gesonderten Kammer, in der sie Lesen und Schreiben lernten, Sie war mit einem Tisch und vier Stühlen, einem Stapel von Maddies Bilderbüchern, die von den Kindern geliebt wurden, und einigen Spielsachen ausgestattet.

Schon sehr bald schaute Maddie herein und so nahm Gracie die Gelegenheit war und richtete ihre Bitte an sie. Kyla kam hinter ihrer Mutter her. 

»Wenn ich bitten dürfte Mylady, würde es zu viel Umstände machen, wenn wir unsere Mahlzeit heute hier einnehmen würden?«

»Das wäre natürlich machbar.« Maddie umarmte Gracie, ehe sie dies abwechselnd mit jedem Mädchen wiederholte. »Du Ärmste, du musst ganz erschöpft von dem Wirbel sein, der gestern Abend um dich gemacht wurde. Hast du dich nicht gefreut, all diese Burschen zu sehen, die an dir interessiert sind?«

»Es war alles ganz wunderbar. Vielen Dank für dieses Fest. Ich war über die große Anzahl von Burschen überrascht, die gekommen waren, aber es geht mir gut.« Sie würde nichts Schlechtes über den Abend sagen, weil er speziell für sie arrangiert worden war.

»Und hast du jemanden gefunden, der dein Interesse geweckt hat?«

»Hast du einen Jungen geküsst, Mylady?«, flüsterte Maisie mit ihrer süßen Stimme.

Maddie beugte sich vor, um zu Maisie zu sprechen: »Wir werden ihr diese Frage nicht stellen. Das würde sie in Verlegenheit bringen, also sollten wir sie einfach fragen, ob sie eine schöne Zeit gehabt hat und ob sie irgendjemanden besonders nett gefunden hat.«

Die gebührend zurechtgewiesene Maisie schlug den Blick nieder. »Verzeih meine Unartigkeit, Mylady.« Gracie konnte sehen, wie das kleine Mädchen die Tränen zurückkämpfte, doch Tante Maddie trat vor, ehe sie reagieren konnte. Sie hob Maisie auf den Arm und nach einem Kuss auf die Wange sagte sie zu dem Kind: »Du weißt, dass ich dich liebe.«

Maisie hob den Blick zu Maddie. »Aber ich war unartig.« Sie verzog ihr Gesicht, das einen tiefrosa Farbton annahm.

»Nein, sag so etwas nicht. Du brauchst nur ein bisschen Anleitung. Du bist so liebenswert und gutherzig wie immer.«

Maisies Ausdruck verwandelte sich zu einem riesigen Lächeln zurück, worauf Maddie sie noch einmal an sich drückte und dann herunterließ.

»Nun, warum erzählst du Morna und Maeve nicht eine Geschichte, mit meinem Bilderbuch, während ich mich mit Gracie und Kyla unterhalte?«

»Darf ich? Bitte?« Maisie klatschte in die Hände und ihr Überschwang zeigte sich in jeder ihrer Bewegungen.

»Aye, du kannst dir deine Lieblingsgeschichte aussuchen. Rede aber leise, damit wir uns hier unterhalten können.«

Maisie rannte zum Tisch davon, und die beiden kleineren Mädchen folgten ihr, während Maddie Gracie zu einer Seite der Kammer führte.

Maddie nahm Gracies Hände zwischen ihre. »Nun erzähle mir. Hast du jemanden gefunden, an dem du interessiert bist?«

Sie wusste, welchen Mann sie heiraten wollte, doch er war niemand, den zu nennen man von ihr erwartete. Gewillt, eine Lüge zu erzählen, machte Gracie den Mund auf, doch wie sie feststellen musste, konnte sie es nicht. Sie sah für einen Moment auf ihre Füße, ehe sie den Blick wieder zum lächelnden Gesicht ihrer geliebten Tante hob. »Aye, aber ich würde lieber noch nichts sagen. Ich bin nicht sicher …«

»Meine Süße, mach dir keine Sorgen. Ich muss jetzt noch nicht alle Einzelheiten erfahren. Ich freue mich so, dass du jemanden gefunden hast, der dich interessiert. Wie wunderbar. Meinst du nicht, Kyla?«

Kyla nickte. »Gestern Abend dachte sie, es gäbe drei, die interessant sein könnten, aber du hast mit einem von ihnen geredet, um dir sicherer zu sein? Wahrhaftig, Gracie?«

Gracie konnte nur nicken, da sie fürchtete, dass ihr angesichts ihrer hoffnungslosen Situation die Tränen über die Wangen rinnen könnten, falls sie sprechen würde. Wie könnte sie Maddie sagen, dass sie in ihren Sohn verliebt war, insbesondere da er eindeutig glaubte, ihre kurze Verbindung sei ein großer Fehler gewesen?

Er hatte nicht nur bedauert, sie geküsst zu haben, sondern jetzt plante er, den Grant Clan zu verlassen, um in ein anderes Land zu ziehen. Wie lange würde er fort sein? Lief er vor ihr davon? Könnte er wissen, wie sie für ihn empfand?

Dreimal hatte er sie geküsst, worauf er sich entschuldigt und gemeint hatte, dass es nicht hätte passieren sollen. Reflexartig hob sie die Hand an die Lippen.

Kyla, der nichts entging, erhaschte diese subtile Geste, worauf sie die Augen aufriss und die Lippen zu einem perfekten Kreis rundete.

»Vielleicht«, antwortete Gracie endlich. »Ich bin noch nicht sicher. Der gestrige Abend war wirklich verwirrend. Ich werde mehr Zeit brauchen. Wäre das möglich?«

»Natürlich, aber gewiss«, entgegnete Maddie. »Wir werden einen weiteren Festabend für dich veranstalten, obwohl ich ihn als einen Abend für alle Grants ausgeben werde. Wir werden ihn in drei Tagen stattfinden lassen, um dir ein wenig Zeit zu geben, deine Gedanken zu sammeln. Wie klingt das?«

Gracie würde am liebsten schreien. Sie wollte ganz bestimmt nicht noch einen Abend vor Fremden davonlaufen, die ihre Liebe zu ihr erklärten. Sie wollte nicht diejenige sein, die die Hoffnungen eines Burschen zerschmetterte. Was für eine schreckliche Bürde, die einem auf die Schultern geladen wurde. Ohne ihre wahren Gefühle preiszugeben, nickte sie und sagte: »Das wäre wunderbar, Tante Maddie.«

»Ich möchte dich bei dem Fest dieses Mal nicht zum Mittelpunkt machen, sondern dir eine Gelegenheit geben, mit den Männern zusammenzukommen, die du kennengelernt hast. Wäre das hilfreich für dich?«

»Ach, das wäre wundervoll«, antwortete Gracie mit einem Lächeln. »Ich würde sehr gern einen weiteren Abend haben, der mir bei meiner Entscheidung hilft.« Nein, beim bloßen Gedanken daran sank ihr der Magen bis in die Kniekehlen. Nie hätte sie ihren Einfall einer Heirat aufbringen sollen, weil sie ihren Zweck verfehlt hatte. Sie hatte gehofft, Jamie würde sich entschließen, um sie werben, doch jetzt wusste sie, dass das nicht passieren würde. Wenn sie nur die gesamte Veranstaltung absagen könnte.

»Dann ist es abgemacht.« Sie tätschelte Gracie den Arm und dann drehte sie sich zur Tür. »Ich muss mit der Köchin sprechen, also betragt euch bei Lady Grace mustergültig, Mädchen. Kyla, komm bitte zu mir in die Küche, wenn du hier fertig bist. Gracie, bevor ich mit der Köchin spreche, gibt es etwas Spezielles, was du gern bei dem Fest hättest? Obsttörtchen? Fleischpasteten?«

Apfelkuchen. Wie sie alles mit Äpfeln darin liebte. Aber sie hatte nicht das Gefühl, als könnte sie Maddie, die so viel für sie getan hatte, um eine weitere Sache bitten. »Nein, was immer du entscheidest, ist wunderbar.«

Mit einem Winken eilte Maddie aus der Tür.

Just in dem Moment, in dem die Tür geschlossen wurde, ergriff Kyla Gracies Hände. »Jemand hat dich geküsst und es hat dir gefallen. Das kann ich sehen.«

Gracie konnte spüren, wie ihr die Röte erneut ins Gesicht stieg.

»Du errötest, also muss es stimmen«, meinte Kyla grinsend.   

»Warum errötest du nie? Ich hasse es, dass ich immer im schlimmsten Augenblick rot werde.«

»Weil du viel heller bist als ich. Dein gelbweißes Haar bedeutet, dass du leicht rot wirst, genau wie mein Bruder.«

»Welcher?«

»Jamie.«

Gracie ignorierte das Flattern ihres Herzens bei der bloßen Erwähnung seines Namens. »Bist du nicht an jemandem interessiert, Kyla? Du bist im Heiratsalter. Es muss jemanden geben, der dir ins Auge fällt.«

»Ich hatte mein Augenmerk schon auf einigen, aber ich möchte warten und sehen, wie du mit all den Burschen zurechtkommst. Du hast die erste Wahl.«

»Was, wenn ich keinen finden kann? Was, wenn ich jemanden finde und er seine Meinung ändert? Stell dir vor, ich bin an jemandem interessiert, der nicht an mir interessiert ist?«

Kyla beugte sich vor, um ihr ins Ohr zu flüstern, wobei sie ihr den Unterarm drückte. »Wir werden ihn dazu bringen, seine Meinung zu ändern.« Sie richtete sich auf und erklärte: »Abgesehen davon Gracie, ist dies eine absurde Annahme. Alle lieben dich.«

Alle, außer dem jungen Mann, den sie wollte – Kylas Bruder.

***

Jamie konnte sich nicht besinnen, wann er zum letzten Mal derart aus dem Gleichgewicht gewesen war. Er hatte kein Fieber, kein Bauchweh, aber es ging ihm schlimmer als je zuvor. Leider beschlich ihn das entmutigende Gefühl, den Grund für seinen Missmut zu kennen.

Seine Mutter hatte wie immer recht gehabt.

Gracie. Er hatte Gefühle für Gracie. Doch trotzdem wünschte er, seinen Plan zu verfolgen und er wartete auf Antwort von Onkel Logan, die jeden Tag eintreffen musste.

Trotz dieser neuen Empfindungen fühlte er sich noch nicht für die Heirat bereit. Sein Bauchgefühl sagte ihm, er solle jetzt sein Abenteuer suchen und er wusste, dass er es bereuen würde, wenn er nicht zumindest ein persönliches Gespräch mit Onkel Logan führte.

Eine kleine Stimme in seinem Hinterkopf flüsterte ihm ein, dass er mit Gracie immer noch Zeit hätte. Vielleicht würde etwas Abstand ihm helfen, sich über seine Gefühle klar zu werden. Und wenn sie auch einen Ehemann suchte, standen die Chancen gut, dass er wieder zurück wäre, ehe sie geheiratet hatte.

Die Tränen auf ihren Wangen hatten ihn beinahe zunichtegemacht. Sie waren der Grund, warum er die Kontrolle verloren und sie wieder geküsst hatte. Er konnte nicht zulassen, dass sich dies noch einmal wiederholte. Es war unfair ihr gegenüber.

Also würde er gehen. Um zu tun, was er Mac und sich selbst versprochen hatte. Seine Welt erkunden.

Dies würde ihn zur Vernunft bringen … nicht wahr?

Nach einem anstrengenden Tag auf dem Übungsplatz marschierte er auf die große Halle zu, wobei er sich den Schmutz und Schweiß mit dem Hemdsärmel vom Gesicht wischte. Normalerweise würde er sich ein wenig säubern, ehe er sich mit seiner Mutter traf, doch diese Besprechung war nicht geplant gewesen. Braden war vom Hauptturm angerannt gekommen, um ihm auszurichten, dass seine Anwesenheit in der Kabinettstube gewünscht wurde.

»Was, glaubst du, habe ich jetzt wieder verbrochen?«, hatte er seinen Bruder, Jake gefragt.

»Wahrscheinlich nichts«, hatte dieser mit einem Schulterzucken geantwortet. »Du weißt, wie Mama ist. Sie versucht oftmals, mit jedem von uns allein zu sprechen.«

Connor hatte gegrinst und mit den Augenbrauen gewackelt. »Du bist an der Reihe. Dies ist dein Glückstag.«

Finlay hatte hinter ihm hergerufen: »Leg diese Haltung bei deiner Mutter besser ab, ehe dein Vater sie zu Gesicht bekommt, denn wenn nicht, wirst du dich morgen mit deinem Vater auf dem Übungsplatz wiederfinden.«

Auf dem gesamten Weg den Hügel hinauf murmelte er zu sich selbst: »Welche Haltung?«

Doch er wusste genau, was Finlay meinte – obwohl er allerdings nicht ganz verstand, warum er sich so fühlte.

Er schritt über den Innenhof, als eine verführerische Stimme ihm zurief: »Sobald du diese Last losgeworden bist, die du auf den Schultern trägst, warte ich auf dich. Du musst nur meinen Namen rufen.«

Als er sich umdrehte, sah er Peigi, wie sie mit einem einladenden Lächeln hinter einem der Gebäude hervorlugte.

»Vielen Dank Peigi, aber nicht heute Abend.« Er drehte sich von ihr weg und eilte die Stufen empor. Ohne jede Ermunterung seinerseits hatte das Mädchen ihm schon viele Male aufgelauert. Wenn er jetzt mit ihr redete, würde sie ihm überallhin folgen.

Sobald er den Hauptturm betrat, erhob seine Mutter sich von ihrem Stuhl beim Kamin. »Oh, Jamie. Ich freue mich so, dich zu sehen. Komm mit mir in die Kabinettstube. Ich habe bereits Brot und Bier für dich dort.«

»Mama.« Er nickte grüßend. »Was ist der Anlass für diese Besprechung?«

Sie schlang den Arm um seine Schulter und führte ihn zur Kabinettstube. »Dein Vater und ich haben etwas besprochen, was wir dir gern mitteilen wollen. Kein Grund, dich aufzuregen. Du wirst sehen. Wie war dein Tag?«

Jamie ignoriert ihre Frage, als er ihr in die Kabinettstube folgte. Sobald er eingetreten war, drehte sich seine Mutter zur Tür, um sie hinter ihm zu schließen. Es handelte sich also um eine Besprechung hinter geschlossenen Türen. »Setz dich zu deinem Vater«, forderte sie ihn auf.

Jamie ließ sich auf dem angebotenen Platz nieder und sah seinen Vater an, der ihn sofort mit schmalem Blick ansah. »Du hast noch immer diesen Ausdruck an dir.«

»Welchen Ausdruck?« Jamie stand auf und wich zurück, da er einen gewissen Abstand zwischen sich und seinen Vater bringen wollte. Wenngleich der berühmte Alex Grant aufgrund der Schmerzen in seinen Gelenken und Knochen ein bisschen langsam geworden war, konnte er bei Bedarf immer noch blitzschnell sein.

Sein Vater zeigte auf den Stuhl, und so setzte sich Jamie wieder.

»Diesen Ausdruck, den wir früher schon gesehen haben und der mir nicht gefällt.«

Jamie zuckte mit den Schultern. Die Worte seines Vaters erinnerten ihn an Finlays. Aye, er wusste, dass etwas nicht mit ihm stimmte. Noch schlimmer war allerdings die Erkenntnis, dass Gracie ein Teil davon war. Aber eine Beziehung mit Gracie aufzubauen würde bedeuten, dass er daheim bleiben und damit die Chance aufgeben müsste, sein Versprechen an Mac zu erfüllen und seinen Vater und Onkel stolz zu machen. Er würde festsitzen.

Dann war da noch seine andere Sorge, diejenige, über die er nicht gern nachdachte. Was, wenn er Gracie heiratete, nur um sie dann im Kindbett zu verlieren, wie Magnus seine erste Frau? Oder an das Fieber? Oder … einen Unfall? Er hatte geschworen, sich vor dieser Art von Schmerz zu schützen.

»Ich weiß nicht, was du meinst«, beharrte er, die Arme vor der Brust verschränkt und den Blick zu Boden gerichtet.

»Aye, das tust du. Der Ausdruck, den du nach Macs Tod angenommen hattest. Ich musste dich dreimal zu Macs Lieblingsplatz bringen, ehe du zugeben wolltest, dass du wegen dem Mann Albträume hattest. Hast du wieder Albträume?«

»Papa, für so etwas bin ich zu alt. Ich erinnere mich an die Begebenheit, von der du sprichst, doch damals war ich jünger. Ich sollte meiner Ansicht nach wissen, wenn etwas Bestimmtes mich belastet.«

»Würdest du das? Er konnte die Blicke seiner Eltern spüren, wie sie sich in ihn bohrten, als sie auf seine Antwort warteten.

Aye, das war eine der schwierigsten Episoden seines Lebens gewesen.

Mac, der Stallmeister der Grants, war Jamies bester Freund gewesen. Jamie hatte viele Stunden im Gespräch mit dem Mann verbracht. Er hatte seinen zahlreichen Geschichten gelauscht und seine Weisheit wertgeschätzt. Doch nachdem sein Freund seine Frau Alice verloren hatte, war er nie wieder der Alte geworden. Jamie hatte mitangesehen, wie sein Freund die allerschlimmste Art von Verlust erlitten hat, und das wollte er für sich selbst nicht. Es war klug, die Finger von der Ehe zu lassen. In Gedanken schob er das Bild einer gewissen blauäugigen Schönheit mit rosa Lippen beiseite. Das musste er tun.

»Ich bitte um Entschuldigung, Pa. Ich gebe zu, dass ich mich nicht ganz wie ich selbst fühle, obwohl ich nicht verstehe, warum.« Wieder senkte er den Blick zu Boden, doch vorher erhaschte er noch einen verschwörerischen Blick zwischen seiner Mutter und seinem Vater. Dieser Tag fühlte sich nicht wie einer an, um seiner Sorgenliste noch etwas hinzuzufügen.

Sein Vater nahm den Kopf zurück wobei seine Augenbrauen zusammenstießen. Es war ein Blick, den Jamie schon viele Male gesehen hatte – der Blick, den Alex aufsetzte, wenn er eine Strategie gegen seine Feinde ersann. Erachtete sein Vater ihn als Feind?

Er wollte fragen, was los war, was sie für ihn entschieden hatten, doch irgendetwas sagte ihm, besser still zu bleiben. Also wartete er.

Und wartete.

Endlich fragte seine Mutter: »Jamie, bist du daran interessiert, Gracie zu heiraten?«

Schockiert darüber, dass seine Mutter erraten hatte, was ihn seit Tagen beschäftigte, legte er sich seine Worte sorgfältig zurecht, ehe er ihr antwortete. »Ich habe Gefühle für Gracie, das gebe ich zu. Wie du gesagt hast, haben wir als Kinder eine besondere Verbindung gehabt, aber ich möchte reisen, für die Krone arbeiten, Abenteuer erleben ...«

Sein Vater schnitt ihm das Wort ab. »Weil du dir diese Dinge wünschst, oder weil du sie Mac versprochen hast?«

Er sah seinen Vater verdutzt an. »Nein, nicht wegen Mac. Ich … ich verspüre nur das Bedürfnis, meinen Weg zu finden. Ich denke, Onkel Logan kann mir bei meiner Entscheidung helfen, was ich tun möchte. Vielleicht würde ich gern für die Krone arbeiten, so wie Tante Gwyneth und er.«

»Hast du ihm deshalb die Nachricht geschickt?«

»Aye. Hast du von ihm gehört?«

»Aye. Er hat dich eingeladen, ihn bei Onkel Aedan und Tante Jennie zu treffen. Er wird morgen dort mit Molly und Tormod eintreffen.«

»Aber wir wollen vor deinem Aufbruch sicher sein, dass du nicht an Gracie interessiert bist«, hakte Jamies Mutter nach. »Sie ist eine wunderschöne und begabte junge Frau. Bei deiner Rückkehr könnte sie vielleicht verlobt sein.«

Die Vorstellung, dass Gracie mit einem anderen Mann verlobt sein könnte, machte ihn krank, doch er begriff, dass dies durchaus möglich wäre. Trotzdem würden sich seine Pläne deshalb nicht ändern, denn er hatte sich diese Gelegenheit schon so lange gewünscht. »Ich verstehe. Ich bin bloß noch nicht zu einer Heirat bereit. Mir ist gegenwärtig, dass viele meiner Cousins geheiratet haben, aber vielleicht ist das nichts für mich.«

»Das Risiko, deine Frau in jungen Jahren zu verlieren, ist gering«, antwortete sein Vater.

»Warum sagst du so etwas, Papa?« Er würde sich diesen Kommentar merken und ihn beherzigen. Vielleicht würde er eines Tages darauf zurückgreifen.

»Es ist bloß so ein Gedanke. Du kannst dich auf den Weg machen, um Onkel Logan zu treffen, wenn du sicher bist, dass dein Interesse weiterhin besteht.«

Er nickte nachdrücklich. »Aye. Ich würde gern so schnell wie möglich aufbrechen.«

»Wen wirst du mitnehmen?«

»Finlay und fünf Wachen.«

Sein Vater griff nach Maddies Hand. »Hab eine sichere Reise.«

Ihr Lächeln wirkte gezwungen und Jamie erkannte es als das gleiche Lächeln, das sie Alex immer dann schenkte, wenn er das Grant Land verließ. Er stand auf und schloss sie in die Arme, ehe er sich von seinem Vater verabschiedete. Im letzten Augenblick fragte er: »Mama, würdest du mir eine Bitte erfüllen und Gracie sagen, dass ich fort bin?«

»Möchtest du ihr das nicht selbst sagen?«

»Wir haben darüber gesprochen. Ich habe ihr von meinen Plänen, fortzugehen, sobald Logen mich einlädt, erzählt.«

Das gezwungene Lächeln seiner Mutter wurde wieder breiter. »Natürlich. Ich werde es ihr sagen. Hab eine sichere Reise, Jamie.«

»Vielen Dank, Papa, Mama. Diese Reise wird mir helfen, denke ich.« Er lächelte und dann war er zu Tür hinaus, wo er beinahe mit Finlay zusammenstieß.

Finlay sah seinen Freund nur an. »Wie ist es gelaufen?«

»Hol deine Sachen. Wir brechen zum Land der Camerons auf, um Onkel Logan zu treffen.«

Finlay nickte. »Ich bin gleich wieder da.«

»Wir treffen uns bei den Stallungen.« Jamie eilte so schnell er konnte zur Tür hinaus. Doch sein schlechtes Gewissen bedrängte ihn. Er sollte Gracie von seinen Plänen erzählen, doch er wusste, dass es ein Fehler wäre. Stattdessen kehrte er in den Hauptturm zurück, um eine kurze Nachricht zu verfassen, wobei er seine Schwester aufsuchte. »Kyla, ich werde fortgehen, um mich mit Onkel Logan zu treffen.«

Sie machte ein langes Gesicht. »Jamie, du gehörst hierher.«

»Ich bin froh, dass du dir da so sicher bist, aber ich bin es nicht. Würdest du mir einen Gefallen tun und Gracie diese Nachricht geben?«

Kyla sah ihn verdutzt an, doch sie nahm ihm das Schriftstück ab. »Wenn du das Gefühl hast, ihr eine Nachricht hinterlassen zu müssen, dann solltest du vielleicht überhaupt nicht aufbrechen.«

Er hatte keine Vorstellung, was sie damit meinte, doch das war unwichtig. Er musste sich beeilen.

Alle würden glauben, dass er so gespannt auf diese Reise wäre, um in solcher Eile aufzubrechen, doch das stimmte nicht ganz.

Er beeilte sich aus Furcht vor einer Begegnung mit Gracie. Wenn er sie noch einmal zu Gesicht bekäme, würde er das Grant Land wahrscheinlich niemals verlassen.


Kapitel Acht

Gracie hatte sich so lang wie möglich in der Studierstube verborgen, in der Hoffnung, zufällige Begegnungen mit irgendwelchen Burschen zu umgehen, die ihr den Hof machen wollten. Es quälte sie, die Hoffnung in deren Augen zu sehen, wohl wissend, dass sie sich bei einer Abweisung zum Gegenteil wandelte.

Als Nächstes stand das Fest für die Grants an. Es wäre ihre Chance, mehr Männer kennenzulernen, um festzustellen, ob sie irgendeinen finden könnte, der ihr Interesse von Jamie ablenkte. Sie juckte sich am Kopf und wünschte, es würde eine Möglichkeit für sie geben, den abendlichen Aktivitäten zu entfliehen. Eine Erkrankung wäre besser als ein weiterer Abend im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit eines Haufens von Burschen, die sie nicht heiraten wollte.

Maisie, Maeve und Morna saßen auf dem Fußboden und spielten mit Stofftieren. Sie hatten ihre Schreibübungen beendet und das Mittagsmahl würde bald gebracht, also trat Gracie an das Fenster und erschauderte bei dem kalten Luftzug, der in die Stube wehte, als sie den Fellvorhang zurückzog, Es war aufregend, einen Anflug von Frühling in der Luft zu spüren. Wie sie die Wärme der Sonne auf ihrer Haut liebte und die schmückenden Frühlingsblumen in der Landschaft der Highlands, die sie nie verlassen würde. Ashlyn war nach Edinburgh gereist, doch Gracie hatte keinen Wunsch, das Grant Land zu verlassen. Dies würde für immer ihr Heim sein.

Die Tür öffnete sich und Hildie brachte ihre Mahlzeit – Äpfel und Hammeleintopf. Die Mädchen setzten sich zum Essen und Gracie half ihnen, zurechtzukommen, ehe sie an das Fenster zurückkehrte. Wie sollte sie nur einen weiteren Abend mit den jungen Männern durchstehen, einen weiteren Abend, an dem Jamie verärgert mit ihr war?

Kyla rauschte durch die Tür. »Gracie, Mama ist auf dem Weg und auch deine Mama. Es ist etwas in der Kabinettstube im Gange. Unsere Mamas waren beide dort und unsere Väter auch. Ich muss es herausfinden.«

Gracie machte große Augen, als sie auf ihrem Daumennagel kaute. »Worum, glaubst du, geht es? Du musst doch etwas gehört haben.«

»Nichts. Ich habe versucht, näher heranzukommen, ohne auffällig zu sein, doch es war nicht nahe genug, dass ich etwas hören konnte. Und weißt du noch etwas? Jamie ist heute Morgen fortgeritten. Er hat mir diese Nachricht gegeben. Er ist zu Tante Jennie unterwegs, um sich mit Onkel Logan zu treffen. Still –« Sie hielt sich einen Finger an die Lippen. »Hier kommt Mama. Ich kann ihre Schritte auf den Steinplatten hören.«

Gracie beäugte die Nachricht, die Jamie für sie hinterlassen hatte.

Gracie,

ich breche zu Tante Jennie auf, um Onkel Logan dort zu treffen. Ich hoffe, dir bei meiner Rückkehr mit deiner Auswahl eines Ehemannes zu helfen.

Liebe Grüße,

Jamie

Was sollte das bedeuten?

Gracie tat ihr Bestes, ruhig zu erscheinen, aber es hatte sich etwas verändert. Sie konnte es in der Luft spüren. Jamie war fort. Sie musste einen Bewerber auswählen, selbst wenn ihr Herz nicht bei der Sache war. Jamie hatte eindeutig kein Interesse daran, sie zu heiraten, denn andererseits wäre er nie fortgegangen.

Sie wollte eine Familie, eigene Kinder. Dann musste sie Jamies Zurückweisung hinnehmen und ihre Pläne vorantreiben. Dort draußen musste es jemanden für sie geben.

Wieder öffnete sich die Tür und Tante Maddie trat vor Gracies Mutter ein. Das unbehagliche Lächeln auf ihrer beiden Gesichter teilte ihr mit, dass etwas nicht in Ordnung war, doch rasch gab sie jeder der beiden einen Kuss auf die Wange.

Tante Maddie räusperte sich und sah Gracies Mutter an, ehe sie einen Schritt näher trat. »Wir haben einige Informationen, die wir dir gern mitteilen würden.«

Gracie nickte, auch wenn ihr das Herz bis in die Zehenspitzen rutschte, da sie ahnte, dass es keine guten Neuigkeiten sein würden. Die Pause war lang genug, um ihre Beine zum Zittern zu bringen. Hatten die Älteren für sie gewählt? Sie würde nicht glauben, dass sie so etwas tun würden. Gracie vertraute ihrer Mutter, ihrer Familie, ihrem Clan.

Maddie fuhr fort. »Wir haben heute Morgen zwei Nachrichten erhalten, welche dich und deinen Wunsch, dich zu verheiraten, betreffen. Es gibt zwei weitere Männer, die interessiert sind, dich zur Frau zu nehmen, und beide beabsichtigen in zwei oder drei Tagen hier einzutreffen, um dir einen Antrag zu machen.«

»Am Abend des Festes?« Gracie hatte Angst, noch mehr Fragen zu stellen. Wer waren sie? Kannte sie sie? Wahrscheinlich nicht, da sie nicht viele Männer außerhalb des Clans kannte.

Kyla schlang Gracie den Arm um die Schulter und nahm ihre Hand, die sie fest drückte.

»Aye«, stimmte Tante Maddie zu. »Sie werden bald hier sein, also müssen wir ihnen Zugang zu den Festivitäten gewähren. Ich werde entsprechend planen. Wir haben darüber gesprochen und ich denke, es ist das Klügste.«

Caralyn meinte: »Ich weiß, wie sehr dich das aufregen wird, Gracie, aber du weißt nicht, was vielleicht passieren kann. Es könnte sich herausstellen, dass es sich um jemanden handelt, den du lieben kannst.«

»Aber ich möchte das Grant Land niemals verlassen«, begehrte sie auf und spürte dabei, wie ihre Lippen zitterten. »Das habe ich dir immer wieder gesagt, Mama.«

»Ich weiß, aber wenn du dich in jemanden verliebst, würde das alles ändern. Ich hatte nie vorgehabt, in den Highlands zu leben. Ich wäre deinem Vater überallhin gefolgt. Es geht die Rede, dass einer der beiden recht attraktiv ist, obwohl ich ihn allerdings nie kennengelernt habe«, erwidert ihre Mutter.

»Wer sind sie?« Gracie sah zuerst ihre Mutter, dann ihre Tante und zuletzt Kyla an.

»Der erste ist Laird Robert Chisholm und der andere ist Gordon Crichton, der Baron von Duncrub. Laird Chisholm hat seine erste Frau verloren und er ist ein bisschen älter als du. Baron Crichton ist ein englischer Baron, dem gerade erst Ländereien in den Highlands zugesprochen worden waren. Der Baron soll ein guter Mann sein.« Tante Maddie fügte hinzu: »Ich weiß, dass dieses Arrangement vielleicht nicht nach deinem Geschmack ist, doch wir bitten dich, zuvorkommend zu sein. Wenngleich Duncrub weiter entfernt liegt als Chisholms Land ist es überaus wichtig, unsere schottische Gastfreundschaft beiden Männern anzubieten. Du bist keinem gegenüber verpflichtet, da es auch unmöglich für dich sein würde, beide zu akzeptieren.«

»Ich stimme zu«, meinte ihre Mutter. »Es ist besser, wenn beide kommen. Das wird ihnen zeigen, dass es viele Männer gibt, die um deine Aufmerksamkeit buhlen. Du musst dich für keinen der beiden entscheiden, aber wir bitten dich, dich entgegenkommend zu zeigen, und beide kennenzulernen.«

Gracie verspürte ein zunehmendes Bedürfnis, sich aus dem Fenster zu übergeben, aber das würde sie vor ihrer Mutter und ihrer Tante nicht tun. »Natürlich. Es wird mir ein Vergnügen sein, die Bekanntschaft der beiden zu machen, obwohl ich hoffe, dass sie bis zum Mahl am Abend warten werden.« Unter keinen Umständen wollte sie den ganzen Tag mit zwei fremden Männern gebunden sein.

»Vermutlich wird der Baron bis spät am Tag nicht hier sein, und wahrscheinlich auch erst in drei Tagen. Bei dem Laird kann man nie wissen. Aber er wäre erfreut, sich eine Weile mit Alex zu unterhalten. Mach dir deshalb nicht zu große Sorgen.« Tante Maddie drückte sie kurz und beschwichtigte sie: »Alles wird gut werden. Du wirst schon sehen.«

Ihre Mutter tat es ihr gleich und dann gingen die beiden.

Sobald sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, kamen ihr die Tränen.

»Kyla, was soll ich tun? Ich kann nicht einmal Ashlyn um Rat bitten. Sie ist zu kränklich mit diesem Kind. Was kann ich tun? Ich möchte bei den Grants bleiben.« Sie fasste sich mit den Händen am Kopf und juckte und raufte sich das Haar. Was hatte sie getan?

Gracie verlor die Kontrolle über ihre Emotionen, die angefangen hatten, auf sie einzustürzen, sobald sie die Neuigkeiten über die Besucher des Grant Clans erfahren hatte. Sie brach in Tränen aus und schluchzte dabei laut genug, dass alle drei Mädchen sie hörten und die Köpfe zu ihr umwandten. Dann standen die Kleinen gleichzeitig auf und kamen angelaufen, um ihre Betreuerin zu umarmen. Maisie fragte: »Was ist passiert, Mylady? Hast du dir wehgetan?«

Gracie wollte die Wahrheit nicht zugeben und antwortete mit einer Ausflucht, die keine richtige Lüge war. »Aye, ich habe mein Herz verletzt. Das ist alles, Mädchen. Ihr könnt zu euren Tieren zurückkehren.«

Maeve zupfte an ihrem Rock und hielt die Ärmchen zu Gracie hoch, die sie aufnahm und an sich drückte. Das Mädchen legte ihre winzigen Hände um Gracies Gesicht und gab ihr einen Kuss. »Besser?«

Gracie schniefte und lächelte. »Aye, vielen Dank.« Sie ließ die Kleine wieder herunter und Maeve lief hinüber, um mit ihren Freundinnen zu spielen.

Kyla flüsterte: »Vielleicht kannst du krank werden und gar nicht hingehen.«

»Nein.« Sie wischte sich die Tränen fort. »Ich habe daran gedacht, aber ich kann nicht lügen. Und ich kann nicht glauben, dass Jamie gegangen ist, ohne sich zu verabschieden. Ich wollte ihm alles Gute wünschen. Wenn er immer noch hier wäre, könnte ich ihn fragen, was er über den Baron und den Laird weiß.«

»Jamie hat sich in letzter Zeit merkwürdig benommen. Mach dir keine Sorgen um ihn. Ich wünschte, er hätte zuerst mit dir gesprochen, aber Mama sagte, er sei in Eile gewesen und gespannt, zu seinem Abenteuer aufzubrechen. Das könnte vermutlich der Grund sein, warum er sich so merkwürdig benommen hat.«

»Was sonst könnte es sein?«

»Ich weiß nicht, aber ich bin froh, dass du vorhast, teilzunehmen. Es ist möglich, dass du dich in den Baron verliebst. Stell dir dich als eine Baroness vor.«

»Ich bezweifle, dass das passieren wird. Wie ich gesagt habe, hege ich keinerlei Wunsch, mein Zuhause zu verlassen. Ich muss hoffen, dass wir uns nicht verstehen werden.« Gracie biss ein weiteres Stück ihres malträtierten Daumennagels ab.

»Ich wünschte, Jamie wäre noch einige Tage geblieben. Dies wird helfen, eine Sache zu klären.«

»Was klären?« Sie ließ die Hand an der Seite sinken und hörte ihrer Freundin aufmerksam zu.

»Ich habe mich gefragt, ob Jamies Problem etwa die Eifersucht ist und er das nicht erkennt.«

»Sei nicht albern, Kyla. Jamie und ich haben uns überhaupt nicht verstanden.«

»Genau. Er fürchtet sich vor seinen Gefühlen für dich, also ist er weggelaufen. Das ist meine Ansicht, und ich kenne meinen Bruder ziemlich gut.«

Und Kyla, die eine wahre Freundin war, hatte Gracie gerade einen Funken Hoffnung beschert, an den sie sich klammern konnte.

***

Jamie stöhnte. Warum zum Teufel dauerte es so lange, das Land der Camerons zu erreichen? Ungeduldig, ihr Ziel zu erreichen, legte er die Strecke so schnell wie möglich zurück, ohne sein Pferd zu misshandeln.

»Was zum Teufel ist jetzt das Problem, Lord Liebenswürdig?«

Jamie ließ den Kopf zu seinem Freund herumschnellen, der nun neben ihm über die Wiese ritt. Die restlichen Wachen folgten ihnen. »Ich habe kein Problem. Hast du eines?«

»Nein, das habe ich nicht. Beim nochmaligem Nachdenken«, fügte er hinzu, wobei er den Zeigefinger an das Kinn legte, »vielleicht doch. Ich denke, ich hätte bei den Grants bleiben sollen. Das scheint verlockender als mit einer grantigen Person zu reisen. Die Wachen scheinen einer Meinung mit mir zu sein.«

»Wer ist jetzt grantig? Die Wachen waren in Ordnung.«

»Wer grantig ist?« Finlay sah ihn mit einem merkwürdigen Blick, um sich dann nacheinander über beide Schultern umzuschauen. »Du bist das. Warum glaubst du wohl, sind die Wachen so weit hinter uns zurück? Sie können deine Nähe nicht ertragen.«

»Ich bin nicht grantig«, blaffte Jamie. Verflixt, er wusste, er war missmutig, aber das wollte er Finlay gegenüber nicht zugeben.

Sie befanden sich auf halbem Weg über eine Wiese voller junger, kurz vor dem Aufblühen stehender Disteln, deren Spitzen gerade einen Anflug von Violett zeigten. Finlay deutete auf eine hohe Gruppierung vor ihnen. »Du bist ebenso so stachelig wie die Ränder dieser neuen Disteln. Und halte dein Pferd von ihnen fern. Es wird dich abwerfen und mitten in ein Feld davon schleudern. Du wirst genauso laut schreien wie die Norweger in der Schlacht von Largs.«

Jamie entschied, seinen Freund zu ignorieren. So stachelig wie eine Distel, in der Tat. Wo hatte der Narr nur seine Ausdrücke her? Gott sei Dank hatten sie das Land der Cameron fast erreicht, und die Umrisse von Lochluin Abbey wurden immer größer, je näher sie darauf zuritten.

»Endlich. Ich dachte schon, wir würden nie ankommen.«

Finlay blaffte: »Keiner hat die Ankunft mehr herbeigesehnt als ich. Bist du stachelig, weil dein Bauch vor Hunger brüllt?«

»Hör auf, mich stachelig zu nennen. Das werden wir morgen auf den Übungsplätzten meines Onkels regeln. Er ist immer sehr angetan, wenn wir seinem Sohn ein paar Fertigkeiten beibringen. Bestimmt werde ich ihm sagen, er soll lieber nicht damit rechnen, irgendwelche Fähigkeiten von dir zu lernen.«

Finlay bremste sein Pferd, bis Jamie sich umdrehte und ihn anfunkelte. »Ist mit deinem Pferd etwas nicht in Ordnung?«

»Aye. Er meint, ich bin den Stacheln zu nahe.«

Finlay lachte laut, aber Jamie ignorierte ihn und ritt allein voraus. Er konnte es kaum abwarten, Tormod zu treffen. Sein Freund könnte ihn vielleicht darüber aufklären, wie es war, verheiratet zu sein. Außerdem wären Molly und er die besten Informanten, im Hinblick auf die Arbeit für die schottische Krone. Wie so oft, würde Onkel Logan wahrscheinlich alles Schwierige auf die leichte Schulter nehmen. Die beiden würden ihm die ungeschönte Wahrheit sagen.

Als sie sich den Toren der Cameron Festung näherten, schwärmte eine Gruppe von Reitern zu ihrer Begrüßung heraus. Sobald sie nahe genug waren, konnte er seine Tante und seinen Onkel erkennen, die von mehreren ihrer Wachen begleitet wurden.

»Guten Abend, Tante Jennie, Onkel Aedan. Wir sind zu einem kurzen Besuch gekommen. Onkel Logan versprach, mit Molly und Tormod hier zu sein. Ihr erinnert euch an meinen Freund, Finlay?«

»Gewiss erinnere ich mich, Jamie«, antwortete Jennie. »Du bist Nicols und Ingas Sohn, nicht wahr?«, erkundigte sie sich und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf Finlay. »Wie geht es der armen Inga?« Jennie und Aedan wendeten ihre Pferde und ritten jeder auf einer Seite der beiden.

Finlay sagte: »Es geht ihr nicht besser, aber auch nicht schlechter.«

Jamie richtete den Blick zu Boden, denn ihn plagte das schlechte Gewissen ein wenig, weil er sich mit seinem Freund gezankt hatte. Finlay hatte jedes Recht, missmutig zu sein und doch machte er weiter, als wäre alles in Ordnung. Ob er sich auch nur halb so gut benehmen würde, wenn stattdessen Maddie die Erkrankte wäre, wollte er bezweifeln.

»Die arme Frau«, bemerkte Tante Jennie. »Sie ist so liebenswürdig. Ich bin froh, dass du und dein Bruder bei ihr zu Hause seid.«

Sobald sie durch das Tor geritten und abgesessen waren, eilten die Stallburschen herbei, die sich der Pferde annahmen. Tante Jennie nahm Jamie in die Arme und drückte ihn kräftig an sich, um dann auch Finlay mit einer Umarmung zu begrüßen, wohingegen Onkel Aedan ihnen auf den Rücken klopfte. »Berichte mir von deinem Vater und deinen Onkeln, Jamie. Ich vermisse meine Brüder so sehr. Sag mir bitte, dass deines Vaters Knochen ihm keine weiteren Beschwerden bereiten.«

»Er hat gute und schlechte Tage, doch das lässt er niemanden sehen. Jake hat mir beigebracht, wie ich erkenne, wenn er leidet.« Es fiel ihm ein, dass er seine Tante nie nach ihrer innigen Beziehung zu seinem Vater gefragt hatte. »Tante Jennie? Warum ist mein Vater für dich so besonders? Es hat den Anschein, als würdest du ihm näherstehen als Onkel Brodie oder Onkel Robbie.«

Tante Jennie war, abgesehen von ein paar grauen Strähnen in ihrem Haar, überhaupt nicht gealtert. Sie hakte sich bei Jamie unter und führte ihn in die große Halle. »Komm, wir werden euch Jungs ordentlich füttern und besorgen ein Ale für euch. Ich könnte schwören, dass Jake und du einmal größer als Alex sein werdet, wenn ihr fertig gewachsen seid.« Sie hielt einen Augenblick nachdenklich inne, und dann antwortete sie auf seine Frage: »Ich war die Jüngste, als wir unsere Eltern verloren haben, und nur etwa sieben Sommer alt. Alex und Brenna waren beinahe wie Eltern für mich, und ich muss gestehen, von Alex ziemlich verwöhnt worden zu sein. Ich liebe ihn so innig, wie alle meine Geschwister. Brenna und ich sind Heilerinnen, wie unsere Mutter und unser Großvater es waren, was eine besondere Verbindung mit sich bringt.« Sie lächelte zu ihm auf. »Riley und Tara interessieren sich auch für das Heilen.«

»Sind sie so begabt wie Jennet und Brigid?«

»Ich liebe meine Töchter und Brigid innig, aber Jennet hat eine besondere Fähigkeit. Meine Mädchen sind zu jung. Sie haben noch nicht den entsprechend starken Magen für das Blut. Obwohl Riley vierzehn und Tara zehn Sommer alt sind und damit älter als Jennet, besitzt keine der beiden ein Talent ihres Kalibers.«

Sobald sie in der Halle angelangt waren, brachte Aedan für alle Ale und meinte: »Trinkt aus. Wir haben für heranwachsende Burschen jede Menge davon. Brin ist mit acht Sommern noch jung, aber vielleicht geht ihr morgen mit ihm auf den Übungsplatz, Jungs?«

»Mit Vergnügen«, antwortete Jamie, der Finlay dabei einen Seitenblick zuwarf, als sie sich auf den um den Kamin gruppierten Stühlen niederließen.

Onkel Aedan hatte es bemerkt: »Ist da ein kleiner Wettstreit zwischen euch beiden im Gange?«

»Aye«, entgegnete Finlay. »Wir würden Brin gern mitnehmen. Er kann unser unparteiischer Richter sein.«

Jennie meinte: »Finlay, ich kann nicht glauben, wie groß du bist. Ich erinnere mich an Fergus und dich, als ihr beide noch keine fünf Sommer alt wart.«

Finlay sah sie überrascht an. »Tatsächlich?«

»Aye, dein Vater hatte mit dem Fieber zu kämpfen, nachdem er in einem Kampf verletzt worden war. Er war zwei Tage lang nicht aufgewacht und hat eure Mutter ganz krank vor Sorge gemacht. Ihr beide seid jedoch an seiner Seite geblieben und habt so viel gezankt, dass er schließlich aufgewacht ist, um euch zu sagen, ihr solltet gefälligst damit aufhören.«

»Fergus und ich streiten niemals. Wir sind wegen unserer Mutter sehr vorsichtig. Worüber hatten wir in diesem Alter gezankt?«

»Hmm…« Jennie starrte über Finlays Kopf hinweg, als ob sie in die Vergangenheit spähte, und dann antwortete sie: »Wenn ich mich recht entsinne, habt ihr darüber gestritten, euch still zu verhalten, um euren Vater nicht aufzuwecken. Inga war überglücklich, als ihr ihn wachbekommen habt. Dein Haar ist eine Spur dunkler geworden, aber immer noch sehr rot. Was für ein schöner Farbton.«

Finlay errötete und sah über seine Schulter zur Tür.

Jamie ergriff das Wort. »Er muss nicht mit seinem Bruder streiten. Er streitet genug mit mir.« Jamie grinste seinen Freund an, der schnaubte.

Zwei Dienstmägde brachten Platten mit Fleischpasteten und Brot. Jamie musste zugeben, dass er sehr hungrig war, und so aßen sie für eine Weile schweigend. Dann meinte Onkel Aedan: »Jamie, Onkel Logan hat mir eine Nachricht geschickt, die besagt, dass er, wie auch Molly und Tormod wichtige Informationen für dich hat. Ihre Ankunft wird, wie ursprünglich geplant, morgen früh erwartet. Aus welchem Grund auch immer, freuen wir uns über euren Besuch.«

Jamie sah seinen Freund an und fragte sich, was dieser Kommentar bedeuten könnte. Er hatte erwartet, seinen Onkel zu treffen, aber was für neue Informationen könnte er bereithalten?


Kapitel Neun

Am folgenden Morgen wurde Jamie in aller Frühe von seinem Cousin, Brin, geweckt. Er war schlaksiger als die meisten Burschen seines Alters, jedoch war sein Vater auch nicht so kräftig gebaut, wie Alex Grant.

»Cousin«, meinte Brin, während er ihn an der Schulter rüttelte, »komm und zeig mir all deine Tricks. Ich muss wissen, wie ich meine Freunde besiegen kann. Sie glauben nicht, dass die Grants so begabt sind.«

Jamie und Finlay hatten in der Unterkunft der Krieger geschlafen, obwohl Tante Jennie ihn gedrängt hatte, drinnen zu nächtigen. Er setzte sich auf und wischte sich den Schlaf aus den Augen. »Bursche, ich will dir gern helfen, aber ich brauche ein bisschen Nahrung in meinem Bauch und einen Ort, an dem ich pissen kann.«

»Hier, ich habe euch Haferfladen mitgebracht«, verkündete Brin und händigte jedem von ihnen einen Fladen aus. »Stimmt es, dass Onkel Logan kommt? Ist er so knallhart wie alle sagen? Oder besiegt er seine Feinde immer, weil er klüger ist als sie? Denn ich wäre lieber klüger. Du musst schnell sein, wenn du nicht verletzt werden willst.«

Finlay setzte sich neben Jamie auf. Er schaute den Jungen an und meinte: »Du steckst voller Energie heute Morgen, nicht wahr, Schelm?«

»Dein Haar ist wirklich rot.«

Jamie sprang auf und lachte seinen Freund an. »So nennst du das Zeug auf Finlays Kopf? Es steht in alle Richtungen ab, nicht wahr?«

Brin folgte ihnen aus dem Lager und rannte hinter ihnen her, als Jamie nach einem Busch Ausschau hielt, wo er sich erleichtern konnte. »Du bist wirklich groß, Cousin Jamie. Wirst du mir ein paar Tricks beibringen, um die großen Burschen niederzuringen? Weil ich der Sohn des Lairds bin, piesacken sie mich, und weil ich noch nicht gewachsen bin. Glaubst du, ich werde einmal so groß sein wie du? Bringst du Loki mit, wenn du nächstes Mal kommst? Es heißt, er ist der beste Trickser von allen. Was meinst du? Kannst du mir nicht helfen, zu lernen, wie man kämpft?«

Jamie, der einen Busch gefunden hatte, blieb stehen und drehte sich zu seinem Cousin um. »Brin, tu mir den Gefallen und warte dort drüben auf mich, damit ich in Ruhe pinkeln kann.« Er zeigte zur Seite.

Finlay warf ein: »Aye, du willst nicht in seiner Nähe sein, Bursche. Du wirst ihm nicht sagen, wie groß er ist, wenn du dort drüben bleibst. Komm mit mir.«

Jamie hob einen Stein auf und zielte damit auf Finlay, der sich duckte, als er Brin von ihm wegführte. »Eifersüchtig, Finlay? Eifersucht ist ein trauriger Zustand.«

Sie ließen sich auf einer grasbewachsenen Erhebung bei den Übungsplätzen nieder und das Geplänkel zwischen Jamie und Finlay setzte sich noch eine Weile fort, während sie ihre Haferfladen kauten und dazu Wasser tranken. Brin starrte sie an und konnte den Blick nicht von ihnen losreißen, bis sie fertig gegessen hatten. Endlich fragte er: »Kannst du mir helfen, Cousin?«

Jamie meinte: »Da bist du an den richtigen geraten, Cousin. Ich war kleiner als Jake, bis ich fünfzehn Sommer alt war. Siehst du meinen hässlichen Freund hier?«

Die Hand über den Mund gebreitet, lachte Brin leise.

»Finlay war lange Zeit kleiner als sein Bruder Fergus, aber jetzt ist er größer. Also können wir dir alle Tricks zeigen, die wir gelernt haben. Wir wissen beide, wie man größere Kerle zu Fall bringt.«

»Wirklich?« Das Gesicht des Jungen leuchtete auf und Jamie konnte nicht anders als lächeln. Er wusste genau, wie es sich anfühlte, der Kleinere zu sein.

»Das tun wir, und du hast recht. Es kommt darauf an, klüger zu sein. Komm schon. Finlay und ich werden dir einige ganz spezielle Manöver zeigen.«

Beinahe zwei Stunden später stellte Jamie fest, dass sie Zuschauer hatten. Onkel Aedan stand mit verschränkten Armen und einem Lächeln auf dem Gesicht etwas abseits. Sowohl mit den Fäusten als auch dem Schwert hatten Jamie und Finlay Brin einige Kampfkenntnisse beigebracht. Der Bursche hatte eine schnelle Auffassungsgabe. Er hatte die beste Zeit seines Lebens und das zeigte er in der Art und Weise, wie er sich hielt. Jamie war sich sehr gut bewusst, sich als Sohn des Lairds beweisen zu müssen, insbesondere, da sein Vater der berühmteste Schwertkämpfer im ganzen Land war. Er würde tun, was immer er konnte, um seinem Cousin zu helfen.

»Papa, schau mal«, rief Brin, als er seinen Vater bemerkte. »Ich werde Jamie niederringen.«

Brin kämpfte mit aller Kraft, um Jamie zu Boden zu zwingen. Er drehte und wendete sich, und trat und täuschte. Er brauchte eine Weile, doch endlich schaffte er es, wenn Jamie sich auch nicht gerade die allergrößte Mühe gegeben hatte. Nachdem der Junge ihn bezwungen hatte, sprang Jamie brüllend auf, um Brin zu packen und über seinem Kopf im Kreis zu drehen. Der Junge kreischte und schrie ganz so wie Kenzie.

Jamie konnte nur daran denken, dass Finlay recht gehabt hatte. Gestern war er gereizt gewesen, doch die ganze Zeit über, die sie mit Brin arbeiteten, hatte er ein Lächeln auf dem Gesicht. Als er Brin absetzte, rannte der Junge zu seinem Vater hinüber und erklärte ihm in einem schnellen Geplapper, das er schon bei Finlay und ihm an den Tag gelegt hatte, was er bereits alles gelernt hatte. Er war ein intelligenter Junge, ganz wie sein Vater, der Bücherwurm, und seine Mutter, die Heilerin.

Hinter Onkel Aedan ertönte ein Ruf – eine Wache kündigte an, dass Besucher, nahe der Abtei gesehen worden waren und bald eintreffen würden. Onkel Aedan meinte: »Brin, führe deine Freunde an den Fluss, damit sie sich waschen können.«

Kurze Zeit später betraten sie die Halle. Molly, Tormod und Onkel Logan waren bereits dort. Nachdem sie einander begrüßt hatten, wurde Onkel Logan von Brin in einen endlosen Strom von Fragen verstrickt, während Jamie sich mit Molly und Tormod unterhielt.

»Herzlichen Glückwunsch. Ihr beide seht sehr glücklich aus.«

Molly beugte sich mit einem Lächeln zu Tormod hinüber und er schlang einen Arm um seine Frau. »Ich war noch nie glücklicher«, entgegnete Tormod. »Ich hatte nicht gedacht, dass mir die Ehe gefallen würde, aber wenn du die Richtige findest«, er küsste Molly auf die Wange, »gibt es nichts Besseres.«

»Wir haben deinem Vater und deinem Bruder über deine Leistungen bei MacNivens Vernichtung berichtet, aber sie haben uns nicht ganz geglaubt. Wir werden sie schon noch überzeugen.« 

»Sehr bald schon. Ich habe Molly versprochen, mit ihr zu Besuch zu kommen, damit sie all ihre Cousins treffen kann und um sie meiner Familie vorzustellen. Aber zuerst haben wir Arbeit zu erledigen.«

»Erzählt mir, wie es ist, für die Krone zu arbeiten. Gefällt es euch?«, fragte Jamie, der auf ihre Antwort gespannt war.

Molly meinte: »Aye, gewiss, weil wir zusammen arbeiten. Ich liebe es, mit meinem Ehemann zu reisen, aber es stimmt mich traurig, lange von zuhause fort zu sein, das muss ich muss zugeben. Maggie nimmt es schwer. Sie ist von Mama und Papa daran gewöhnt, aber nicht von mir. Wir werden tatsächlich für einen Monat nach Hause reisen, sobald wir diese Mission erfüllt haben.«

»Welche Mission verfolgt ihr? Darf ich das fragen?«

»Wir werden es Papa überlassen, dir darüber zu berichten«, antwortete Molly mit einem Blick zu Logan, der immer noch Brins Geplapper lauschte. »Er wird warten, bis Brin fort ist.«

Einige Augenblicke später verwuschelte Onkel Logan dem Jungen das Haar und schickte ihn fort, ehe er an Aedan gewandt fragte: »Hast du etwas dagegen, wenn wir deine Kabinettstube benutzen, Aedan?«

»Nein, nur zu.« Er führte sie nach oben zu seiner Kabinettstube, die gleich vom Söller abzweigte. »Ich werde euch eine Mahlzeit nach oben schicken.«

»Vielen Dank«, antwortete Onkel Logan. Finlay, Jamie, Molly und Tormod saßen auf Stühlen um den Tisch mitten im Zimmer herum, während Onkel Logan am Kopfende stand.

»Jamie, wie ich deiner Nachricht entnehme, bist du daran interessiert, für die Krone zu arbeiten. Meinst du es ernst damit?«

»Um ehrlich zu sein, weiß ich das nicht genau, Onkel. Doch ich habe mir immer gesagt, ich wollte ein wenig Abenteuerluft schnuppern, solange ich noch jung bin, und deshalb glaube ich, dass es etwas für mich sein könnte.«

»Finlay, was sagst du?«

Finlay nickte Jamie zu. »Ich bin mit ihm hier. Was immer er tut, werde ich mitmachen, wenn ihr mich haben wollt.«

»Ich kann euch beide bei dieser Mission mitnehmen, wenn ihr wirklich interessiert seid.

Sie ist weder sehr schwierig noch besonders gefährlich, aber sie wird euch ein Gefühl dafür vermitteln, worum es geht. Molly und Tormod sind großartige Spione, weil sie in dieser Gegend meistenteils unbekannt sind. Du bist als Alex Grants Sohn bekannt, also gibt es viele Orte, zu denen ich dich nicht schicken könnte. Dies ist eine geheimere Mission als viele andere, und somit wäre sie für dich nicht gut geeignet, aber es wird gehen. Du wirst einfach lernen müssen, dich im Schatten zu verbergen, um es einmal so zu sagen.«

»Wohin seid ihr unterwegs?«

»Zu einem Gebiet nicht weit von hier. Es liegt zwischen dem Cameron Land und eurem, weshalb dies der perfekte Ort für unsere Begegnung ist. Wir werden Gordon Crichton of Duncrub einen Besuch abstatten, obwohl er nie etwas davon erfahren wird, wenn alles gut geht.«

»Ich kenne diesen Namen nicht«, antworte er stirnrunzelnd. »Ich dachte, wir kennen alle in den Highlands.«

»König Alexander hat ihm etwas Land im Austausch für eine große Investition zugesprochen. Der König hat das Gefühl, als würde immer mehr Unruhe in den Highlands aufkommen, und deshalb brauchte er das Kapital für weitere Unternehmungen. Abgesehen davon, dass Crichton von England ist und ihm nachgesagt wird, ein großer Charmeur zu sein, ist er ein Unbekannter. Doch er hat sich mit einem außerordentlich ungewöhnlichen Ersuchen an den König gewandt, der es als erwägenswert erachtet.«

»Ich verstehe nicht, wie wir da eine Rolle spielen würden«, meinte Jamie.

»Wir sind um eine Beurteilung seines Charakter gebeten worden. Der König weiß wenig über die Gewohnheiten des Barons, und so bittet er uns, nachzuforschen, ob sich etwas Nachteiliges über den Mann aufdecken lässt. Es gehen Gerüchte um, aber keine davon sind belegt. Der König muss von uns hören, ehe er auf das Ersuchen antwortet, das der Baron ihm gerade hat überbringen lassen.«

Er sah Jamie mit einem vielsagenden Blick an, der ihn in Alarmbereitschaft versetzte.

»Worum geht es bei diesem Ersuchen?«, fragte Jamie.

»Er hat formell um Gracies Hand angehalten. Er möchte deine Cousine als seine Baronin. Der Baron ist gerade auf dem Weg, um mit ihrem und deinem Vater zu sprechen.«

Mit einem Satz war Jamie von seinem Stuhl aufgesprungen. »Auf keinen Fall. Ich werde gehen und ihn aufhalten.«

Onkel Logan sah ihn erstaunt an. Keiner sagte ein Wort.

»Gracie möchte nicht vom Grant Land fortziehen«, erklärte Jamie, während er die gleiche Stelle an seinem Hals rieb. »Sie hat nach einem Burschen aus unserem Clan Ausschau gehalten, den sie heiraten könnte. Genau das muss geschehen. Was, wenn der König dem Ersuchen des Barons stattgibt? Onkel, du kennst den König. Wie können wir dies stoppen?«

»Wir?«, fragte Onkel Logan.

»Aye. Wir müssen dies aufhalten.«

»Also gehe ich davon aus, dass du nicht daran interessiert bist, mit uns zur Festung des Barons zu reisen?«

»Aye … Nein.« Er starrte Finlay an und dann lenkte er den Blick zu Molly und Tormod. Alle blickten auf einmal so ernst. Er wusste, warum. Dies war ernst. Nicht einmal sein Vater konnte den Befehl des Königs missachten und wenn der König dem offiziellen Ersuchen des Barons stattgab, hätte Gracie keine andere Wahl, als das Gleiche zu tun. »Nein, ich werde nach Hause zurückkehren.«

Onkel Logan wendete sich den anderen zu. »Wenn es euch nichts ausmacht, würde ich gern allein mit meinem Neffen sprechen.«

Finlay, Tormod und Molly verließen die Kabinettsstube, obwohl Molly ihm auf dem Weg die Schulter drückte.

»Also, gibt es da etwas, das du mir erzählen möchtest, Junge?« Die Arme vor der Brust verschränkt, lehnte Onkel Logan sich gegen den Tisch zurück. »Ich habe diesen Ausdruck früher schon gesehen. Es scheint mehr dahinter zu stecken als die Hilfsbereitschaft, die ein Cousin für seine Cousine aufbringt.«

Jamie suchte nach Worten. »Sie ist keine blutsverwandte Cousine.«

»Das ist absolut wahr. Erzähl mir, worum es wirklich geht, Jamie. Willst du um sie anhalten oder kennst du jemand anderen, der das möchte?«

Jamie fühlte sich innerlich krank, und alles in ihm war in Aufruhr. »Ich weiß es nicht, Onkel. Aber eines weiß ich.«

»Was?«

»Ich werde nach Hause reiten und Gracie vor dem Baron retten.«

Mit einem Nicken stieß Onkel Logan sich vom Tisch ab und fasste ihn an der Schulter. »Molly, Tormod und ich werden nach Duncrub reiten und sehen, was wir über diesen neuen Baron herausfinden können. Du wirst auf deinem Weg nach Hause ernsthaft darüber nachdenken müssen, was Gracie für dich bedeutet. Dies ist nicht die Zeit, Spiele zu spielen.«

***

Gracie kleidete sich mit Sorgfalt. Ihre Tante hatte ein eisblaues Kleid mit einem silberfarbenen Überwurf gebracht – ein wunderschönes Gewand –, ehe sie sich auf die Suche nach Caralyn gemacht hatte. Gracie wünschte sich, sehen zu können, wie sie in diesem Gewand aussah, aber das war natürlich albern. Tante Maddie hatte es gewählt, weil sie dachte, dass Gracie wundervoll darin aussehen würde, obschon Gracie eher zu Schwarz tendiert hätte – um die Aufmerksamkeit abzulenken, anstatt sie anzuziehen.

Es klopfte an der Tür, und als Gracie ihren Besucher hereinbat, trat ihre Mutter in den Raum. »Gracie, du siehst bezaubernd aus.« Die Tränen traten ihrer Mutter in die Augen und sie musste den Blick abwenden, damit sie nicht zu schluchzen anfing.

»Vielen Dank, Mama.«

Tante Maddie trat hinter Caralyn ein und stand in der Tür. Ihr überraschtes Keuchen war laut genug, dass es im gesamten Korridor hörbar war, und schnell tauchte Onkel Alex hinter ihr auf.

»Was betrachtest du, Maddie?«

Seine Augen weiteten sich für einen Moment, ehe sie wieder normal wurden. Tante Maddie fasste sich an die Brust. »Meine Liebe, ich bin mit den Spielleuten einer Meinung, muss ich sagen. Du bist die allerschönste Maid in den Highlands. Das silberne Gewebe des Überwurfs passt zu deinem Haar. Wenngleich ich wünschte, Locken hineinzudrehen, ist dein Haar so lang und glatt und entzückend anzuschauen. Glaubst du nicht, Alex?« Maddie drehte sich zu ihrem Ehemann um und trat in die Kammer, damit er zu ihnen hereinkommen konnte.

»Aye, Gracie ist entzückend.« Er nickte seiner Nichte zu. »Ich bin dir für deine Kooperationsbereitschaft in dieser Situation dankbar. Wir werden dich nicht zu einer Ehe zwingen.«

Gracie entschied, ihre Gefühle nicht zu verbergen. »Vielen Dank, Onkel Alex. Ich bin wegen dieses Zusammentreffens sehr nervös, aber ich werde mir alle Mühe geben, niemanden in Verlegenheit zu bringen.«

Alex trat einen Schritt zurück. »Mädchen, das ist Unsinn. Du wirst uns nicht in Verlegenheit bringen. Aber mir ist wichtig, dir noch einmal zu sagen, dass ich deinen Wunsch, im Grant Land zu bleiben, nicht vergessen habe. Dir ist bewusst, dass du es verlassen musst, wenn du mit einem der beiden verlobt wirst.«

Gracie drehte es den Magen um. Wie sie sich wünschte, Onkel Alex bitten zu können, sie von ihrem Versprechen zu erlösen, an dem Zusammentreffen teilzunehmen, aber sie konnte es nicht. Die Worte wollten ihr einfach nicht über die Lippen. Sie würde tun, was von ihr erwartet wurde.

Sie tat immer, was von ihr erwartet wurde.

Kyla drückte sich in die Kammer. »Papa, bitte lass mich durch. Ich muss sie sehen!« Mit einem nachsichtigen Lächeln trat Alex beiseite. Kylas Miene war von Staunen erfüllt, sobald sie Gracie erblickte. »Dieses Kleid, dein Haar, dein Überwurf. Du bist atemberaubend. Die Männer werden nach einem einzigen Blick auf dich um deine Hand buhlen.«

Gracie bot alles auf, um bei Kylas Kommentar nicht zusammenzusacken. Es war nicht ihr Wunsch, dass all die Männer um ihre Hand konkurrierten. Sie wollte nur einen und der war fort. Während alle um sie herum angeregt plauderten und über den bevorstehenden Abend redeten, schweiften Gracies Gedanken zu einem Geständnis ab, das ihre Mutter ihr vor langer Zeit gemacht hatte.

Caralyn hatte ihr erzählt, dass sie nie auf den Gedanken gekommen war, in den Highlands zu leben, bis sie Robbie Grant kennengelernt hatte. Er hatte ihre Meinung geändert. Was, wenn der Baron ein gütiger und attraktiver Mann war? Könnte sie es tun? Könnte sie Jamie vergessen und sich in einen anderen verlieben?

Aye, sie gelobte sich, ihr Bestes zu geben. Dann straffte sie entschlossen die Schultern, um ihre Aufmerksamkeit erst jetzt wieder auf die Unterhaltung vor ihr zurückzulenken.

»Alex, sie wird nach einem Abend nicht in der Lage sein, dir zu sagen, ob sie an einem von ihnen interessiert ist.«

»Warum nicht?«

Tante Maddie schüttelte den Kopf, als sie ein Plaid faltete und es auf das Fußende des Bettes legte. »Diese Dinge brauchen Zeit.«

»Nein, das brauchen sie nicht.« Er schenkte Tante Maddie ein schiefes Lächeln, was ungewöhnlich für ihren Onkel war. »Ich habe nicht lange gebraucht.«

Tante Maddie legte die Hände auf die Hüften und richtete ihre volle Aufmerksamkeit auf ihn, als sie sich zu ihm umdrehte. »Alex Grant, erinnerst du dich nicht, wie schüchtern ich in deiner Nähe war, als wir uns kennengelernt haben? Vielleicht hattest du dir eine Meinung gebildet, aber du hast mich zu Tode erschrocken. Dränge das Mädchen bitte nicht.«

Kyla platzte heraus: »Papa, gib Gracie eine Chance. Vielleicht wird der perfekte Mann für sie heute Abend nicht hier sein.«

»Ihr perfekter Mann? Ich kenne keinen perfekten Mann. Wo sollte ich einen finden, Kyla?« Onkel Alex lachte seine Tochter an. »Willst du das? Eine perfekten Mann?«

»Papa, hör auf, mich zu necken. Das ist ernst.«

Gracies Kopf ruckte vor und zurück. Sie tat zwei Schritte auf die Tür zu, als die vier Menschen, die sie am meisten liebte, über ihre Zukunft debattierten. Das war nicht richtig. Sie schlüpfte aus der Tür hinaus und dann schloss sie sie hinter sich, ehe sie den Korridor entlang ging. Die Stimmen der anderen waren weiterhin aus der Kammer zu hören, wobei einer versuchte, den anderen zu übertönen. Sie war bis zur Treppe gelangt, ehe sie den großen Fehler erkannte, den sie machte.

Die große Halle war voller Bewunderer, die nur auf sie gewartet hatten. Das sagte ihr die Stille, die sich plötzlich über den Raum legte. Sie stand oben auf dem Treppenabsatz und sammelte ihren Mut und alle Kraft, um dann die Stufen hinabzuschreiten.


Kapitel Zehn

Onkel Brodie war der Erste, der sie am Fuße der Treppe in Empfang nahm. Er nahm sie am Arm und führte sie zu Laird Chisholm hinüber, um sie miteinander bekannt zu machen.

»Grace«, meinte Onkel Brodie, der sie damit bei ihrem richtigen Namen nannte: »Ich würde dich gern mit einem unserer benachbarten Lairds bekanntmachen – Robert Chisholm.«

Laird Chisholm verbeugte sich vor ihr und sprach zu ihr: »Seid gegrüßt, Mylady.«

»Ich bin keine …« Sie konnte spüren, wie Onkel Brodies Finger ihre eigenen drückten und so brachte sie ihre Erklärung nicht zu Ende, dass sie offiziell überhaupt keine Lady war, sondern nur eine Angehörige des Clans. Lord Chisholm hatte gütige Augen und ein herzliches Lächeln. Er war um einiges älter, als sie erwartet hatte und vielleicht dreißig Sommer oder gar fünfunddreißig. Er hatte einen dichten, zurückgekämmten Haarschopf und einen vollen Bart, die beide mit Grau durchsetzt waren.

Sie warf einen raschen Blick zu ihrem Onkel, ehe sie flüsterte: »Ich bin erfreut, Eure Bekanntschaft zu machen, Lord Chisholm.« Sobald er den Blick abwendete, sah sie über seine Schulter und hoffte, den Baron zu entdecken, aber sie konnte hinter dem Laird niemanden ausmachen, der von Adel zu sein schien. Es war reine Neugier ihrerseits, zu sehen, wie der Baron aussah, das gab sie zu. Sie hatte noch nicht viele englische Adelige zu Gesicht bekommen.

Der Laird hielt ihr den Arm hin. »Mylord, wenn Ihr gestattet, würde ich die Dame gern nach draußen zu einem Spaziergang begleiten, wobei wir ein wenig plaudern werden? Es ist noch hell draußen. Ich verspreche, gut auf sie achtzugeben.«

Onkel Brodie sah sich suchend in der Halle um, wenngleich sie nicht verstand, warum, doch dann nickte er. »Nur für eine kurze Weile, Laird Chisholm. Mir liegt nicht daran, den Ruf des Mädchens zu beinträchtigen.« Vielleicht hatte ihr Onkel auch bemerkt, dass alle in der Halle nun die Aufmerksamkeit auf sie drei gerichtet hatten.

Gracie nahm den dargebotenen Arm des Lairds und schritt zur Tür hinaus und die Stufen des Hauptturms mit ihm hinunter, während sie sich fragte, wohin um alles in der Welt er sie führen würde.

Sie hatte gedacht, dass Onkel Brodie seine Bitte abweisen würde, doch das war nicht der Fall. Und obwohl sie nicht mit diesem Laird hier draußen sein wollte, hatte sie versprochen, den Besuchern eine Chance zu geben.

»Heute ist ein wundervoller Frühlingstag, Grace. Was meint Ihr?«

»Ich stimme zu. Es ist sehr schön heute.«

»Sagt mir, habt Ihr große Erfahrung mit Männern? Hat man Euch früher schon einen Antrag gemacht?«

Sie war nicht sicher, worauf er aus war, doch sie antwortete ihm ehrlich. »Nein.«

»Ich weiß nicht, ob Ihr Bescheid wisst, aber ich habe meine liebe Frau vor über einem Jahr verloren. Ich habe einen Sohn zuhause, und mir ist zu Ohren gekommen, dass Ihr wundervoll zu Kindern seid.« Er führte sie in einen Winkel, der vom Innenhof und ihren Clanangehörigen abgeschirmt war.

»Verzeiht mir, dass ich so frei heraus bin«, entschuldigte er sich und drehte sie so, dass sie ihn direkt ansah, »aber ich habe gehört, dass noch andere kommen und um Euch anhalten werden, und ich wollte herausfinden, ob wir gut zueinander passen, ehe ich abgeschoben werde.« Er hielt ihr Gesicht zwischen seinen Händen und küsste sie.

Es war ein sanfter Kuss, ein netter Kuss, doch er verfehlte seine Wirkung gänzlich bei ihr. Da waren keine Funken, keine Schmetterlinge und kein Wunsch, dies fortzusetzen. Lag es daran, dass er sie überrascht hatte? Oder einfach, weil er nicht Jamie war?

Ein Knurren erscholl hinter ihr, worauf sogleich ein lautes Blaffen folgte. »Laird!«

Laird Chisholm beendete den Kuss und drehte sich gerade noch rechtzeitig, um Jamie direkt auf sie zuhalten zu sehen. Jamie packte Gracie und schob sie hinter sich.

Gracie war über seinen Anblick so überrascht, dass sie nur ein fragendes »Jamie?« hervorbrachte. Wo war er hergekommen? Finlay war nicht weit hinter ihm.

»Was zum Teufel ist los mit Euch?«, brüllte der Laird. »Seid Ihr nicht einer Söhne des Lairds? Brodie Grant hat uns seinen Segen für dieses kleine Rendezvous hier draußen gegeben. Euer Betragen ist unangemessen und ich werde mit Eurem Vater hierüber sprechen.« Die Sehnen standen ihm am Hals heraus, als er Jamie mit gebleckten Zähnen anfunkelte.

Jamies Stimme ertönte in einem tiefen Tonfall, der Gracie beinahe Angst machte. »Als ihr Cousin ist es stets meine Aufgabe, die Maid gegen unpassende Annäherungen zu beschützen, und die Art und Weise, wie Ihr mit Euren Händen über ihren Leib gewandert seid, war weitaus unangemessener als mein Verhalten. Ich werde die Lady in die Halle zurückbegleiten.«

Jamie versetzte ihr einen rüden Stoß, um sie vor sich herzuschieben, während sie auf den Hauptturm zuschritten. Als sie über ihr Gewand stolperte, bekam er sie zu fassen und hielt sie aufrecht. »Jamie, bitte geh langsamer.«

Er flüsterte ihr ins Ohr. »Du glaubst vielleicht, dieses Verhalten wird von dir erwartet, aber mein Vater würde nicht wollen, dass du einem nahezu Unbekannten erlaubst, dich zu bedrängen und auszunutzen.« 

Er hatte sie mit einer Hand fest am Oberarm gefasst, als sie auf die Treppe zusteuerten, doch in letzter Minute führte er sie hinter die Waffenkammer. »Jamie, du tust mir weh«, beschwerte sie sich.

»Bitte verzeih mir, dass ich dir wehgetan habe«, antwortete er und lockerte unverzüglich seinen Griff, ehe er Finlay einen Wink gab, hineinzugehen, »aber ich bin gerade von den Camerons gekommen und habe dich hier draußen in den Armen dieses Mannes vorgefunden. Was hast du dazu zu sagen?« An dem angespannten Zug um sein Kinn konnte sie sehen, wie verärgert er war.

»Dein Onkel hat uns miteinander bekannt gemacht und unseren Spaziergang gutgeheißen.« Sie fühlte sich den Tränen nahe. »Wie hätte ich wissen sollen, was er im Schilde führte? Und warum bist du so schnell wieder zurückgekommen?«

Sie beobachtete, wie sich der Zorn in seinem Blick ein wenig legte. Unerwarteterweise riss er sie an sich und schlang die Arme um sie, womit er sie ermunterte, das Kinn auf seine Schulter zu legen. »Ich entschuldige mich, doch als ich seine Hände auf dir gesehen habe, ist es einfach über mich gekommen. Ich verspreche, mich zu bessern, und ich hatte nicht beabsichtigt, dir wehzutun. Du weißt, dass ich dir niemals absichtlich wehtun würde, nicht wahr?«

»Ich verzeihe dir, aber wie werde ich wissen, wer der Richtige für mich ist, wenn ich sie nicht küsse? Ist das kein guter Weg, das herauszufinden? Darüber hinaus hätte ich nichts erlaubt, aber ich denke, es ist hilfreich.« Sie stieß sich von ihm fort. Mehr konnte sie ihm einfach nicht sagen. Sie wollte die Küsse zwischen ihnen zur Sprache bringen – und ihm sagen, dass sie sie auf eine Weise erregt hatten, wie es bei keinem anderen Mann geschehen war oder vielleicht geschehen könnte –, doch er hatte sie bereits abgewiesen. Er musste zu ihr kommen. »Warum bist du hier?«

»Ich habe etwas erfahren, das mich zur Rückkehr veranlasst hat.«

»Was?« Sie schlang die Arme um ihre Taille, um sich gegen die kühle Abendluft zu schützen, die gerade um sie herabsank.

»Das ist jetzt unwichtig. Der Laird hat kein Recht, über dich herzufallen.« Er rieb diese eine Stelle an seinem Hals, was er sich seit Kurzem angewöhnt hatte, und kniff die Lippen dabei zu einem schmalen Strich zusammen.

»Über mich herfallen? Ich glaube kaum …«

»Er wäre über dich hergefallen, wenn ich ihn nicht unterbrochen hätte.« Für einen kurzen Moment schloss er die Augen und als er sie wieder aufschlug, sah er sie mit einem solchen Hunger an, dass sie aufkeuchte.

Er stand ein paar Schritte von ihr entfernt. Sie sahen einander für eine Ewigkeit an und Gracie liebte jeden einzelnen Moment davon, während ihr Körper mit einer Hitze auf ihn reagierte, die sie nicht begreifen konnte. Sie konnte seine Emotionen für sie … seine Gefühle beinahe spüren. War er wegen ihr zurückgekehrt? Seine Wut war tatsächlich aus Eifersucht geboren und sie konnte voraussehen, dass dies ein schwieriger Abend für ihn würde, wie es auch für sie der Fall wäre, wenn sie ihn mit einem anderen Mädchen sähe.

Er ließ den Kopf sinken und sein Stiefel rieb über irgendetwas auf dem Boden, wobei ein klickendes Geräusch entstand – das Einzige, das sie hörte. Als er den Blick erneut zu ihr hob, versuchte sie, ihm mit ihren Augen zu sagen, wie sehr sie ihn liebte und sie ihn wollte und nur ihn allein, und dass er nur dieses einzige Wort sagen musste, damit sie diesem Abend ein Ende machte. Er musste ihr nur irgendeinen Hinweis geben, dass er das Gleiche fühlte. Etwas … irgendetwas …

Aber die Worte, die er endlich sagte, waren genau die, die sie am wenigsten hören wollte. »Verzeih mir. Ich werde so nicht weitermachen. Du hast das Recht zu küssen, wen immer du möchtest. Wenn du mich brauchst, werde ich hier sein.«

Und sie hätte ihn am liebsten getreten oder geschlagen oder angeschrien.

Stattdessen tat sie, was sie tun sollte. Sie tat immer, was sie tun sollte … was von ihr erwartet wurde. Sie wischte sich eine Träne aus dem Auge und flüsterte. »Danke. Ich werde in die Halle zurückkehren und meinen anderen Verehrer kennenlernen, so wie deine und meine Eltern es erbeten haben.«

Wieder senkte sich die gefürchtete Stille über sie.

***

Hätte er sich einfach die Kehle aufgeschlitzt, wäre es weniger schmerzhaft gewesen.

Ihm war tatsächlich die Luft weggeblieben, als er Gracie im ersten Moment erblickt hatte. War sie in seinen Augen jemals so schön gewesen? Das silberblaue Kleid, das sie heute Abend trug, war so atemberaubend, dass sein Verstand bei ihrem Anblick einfach den Dienst versagte.

Gracies Schönheit war nicht mit Worten zu beschreiben. All die Minnesänger hatten so recht. Er konnte sich die Verse vorstellen, die sie nach Gracies Anblick heute Abend spinnen würden. Ihr wie Diamanten schimmerndes Haar hypnotisierte ihn. Er hatte viele Tage über die Frage sinniert, wie sie wohl mitten in der Nacht vollkommen entkleidet im Wald stehend aussehen würde, während ihr dichtes seidiges Haar ihre üppigen Rundungen umschmeichelte. In seiner Fantasie war sie eine Göttin oder die strahlendste aller Feen. Sie hatte verdient, beschützt zu werden. Ihm war die Vorstellung von den Burschen zuwider, die sich auf sie stürzen würden, aber sie mussten in die Halle zurückkehren.

Er hielt die Tür für sie auf und bot ihr seinen Arm. Er würde sie behandeln, wie es sich für sie gebührte – wie eine Königin. Ein Lächeln zeigte sich auf ihrem Gesicht, als sie den Blick zu ihm hob, und er wünschte sich nur, sie in seine Arme zu heben und nach oben in seine Kammer zu tragen, um sie die ganze Nacht lang sehr behutsam und voller Leidenschaft zu lieben.

Als ihr Vater sich näherte, wurden seine Gedankengänge abrupt gestoppt. »Gracie, warum lässt du dich nicht ein wenig von mir durch die Halle führen? Ich muss gestehen, dass es eine Überraschung ist, dich hier zu sehen, Jamie, aber warum besorgst du dir nicht etwas zu trinken?«

Einfach so war er von ihrer Seite komplementiert worden, doch als er einen Blick zu seinem Vater warf, winkte Alex ihn zur Kabinettstube. Zweifelsohne war er auf eine Erklärung für Jamies Reise und seine abrupte Rückkehr gespannt.

Als sie beide eingetreten waren, ließ sich Jamie im Stuhl vor seines Vaters Schreibtisch nieder. Er ließ die Schultern sinken, während er sich wieder einmal über den Hals rieb. Zum Teufel, aber die Erinnerung an das Schwert an seiner Kehle war schon wieder aufgeflammt.

Sein Vater nahm sich Zeit, um sich hinter dem Schreibtisch niederzulassen. »Ich hatte nicht erwartet, dich hier zu sehen. Hast du Onkel Logan getroffen?«

»Aye.« Er schwieg einen Augenblick und überlegte, wie er die Lage am besten beschreiben sollte. Gemäß seines Vaters sollten Informationen kurz und bündig vorgetragen werden.

»Und?«

Er hob den Blick zu seinem Vater. »Onkel Logan hat mich informiert, dass Baron Crichton von Duncrub beim König um Gracies Hand angehalten hat, und er wird zusammen mit Molly und Tormod die Besitzungen des Barons in Augenschein nehmen, um zu sehen, was sich über ihn herausfinden lässt, ehe der König seine Zustimmung gibt.«

»Hat Logan dich eingeladen, sie zu begleiten?«

»Aye.« Er schlug den Blick nieder und erging sich erneut in der Betrachtung seiner Hände. Hatte er mit seiner Rückkehr hierher die richtige Entscheidung getroffen? Hätte er bei seinem Onkel bleiben sollen? »Ich beschloss, nach Hause zu kommen.«

»Warum?«

»Weil Gracie, wie du weißt, die Grants nicht verlassen will. Ich musste dich und Onkel Robbie über das offizielle Ersuchen des Barons in Kenntnis setzen.« Voller nervöser Energie sprang er auf, um unruhig in der Stube umherzugehen. »Bei meiner Rückkehr habe ich sie jedoch mit einem anderen gesehen, Laird Chisholm. Wie viele haben um ihre Hand angehalten? Und der Baron hat ein offizielles Ersuchen an den König gerichtet.«

»Hast du Gracie das gesagt?«

»Nein.« Er machte auf dem Absatz kehrt und lenkte seine Schritte in die entgegengesetzte Richtung. »Hat Laird Chisholm ebenfalls ein offizielles Ersuchen um ihre Hand eingereicht? Gibt es zwei Haie, die um ihre Hand buhlen?«

»Chisholm hat nur mit mir über Gracie gesprochen. Es hatte sich herumgesprochen, und er wollte erfahren, ob sie beide zusammenpassten. Als unser Nachbar müssen wir ihm Gastfreundschaft gewähren, aber ich weiß nicht, was er von Gracie hält.«

»Glaubst du nicht, dass zwei Männer, die es auf Gracie abgesehen haben, ein bisschen viel sind?«

»Nein. So hat sie bessere Wahlmöglichkeiten. Warum hast du ihr nicht von Baron Crichton erzählt? Sie erwartet ihn, aber sie weiß nicht, dass er den König um ihre Hand gebeten hat.«

»Weil ich sie nicht beunruhigen wollte. Du kennst ihre Gefühle. Wann wird Baron Crichton of Duncrub eintreffen? Oder ist er bereits hier? Ich würde ihn gerne kennenlernen. Ich dachte dort draußen, er wäre es ...«

»Draußen?«

Er hielt inne und griff nach der Lehne des Stuhls vor ihm. »Draußen. Ich glaube, dass Laird Chisholm derjenige war, der über Gracie hergefallen ist.«

»Über sie hergefallen?«

Er hatte unübersehbar die Aufmerksamkeit seines Vaters geweckt. »Ja, er hatte seine Hände überall an ihr. Ich musste ihn aufhalten, ehe er noch weitergegangen wäre.« 

»Jamie, du musst deine Gefühle in den Griff bekommen«, ermahnte ihn sein Vater und warf ihm einen scharfen Blick zu. »Dies ist Gracies Entscheidung, nicht deine. Wir werden ihr am Morgen vom Ersuchen des Barons erzählen. Er ist noch nicht angekommen, doch sobald er das tut, werde ich die Angelegenheit mit ihm besprechen. Ich würde es zu schätzen wissen, wenn du dich bemühen würdest, keinen unserer Gäste zu beleidigen. Kannst du das schaffen?«

Nach einem tiefen Seufzer antwortete Jamie: »Aye.«

Sein Vater erhob sich und umrundete den Schreibtisch, um seinem Sohn die Hand auf die Schulter zu legen und seinem unruhigen Lauf Einhalt zu gebieten. »Sie ist stärker, als du glaubst, Jamie. Gestehe ihr zu, ihr eigenes Urteilsvermögen zu nutzen. Ich lobe deine Bemühungen zum Schutze deiner Cousine, aber sie hat mich, ihren Vater und ihren Onkel, die auf sie aufpassen. Geh und iss etwas. Wir werden uns morgen unterhalten.«

Jamie nickte ihm zu, ehe er die Privatstube verließ. Seine Cousine. Er war es überdrüssig, dass man sich in dieser Weise auf sie bezog. Aber sein Vater hatte recht, er musste mehr Vertrauen in sie setzen.

Sie war ihm entgegengetreten und hatte ihre Meinung geäußert, und dafür war er stolz auf sie. Das kleine Mädchen, dass er hatte schützen müssen, weil sie nicht auf sich selbst aufpassen konnte, gehörte der Vergangenheit an. Nachdem seine Mutter ihn an den lang zurückliegenden Tag in den Stallungen erinnert hatte, waren weitere Erinnerungen an Begebenheiten aus seiner Jugendzeit in seinen Gedanken aufgeflackert. Gracie, wie sie kicherte. Gracie, wie sie einen Hang herunterkullerte. Gracie, wie sie Blätter in die Luft warf und sie auf ihren Kopf rieseln ließ. Staunend hatte er ihr zugesehen und alle anderen, und auch jede Kreatur von ihr ferngehalten.

Sie zu beschützen, war seine Aufgabe gewesen. Doch wer hatte ihm diese Aufgabe zugewiesen? Er konnte sich nicht besinnen.

Nachdem ihre Familie an den See umgesiedelt war, hatte er sie nicht mehr so oft gesehen. Freilich hatte er sie bei den Zusammenkünften des Clans getroffen, doch er war zu beschäftigt auf den Übungsplätzen und mit Gesprächen über Schlachten und Kriege, um an sie zu denken. Dann war sie zur Betreuung der kleinen Kinder in den Hauptturm umgesiedelt und plötzlich ertappte er sich, wie er die große Halle einzig deshalb aufsuchte, um sich mit ihr zu unterhalten … um sich Blicke auf ihr wunderschönes Lächeln zu stehlen … um mit ihr und den Kindern zu spielen. Die Zeit, die er mit Gracie verbrachte, war zum schönsten Teil seines Tagesablaufs geworden.

Alles war schiefgelaufen, als sie sich die Idee in den Kopf gesetzt hatte, zu heiraten. Jetzt hatte jemand um ihre Hand angehalten und die Situation drohte außer Kontrolle zu geraten. Er wusste absolut nicht, was er diesbezüglich unternehmen sollte.

Er wusste nur, dass ein unerschütterliches Band zwischen ihnen bestand. Aber eine neue Furcht hatte sich in seine Gedanken gedrängt. Ein Baron begehrte sie als Ehefrau. Sie war ein Pfand geworden, ein Handelsobjekt für ihren König. Was würde König Alexander sagen, wenn Jamie um ihre Hand ersuchte?

Er würde wahrscheinlich ablehnen. Er hatte von einer Eheschließung zwischen Jamie und Gracie nichts zu gewinnen. Jamie war der zweite Sohn eines Lairds und das bedeutete, dass er außer seinem Herzen nichts anzubieten hatte.

Es würde ihn nicht überraschen, wenn Gracie den Baron kennenlernte und dann beschloss, dass sie liebend gern eine Baronin wäre.

Er trat in den Hintergrund lauschte all den Begrüßungen der Burschen an sie, als ihr Vater sie in der Halle umherführte.   

Sean war der Erste. »Mylady, Ihr seid so atemberaubend wie immer. Ich hoffe, wir können später etwas Zeit miteinander verbringen.«

Fergus war der Nächste. »Lady Grace, Ihr seid … ich meine … Ihr seht …« Sein Gesicht färbte sich in einem leuchtenden Rot, das zu seinem Haar passte, ehe er mühevoll hervorbrachte: »… wunderschön aus.«

Ned war darauf an der Reihe: »Lady Grace, ich hoffe, Ihr werdet mir die Ehre erweisen, heute Abend mit mir zu tanzen. Ich würde Euch gern besser kennenlernen. Ich seid die schönste Maid hier.«

Angesichts dieser Flut von Komplimenten und gestammelten Sätzen musste Jamie sich alle Mühe geben, sein Grinsen zu verbergen. Als Onkel Robbie Gracie zum Podium führte, nickte er zu dem Tisch direkt vor ihm. Dort sollte Jamie sitzen und Finlay gesellte sich zu ihm.

Sein Freund flüsterte: »Du wirst einen sehr geschäftigen Abend haben, sie hier zu beschützen.«

Jamie funkelte ihn an.

»Ach, aye«, meinte Finlay mit leuchtenden Augen. »Sag mir nur, dass sie nicht die Allerschönste hier ist, und ich werde dir auseinandersetzen, wie miserabel dein Sehvermögen ist.« Jamie antwortete nicht, sondern behielt alles im Auge, was sich um sie herum abspielte. Mit seinem Blick nahm er alles gleichzeitig auf, doch etwas störte ihn. »Wo ist der Baron? Ich weiß, dass alle anderen in der Halle sind. Ich kann nicht glauben, dass wir vor ihm hier eingetroffen sind.«

»Er ist noch nicht aufgetaucht. Du tust recht daran, nach ihm Ausschau zu halten. Er ist dein größter Widersacher.«

Abermals schaute Jamie ihn böse an.

»Ach, aye. Du bist ja überhaupt nicht an Gracie interessiert, weil sie –«, und diesen Teil brachte er so langsam wie nur möglich hervor, »– deine … Cousine ist. Natürlich. Cousins und Cousinen heiraten einander nicht … nicht einmal, wenn sie nicht blutsverwandt sind. Niemals. Du musst eine neue Ausrede finden.«

»Genug. Genug, oder ich werde dich auf einem Pferd festbinden und es in ein Brennesselfeld jagen.«

Finlay verkniff sich sein Grinsen und verdrehte die Augen. »Volltreffer. Genug … gesagt.«

Die Tür sprang auf und dann legte sich Stille über die Menge, als der Neuankömmling in der Tür erschien. Er war genauso gut aussehend, wie die Gerüchte besagten.

Der Teufel selbst hatte gerade eine Bresche zwischen Jamie und Gracie geschlagen.


Kapitel Elf

Gracie hörte die Tür aufgehen und beschloss, es zu ignorieren.

Sie konnte allerdings die Stille nicht missachten, die sich über die Menge gelegt hatte. Gracie hob den Blick und schnappte nach Luft. Es war der Baron. Sie musste niemanden fragen. Er trug einen dunkelblauen Umhang, und die Wache in seiner Begleitung nahm ihm sein Obergewand ab, worauf ein gelbes Hemd mit einem Gürtel und einer kürzeren Jacke zum Vorschein kam, die aus blauer Wolle gearbeitet war. Seine Hose war grau. Er ließ den Blick durch die Halle schweifen, bis er ihn auf sie heftete. Tante Maddie und Onkel Alex machten Anstalten, sich zu erheben, zweifelsohne mit der Absicht, ihn zu begrüßen, doch der Baron schritt selbst auf das Podium zu. Im Nu hatte er seinen Weg zu Gracie gefunden.

Jetzt, da er direkt vor ihr stand, stockte Gracie der Atem bei seinem Anblick. Sein braunes, sorgfältig gekämmtes Haar war lang genug, um sich am Kragen zu kräuseln, und er war umwerfend gut aussehend. Als er ihre Hand ergriff, stellte sie fest, dass er einen in Silber gefassten Saphirring trug. Er beugte sich ein wenig zu ihr und hauchte ihr einen Kuss auf die Fingerknöchel. Dann stand er vor ihr und ein Lächeln breitete sich über sein Gesicht.

»Ihr müsst Lady Grace sein. Ich bin Baron Crichton of Duncrub. Ich bin erfreut, endlich Eure Bekanntschaft zu machen. Euer Ruf ist in dieser Region legendär und das zu Recht, wie ich sagen darf. Es scheint, als ob Ihr und ich den gleichen Geschmack teilen. Euer Blau und Silber wird neben meinem Dunkelblau und Grau himmlisch aussehen. Genauso sollte es bei Eheleuten sein.«

Er sah sie mit seinen braunen Augen bohrend an. Es war fast ein bisschen zu eindringlich, doch einfach alles an ihm machte sie nervös. Sie musste nur entscheiden, ob es eine positive oder negative Nervosität war. Würde ihre Mutter ihn als verwegen oder einfach rüde erachten, weil er sie zuerst begrüßt hatte?

Glücklicherweise kamen ihre Mutter und ihr Vater zu ihrer Rettung herbei und nahmen den Baron zwischen sich, während sie ihn plaudernd zu dem freien Platz neben Onkel Alex führten. Er ließ Gracie bis zum letzten Moment nicht aus den Augen.

Sie hörte ihn sagen: »Ich würde lieber neben der Lady sitzen, wenn ich bitten darf.« Er zeigte auf Gracie, doch Onkel Alex erwiderte: »In meiner Festung werdet Ihr zuerst mit mir sprechen.«

Der Baron erholte sich rasch und entgegnete: »Verzeihung, Laird Grant. Ich wäre natürlich erfreut, jetzt mit Euch zu sprechen und ich kann die Lady später kennenlernen. Ich beabsichtige, für einen oder zwei Tage hier zu bleiben, also bin ich sicher, dass wir reichlich Zeit haben, uns miteinander bekannt zu machen. Nun, meine erste Frage ist, wie bald wir heiraten können?«

Schockiert riss Gracie die Augen auf, weshalb sie sich abwandte, und ihre Mutter, die sich neben sie gesetzt hatte, drückte ihr die Hand. Gracie drehte sich zu Caralyn herum und schüttelte unmerklich den Kopf, um ihrer Verneinung Ausdruck zu verleihen. »Bitte nein. Ich bin noch nicht bereit für eine Entscheidung.«

»Erlaube Onkel Alex, die Angelegenheit zu regeln. Der Baron ist offensichtlich ein Mann, der gewohnt ist, zu bekommen, was immer er möchte. Aber er hat Alexander Grant noch nicht kennengelernt. Beachte den Baron im Augenblick nicht und iss deine Mahlzeit. Es wird wohl ein langer Abend werden.«

Sobald die Mahlzeit vorbei war, legte Gracie großen Wert darauf, zuerst zu Fergus hinüber zu gehen. Heute Abend würde kein Tanz stattfinden, sondern man mischte sich nur unter die Gäste und es waren Spielleute zur Unterhaltung aller anwesend. Sie stand so lange, wie sie es wagte, neben Fergus, da sie sich in seiner Gegenwart sicher fühlte, jedoch hatten sie beide sich nur wenig zu erzählen.

Fergus fragte: »Habt Ihr Euch ... schon eine Meinung gebildet ... oder Euch schon für jemanden entschieden?«

»Nein, Fergus. Das habe ich nicht, doch ich hoffe, dass die Angelegenheit bald geregelt sein wird.« In Wahrheit wünschte sie sich nichts sehnlicher, als dieser Scharade ein Ende zu machen und zu hoffen, dass Jamie zur Besinnung käme. Bei mehr als einer Gelegenheit hatte sie den Beweis für seine Gefühle zu ihr deutlich erlebt.

»Ich wäre ein guter Ehemann für Euch. Ich leiste als Krieger harte Arbeit, und wir könnten hier oder auf Castle Curanta bei Loki leben, wenn Ihr das möchtet. Ich tue alles, was Ihr wollt.«

»Ich danke dir, Fergus. Du bist wirklich lieb. Ich gebe dir recht, dass du jedem Mädchen ein guter Ehemann wärst.«

Sie konnte an Fergus´ Gesichtsausdruck ablesen, dass sie nicht mehr allein waren. Jamie hatte sie aus der Entfernung beobachtet, und so bestand die Möglichkeit, dass es sich um ihn handelte, was sie aber bezweifelte. Eine donnernde Stimme erscholl hinter ihr.

»Ich bin an der Reihe, Bursche. Verschwinde und gib uns die Gelegenheit zu einer Unterhaltung.«

Es musste der Baron sein, da war sie sich reichlich sicher, aber sie mochte sich nicht umdrehen. Sie wurde von einem Gemisch aus Furcht und Erregung überkommen. Gewiss, sie begehrte Jamie, aber konnte eine junge Frau nicht auch die Beachtung eines gut aussehenden Barons für eine kleine Weile genießen?

Fergus drehte sich weg und schritt eilig von dannen, worauf sie als Nächstes eine warme Hand um ihre fühlte, die sie zu einem Tisch in der Ecke führte. Der Baron drehte sich um und schenkte ihr sein bestes Lächeln.

»Ich würde gern ein wenig Zeit mit Euch verbringen, um Euch kennenzulernen, Mylady. Begleitet mich an diesen Tisch, damit wir unter vier Augen sprechen können.«

Gracie entgegnete nichts, sondern nickte nur zustimmend und dann sah sie sich suchend in der Menge um sie herum um. Sie entdeckte Laird Chisholm im Gespräch mit ihrem Vater, doch sie konnte Jamie nirgends sehen. Sie musste sich vergewissern, dass er sein Versprechen erfüllte – und über sie wachte. Dort. Er stand in einiger Entfernung, und wenngleich er sie tatsächlich im Auge hatte, bewegte er sich nicht auf sie zu. Er hatte die Arme verschränkt und die Haltung eines Kriegers eingenommen. Sein Gesichtsausdruck war bemerkenswert ernst, doch er konnte nicht schlimmer sein als ihr eigener. Aus irgendeinem Grund war sie vor Angst wie gelähmt.

Anstatt am Tisch anzuhalten, gelang es dem Baron, sie in einen Durchgang zu manövrieren, der von der Halle abzweigte. Er führte zu Onkel Brodies Turm, der mit Fackeln hell beleuchtet war, aber im Durchgang selbst war es dunkler, als ihr lieb war. Trotzdem erfüllte sie die Erwartung, die in sie gesetzt wurde, oder etwa nicht? Sie lächelte den Baron an. »Verzeiht, aber Ihr seid der erste Baron, den ich kenne. Wie soll ich Euch anreden?«

»Wie erfrischend, dass Ihr Euch für eine Frage entschieden habt, anstatt einen Fehler zu riskieren. Ich bin über diese Wahl sehr erfreut. Ihr dürft mich Baron Crichton nennen. Falls wir uns näher kennenlernen, ist mein Vorname Gordon, jedoch wäre das zum jetzigen Zeitpunkt verfrüht. Meint Ihr nicht auch?«

»Gewiss, Baron Crichton.«

»Eine liebenswürdige, schöne Frau. Genau danach habe ich gesucht.» Er streckte die Hand aus und fuhr ihr mit einem Finger über den Wangenknochen. »Ihr seid sehr elegant, eine wahre Schönheit. Das edle Blut in Euren Adern ist so offenkundig. Ihr seid majestätisch, wie es sich für eine Baronin gebührt.«

Er gab ihr einen zärtlichen Kuss, der kurz, aber süß war – ein Kuss, der sie verwirrte, weil er angenehm war. So angenehm wie Jamies? Nein, das konnte nicht sein, aber sie spürte trotzdem etwas.

»Was haltet Ihr davon, Baronin zu werden, meinen Haushalt zu führen und nach Edinburgh zu reisen, um unseren König zu treffen? Ich werde Sorge dafür tragen, dass Ihr mehrere Mägde habt, die sich um Euch kümmern. Ihr werdet mir die prächtigsten Söhne und die reizendsten Töchter schenken. All Eure Wünsche werden erfüllt werden.«

Gracie wusste nicht, was sie zur Antwort geben sollte, denn sie fühlte sich plötzlich unsicher. Sie hatte geschworen, das Grant Land nie zu verlassen, aber wenn Jamie kein Interesse hatte, sollte sie wohl einen anderen heiraten. Sie wollte ihre eigenen Kinder haben.

Angenommen, der schlimmste Fall würde eintreten. Angenommen, Jamie verliebte sich in eine andere aus der Fremde, die hierherziehen würde, wenn die beiden geheiratet hatten. Wäre sie fähig, ihn mit einer anderen zu sehen? Die Aussicht, Baronin zu werden, war verlockender. Sollte Jamie seine Meinung ändern, würde sie noch einmal abwägen, aber was, wenn er es nicht tat? Kein anderer hatte sie im Mindesten interessiert, aber dieser Mann war anders, geheimnisvoll.

Eine Stimme unterbrach sie. »Gracie, belästigt er dich?» Jamie kam den Durchgang entlang auf sie zu.

Der Baron drehte sich zu Jamie, um das Wort an ihn zu richten. »Nein, ich belästige die Lady nicht. Verschwindet.«

»Ich habe die Lady gefragt, und nicht Euch. Gracie?«

»Und ich gebe Euch einen direkten Befehl.«

»Ich nehme keine Befehle von Euch entgegen.« Mit jedem Satz war Jamie einen Schritt näher gekommen.

Der Baron zog sein Kurzschwert und das Zischen der Klinge gegen die Scheide rief seine beiden Wachen in den Durchgang. »Wer seid Ihr?«

»Ich bin ihr Cousin und es ist meine Pflicht, sicherzustellen, dass sie mit Respekt behandelt wird. Behandelt er dich respektvoll, Gracie?«

Sie antwortete mit einem schnellen Nicken, ohne den Baron verärgern zu wollen, und flehte Jamie mit ihrem Blick an, sich zurückzuziehen. Irgendetwas sagte ihr, dass dies überhaupt nicht gut enden würde.

»Natürlich behandle ich sie mit Respekt. Sie wird meine Baronin und als solche hat sie auch Euren Respekt verdient. Ihr werdet sie als Lady Grace anreden und nicht mit Gracie.« Er gab einen missbilligenden Laut von sich, nachdem er ihren Kindernamen genannt hatte. »Stelle ich auch einen Anflug von Eifersucht fest?«

»Seid nicht lächerlich, aber ich werde ihren guten Ruf verteidigen.«

»Ich denke, Ihr wollt mehr von ihr als nur ihren guten Ruf, und ich beabsichtige, dem ein Ende zu machen.« Der Baron hielt das Schwert, das er an seiner Seite gehalten hatte, nun erhoben und er war in Kampfstellung.

Gracies Herz fing an, doppelt so schnell zu schlagen, als ob es aus ihrer Brust springen wollte. Jamie zog sein eigenes Schwert, als die Gefolgsleute des Barons mit erhobenen Waffen auf ihn zukamen. »Ihr befindet Euch auf Grant Land, also lasst die Waffen sinken, es sei denn, Ihr wollt einen Krieg unter den Clans anstiften. Wir haben nicht um Euren Heiratsantrag gebeten und nun könnt Ihr ihn als abgelehnt betrachten. Kehrt nach Duncrub zurück, Baron. Ihr seid nicht länger willkommen.«

«Ich werde bleiben, solange es mir beliebt.«

»Gracie, geh zurück. Ich will dich nicht verletzen.«

»Jamie«, flüsterte sie, »drei gegen einen. Bitte tu es nicht …« Sie wusste, ihre Worte würden nicht gehört und nicht beherzigt werden. Die Spannung im Durchgang war so stark, dass alle sie spürten. Was, wenn er verletzt würde? Was, wenn er getötet würde? Sie konnte es nicht ertragen.

»Nein, drei gegen drei.« Ihr Onkel Brodie und sein Sohn Braden erschienen mit gezogenen Schwertern aus dem Turm.

»Aufhören! Allesamt!«, dröhnte Onkel Alex´ Stimme im Durchgang. Gracie drückte sich an die Wand und versuchte, sich so klein wie möglich zu machen.

Der Baron war nicht gewillt, so leicht aufzugeben. »Dieser Dummkopf mischt sich ein, Grant. Ich versuche nur, Eure Nichte besser kennenzulernen. Sein Auftritt ist unangemessen.«

Mit seinem muskulösen Körper, der noch immer ausladender war als jeder andere im Clan, versperrte Alex Grant fast den gesamten Durchgang. Er hatte sein Schwert gezogen und da er noch immer den Ruf des besten Schwertkämpfers im ganzen Land trug, machte keiner Anstalten, ihn zu reizen. »Ihr benehmt Euch unangemessen, Baron Crichton, indem Ihr Euer Schwert in meiner Halle vor einer Frau meines Clans zieht. Lasst Eure Waffe fallen und verlasst mein Land. Nehmt Eure Wachen mit. Ihr seid hier nicht länger willkommen.«

Der Baron ließ sein Schwert sinken, wenngleich er es nicht in die Scheide zurückschob. »Laird Grant, ich bitte bei allem gebotenen Respekt um die Hand der Lady. Ich ersuche ihren Vater, sie zu meiner Festung zu begleiten, damit wir uns ohne die Anwesenheit so vieler störender Verehrer, einschließlich ihres Cousins hier, besser kennenlernen können.«

Jamie blaffte: »Ich bin kein Verehrer.«

»Ich werde meine Wachen nehmen und in freundschaftlichem Verhältnis abreisen, wenn Ihr zustimmt, sie in Begleitung von Männern Eurer Wahl, außer diesem einen hier, in mein Land zu bringen.« Er führte einen schnellen Hieb mit seinem Schwert in Jamies Richtung aus.

»Dieser hier ist mein Sohn, und ich werde tun, was ich für richtig halte. Wenn Ihr einen Kampf wünscht, werdet Ihr und ich auf dem Kampflatz stehen, Baron.«

Während Alex die Antwort des Barons abwartete, konnte Gracie die Männer im Raum keuchend atmen hören – ein jeder von ihnen bereit, bei der geringsten Provokation zu kämpfen. Sie konnte Kyla sehen, die am Ende des Durchganges zusammen mit ihren Eltern, Caralyn und Robbie, angekommen war.

Der Baron zauderte, als er mit einem Blick den gesamten Durchgang erfasste, und dann nickte er seinen Männern zu. »Wir werden uns verabschieden, aber ich habe bereits beim Hof um die Hand von Lady Grace angehalten, und ich erwarte, dass Ihr sie innerhalb einer Woche in mein Gebiet bringt. Falls das nicht geschieht, werde ich persönlich mit einer Armee von Männern wiederkehren, um sie mir zu holen.« Er schob sein Schwert in die Scheide und verbeugte sich kurz vor Gracie. »Bis dahin, Mylady.«

Gracie musste ihn falsch verstanden haben. Eine Petition bei Hofe? Sollte das bedeuten, was sie vermutete? Hatte der Baron beim König um ihre Hand angehalten? Ihr war bange, dass ihr Herz laut genug pochte, um für die anderen vernehmbar zu sein. In ihrem Bemühen, das Zittern zu beenden, das bei dem Streit eingesetzt hatte, drückte sie die Beine zusammen.

Sollte der Baron tatsächlich um ihre Hand angehalten haben, wäre ihr Schicksal in dem Moment besiegelt, in dem der König seine Zustimmung gab.

Keiner rührte sich, bis der Baron zur Tür hinaus war. Mit leiser Stimme fragte Alex: »Was hat ihn provoziert, Jamie?«

»Das war ich. Es hat mir nicht gefallen, dass er sie in einen finsteren Durchgang brachte, also bin ich ihnen nachgegangen, um mich zu vergewissern.« Er warf Gracie einen verstohlenen Blick zu. »Es war eine Ahnung – meine Intuition sagte mir, dem Mann nicht zu trauen.«

Alex wandte sich an Gracie.

»War der Baron dir gegenüber unangemessen?«

Gracie wusste nicht, was sie antworten sollte. Wenn sie »Aye« sagte, wäre die Angelegenheit mit dem Baron erledigt. Aber wollte sie das? Seit sie den Grants angehörte, war ihre Welt immer klein und einfach gewesen, aber jetzt schien es, als würde jede von ihr zu treffende Entscheidung enorme Auswirkungen nach sich ziehen.

»Papa, warum tust du ihr das an?«, begehrte Jamie auf. »Lass sie in Ruhe. Sie will unseren Clan nicht verlassen. Eine Heirat mit dem Baron würde einen Umzug mit sich bringen.«

Die Worte klangen gütig und fürsorglich, doch er sah sie nicht einmal an, während er sie von sich gab.

»Du bist hergekommen, um uns mitzuteilen, dass der Baron beim König um ihre Hand ersucht hat«, sagte Alex, mit lauter, sonorer Stimme. »Wie du weißt, würde eine Ablehnung als Hochverrat erachtet, wenn der König die Heirat befiehlt. Torrian hat das durchgemacht.«

Ihr zitterten die Hände, als sie sie ausstreckte, um sich ein verirrtes Haar aus dem Gesicht zu streichen. Bei Gott, sie war dem Untergang geweiht. Am liebsten hätte sie den Durchgang niedergerissen und so laut geschrien, dass es alle hören konnten. Sie wollte mit all dem nichts zu tun haben. Sie konnte nur daran denken, sich zur Sicherheit und Ruhe des Sees und ihrem Elternhaus zurückzuwünschen. Es war ein Fehler gewesen, mehr zu wollen.

»Kannst du den König nicht ersuchen ihn abzuweisen?» fragte Jamie, dessen Wangen sich rot färbten. »Ich glaube nicht, dass sie zueinander passen. Großmama hat gesagt, wir sollten alle ein Mitspracherecht bei unserer Eheschließung haben. Onkel Robbie mag Gracies Stiefvater sein, aber sie ist trotzdem noch eine Grant.«

Gracie hielt den Atem an, so gespannt wartete sie auf Onkel Alex' Antwort.

»Es scheint hier mehr darum zu gehen, was du willst, als darum, was Gracie will.«

Jamie riss die Arme in die Luft. »Ich weiß nicht, was zu tun du von mir erwartest, Papa. Du hast mich gelehrt, die Unschuldigen zu schützen, aber jetzt hast du deine Meinung geändert.«

»Ich glaube nicht, dass Gracie eine Unschuldige ist. Sie ist eine erwachsene Frau.«

Jamies Gesichtsausdruck wechselte von zornig zu einvernehmlich. Er verbeugte sich vor Gracie. »Verzeih mir. Ich werde mich nicht noch einmal in dein Leben einmischen.« Er machte auf dem Absatz kehrt, um ohne ein weiteres Wort zu seinem Vater davonzugehen.

Einen Augenblick später rief Alex seinem Sohn nach: »Jamie, morgen bei Sonnenaufgang bei den Stallungen. Sei dort, oder ich komme und suche dich.« Das sagte er, ohne ihn anzuschauen.

***

Gracie lag quer auf ihrem Bett und schluchzte in ihr Gewand. Dreimal hatte ihre Mutter versucht, mit ihr zu reden, doch Gracie konnte die Tränen nicht lange genug zurückhalten, um ihr zuzuhören.

Jamie liebte sie nicht. Nachdem er ihr versprochen hatte, sich nie wieder in ihr Leben einzumischen war er davongegangen. Es war offensichtlich, dass es ihn nicht kümmerte, wenn sie zu einer Eheschließung mit dem Baron gezwungen würde – zumindest nicht genügend, um sich selbst anzubieten.

Ihr Herz fühlte sich an, als wäre es in Stücke gerissen. Mit dem aufgeblasenen Baron wollte sie nichts zu schaffen haben. Zu Anfang hatte er sie fasziniert, doch nach der Szene im Durchgang waren ihr Zweifel an seinem Charakter gekommen. Sie fürchtete jedoch, dass er mithilfe des Königs seinen Willen durchsetzen würde.

Was sollte sie tun?

Laird Chisholm war gleich abgereist, nachdem er vom Ersuchen des Barons um ihre Hand beim König erfahren hatte. Die anderen Bewerber, Sean, Fergus und Ned, hatten ihr jeweils zugenickt und ihr Bedauern wortreich zum Ausdruck gebracht.

Dieses ganze Fiasko gipfelte nun darin, dass sie überhaupt keine Wahl hatte. Sie würde zur Heirat mit dem Baron gezwungen werden, der, so gut aussehend er auch war, ihre Familie bedroht hatte.

Tante Maddie betrat ihre Kammer, setzte sich auf einen Stuhl beim Kamin und drehte sich zu Gracie. »Gracie, wenn du imstande bist, darüber zu sprechen, müssen wir das tun.«

Sie gab sich alle Mühe, ihren stockenden Atemzügen Einhalt zu gebieten. Als sie es endlich geschafft hatte, setzte sie sich auf, um sich mit einem Leinentuch die geschwollenen Augen trocken zu wischen, ehe sie antwortete: »Wie du willst, Tante Maddie.«

Ihre Mutter und Kyla saßen bei ihr auf dem Bett. Ashlyn war noch immer zu krank, um ihr Häuschen zu verlassen, obwohl Gracie mit ihr mehr als mit jedem anderen sprechen wollte. Erneut wischte sie sich die Augen, während sie die Neuigkeiten ihrer Tante erwartete.

»Der Baron hat seine Absichten nicht geändert. Wie du weißt, hat er mit einer Petition an den König offiziell um deine Hand angehalten. Er fordert weiterhin, dass du zu ihm in sein Land kommst.«

»Wann muss ich abreisen?« Sie konnte die frischen Tränen nicht zurückhalten, die ihr über die Wangen liefen.

»Ich frage dich nach deinen Gefühlen. Bist du an dem Baron interessiert?«

»Nein«, heulte sie. »Ich habe mich durch ihn unbehaglich gefühlt, aber was ist, wenn der König befiehlt, dass ich ihn heiraten muss?«

Ihre Mutter schlug vor: »Warum schläfst du nicht heute Nacht darüber und sagst uns morgen, was du davon hältst?«

Sie zwang sich, ihre Stimme zu beschwichtigen, denn endlich war ihr die perfekte Lösung eingefallen. Es gab eine Möglichkeit, wie sie sich vor einer Zwangsheirat retten konnte. »Nein, ich brauche nicht darüber zu schlafen. Ich weiß, was ich tun möchte, und ich werde meine Meinung nicht ändern.«

Tante Maddie, ihre Mutter und Kyla schauten sie alle an, gespannt auf ihre Antwort.

»Ich wünsche mir, Nonne zu werden. Ich möchte zu Onkel Aedans Abtei von Lochluin gehen.«

***

Sobald der Baron gegangen war, hatten die Feierlichkeiten in der Halle ein Ende gefunden. Jamie wollte der Mistkerl nicht aus dem Kopf gehen. Dann war da noch die kleine Sache mit seinem Vater, dem er morgen gegenübertreten müsste. Da Vollmond war, hatte er einige Männer gebeten, sich mit ihm zu den Übungsplätzen zu begeben, und manche hatten zugesagt. Er musste Gracie aus seinen Gedanken vertreiben.

Das war leichter gesagt als getan. Nach seiner Konfrontation mit dem Baron hatte er ihr ins Gesicht geschaut, und nun verfolgte ihn die Furcht, die ihm daraus entgegengesehen hatte. Wie sollte er das seinem Vater begreiflich machen? Sein Leben war ein einziges Durcheinander. Er hatte die Gelegenheit ausgeschlagen, sich Onkel Logan anzuschließen und wenn Finlay auch der Meinung war, dass sein Onkel ihm noch eine Chance gewähren würde, schien diese Aussicht plötzlich nicht mehr so verlockend.

Jamie ließ sein Schwert fallen und sank erschöpft zu Boden. Die vier Männer um ihn herum applaudierten ihm und bejubelten sein Können.

Finlay feixte: »Diesmal hast du den Baron ganz bestimmt zur Strecke gebracht, wenn du mich fragst.«

Finlays Freund, James, fügte hinzu: »Ja, der Baron ist garantiert erledigt.« Er stand auf und ging davon, wobei er Jamie zuwinkte. »Ich habe die Vorführung genossen, aber ich habe Besseres zu tun, Jamie.«

Nachdem James gegangen war, wandte sich Jake an ihn: »Jamie, du musst aufhören. Du wirst morgen kein bisschen kräftiger sein. Du hast heute auf dem Übungsplatz wie in einem Rausch gekämpft. Der Baron ist bereits fort. Du gewinnst nichts, wenn du dich zu Tode arbeitest.«

Connor, der sich auf seine Ellbogen aufgestützt hatte und auf einem Grashalm kaute, fragte: »Du glaubst, er kämpft noch gegen den Baron? Ich glaube, er kämpft gegen Pa.«

Jake schüttelte den Kopf. »Nein, das tut er nicht. Er kämpft gegen den Baron, aber du solltest aufhören, Jamie. Sobald du einmal einen bestimmten Punkt überschritten hast, wirst du morgen nicht mehr leistungsfähig sein, es sei denn, dein Leben ist in Gefahr, aber nicht, wenn Pa derjenige ist, der mit dir kämpft. Nur der Baron wäre in der Lage, deinen Kampfgeist zu wecken.«

Connor drehte den Kopf herum und starrte seinen Bruder Jake an. »Pa jagt mir Angst ein, sobald er sein Schwert zieht. Das war schon immer so. Wie kannst du wissen, dass ein anderer ihn noch verrückter macht?«

»Glaube mir, das wirst du wissen, wenn es dir passiert.«

»Nein, Jake.« Connor spuckte den Grashalm zur Seite. »Pa ist so gut, dass er jedem Todesangst machen kann. Erinnerst du dich nicht an die Geschichten, wie Pa mit einer Wunde im Oberschenkel einen Mann vor den Augen des ganzen Clans getötet hat?«

»Ja, das weiß ich. Papa wollte diesen Mann an seinen Gliedmaßen auseinanderreißen für das, was er unserer Mama angetan hatte. Deshalb hat er ihn auch so leicht besiegt.«

Finlay verschluckte sich. »Leicht? Das hat dein Onkel nicht gesagt. Er war zu Boden gesackt, sobald er den Fuß in seine Festung gesetzt hatte. Dein Pa hat jedes Quäntchen Kraft gebraucht und seine gesamte Energie war auf einen Mann gerichtet.«

»Wie dem auch sei. Jamie, hör jetzt auf, damit du noch ein bisschen Kraft übrig hast, um dich mit Pa bei den Stallungen zu messen. Ich werde für dich da sein, wenn Pa es erlaubt«, versprach Jake.

»Er wird keinen von euch erlauben. Das ist eine Sache zwischen Pa und mir«, zischte Jamie.

»Ich will Pa nie wieder in den Stallungen oder auf dem Übungsplatz gegenübertreten. Niemals, das schwöre ich«, brachte Connor flüsternd hervor.

Jake lachte und klopfte ihm auf die Schulter. »Pa versucht, uns stärker zu machen. Ich gehe zu meiner Frau heim. Aline hat lange genug gewartet. Morgen halte ich nach dir Ausschau, Jamie, bewahre nur die Ruhe, und alles wird gut werden.«

»Jamie, schläfst du im Lager bei den Kriegern?«, fragte Finlay, der aufgestanden war und nun an Jamies Seite trat.

»Nein. Ich gehe in den Hauptturm. Connor und ich teilen eine Kammer für die Nacht. Ich musste meine wegen der Gäste räumen, obwohl ich zu müde bin, um nachzusehen, ob Laird Chisholm dort ist oder nicht.« Er log. Freilich wollte er in der gleichen großen Kammer wie Connor schlafen, doch sein Wunsch, in Erfahrung zu bringen, wie es Gracie ging, war der Grund, für seine Rückkehr zum Hauptturm heute Abend. Seit er den Durchgang verlassen hatte, war er ihr nicht mehr begegnet. Er musste sie finden, denn er musste ihr zu erklären versuchen, warum er so gehandelt hatte.

Und er musste wissen, ob sie Gefühle für den Baron hegte. Sie hatte hoffentlich seinen wahren Charakter erkannt, doch der Baron hatte ihr den Titel einer Baronin angeboten. Jamie wischte sich den Schweiß von der Stirn und meinte zu seinem Bruder: »Bist du fertig, Connor? Ich gehe jetzt schlafen.«

»Sicher, ich komme mit dir, es sei denn, es bietet sich mir unterwegs ein besseres Angebot.« Connor zwinkerte und winkte Finlay zu, als sie sich getrennt auf den Weg machten.

Jamie war so in seine eigenen Gedanken vertieft, dass sie auf dem Weg zum Hauptturm kein Wort miteinander wechselten. Er konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie er die Situation sowohl mit Gracie als auch mit seinem Vater, wieder einmal verpatzt hatte.

Vollkommen verpatzt.

***

Als alle gegangen waren, wusch Gracie sich das Gesicht so gut sie konnte. Es gab noch eine Person, mit der sie sprechen musste, ehe sie ihre endgültige Entscheidung im Hinblick auf die Abtei traf.

Es gab nichts mehr zu verlieren. Sie würde Jamie suchen und sich ihm von sich aus anbieten. Sollte er ablehnen, ihr den Hof zu machen, würde sie darum bitten, morgen früh zur Abtei aufbrechen zu dürfen, ehe der Baron sie abholen konnte. Wegen ihrer Verlobung sollte es keinen Krieg zwischen den Clans geben.

Sie zog die Hose an, die Ashlyn ihr vor langer Zeit gegeben hatte, dann flocht sie ihr Haar und band es hoch. Ein Plaid über den Kopf und um die Schultern geschlungen, stahl sie sich die Treppe hinunter, in der Hoffnung, unbemerkt zu bleiben. Jamie würde im Lager der Krieger sein. Sie müsste jemanden finden, der ihn für sie ausfindig machte.

Sie lief so schnell sie konnte und kam gerade an den Stallungen vorbei, als ein sonderbares Geräusch durch die Nacht hallte. Es klang wie ein Kerl, der unter Schmerzen stöhnte. Sie hörte eine Frauenstimme, die jedoch anders klang – erstickt und keuchend.

Als ihr aufging, was die Liebhaber dort in den Stallungen taten, machte sie große Augen. Von den Geräuschen, die ihr zu Ohren kamen, beeilte sie sich, tief beschämt, dem Grunzen des Paares zu entkommen, doch etwas ließ sie innehalten. Die Frauenstimme gehörte Peigi, und Gracie konnte sehr deutlich verstehen, was sie als Nächstes rief. »Jamie, Jamie, o Jamie.«

Gracie, deren Füße auf dem Boden festgewachsen schienen, stand stockstill.

Ganz langsam beschrieb sie einen Halbkreis, denn sie wollte nicht mehr mit Jamie sprechen.

Offenbar war er überaus beschäftigt.


Kapitel Zwölf

Jamie strebte auf die Stallungen zu und legte den Kopf in den Nacken, um nach dem Stand der Sonne zu sehen. Er hatte Gracie gestern Abend nicht gefunden und so nahm er sich vor, sie heute irgendwann zu einem späteren Zeitpunkt zu suchen. Wenn er diese Begegnung mit seinem Vater überlebte, würde er sich gleich danach auf die Suche nach ihr machen, und ihr sein dummes Verhalten erklären. Er würde sie begleiten, wenn sie zum Land des Barons aufbrechen müsste – natürlich würde er das. Zurückzubleiben wäre einfach nicht akzeptabel. Was zur Hölle hatte er sich nur gedacht?

Sobald er die Stallungen betrat, schallte ihm die Stimme seines Vaters entgegen. Jamie seufzte. Anhand des Klangs wusste er genau, wo er war – in Macs Stall.

So hatte er die Unterkunft genannt, solange er sich erinnern konnte. Mac hatte einen Stall für sich gewählt. Er hatte einen Aufbewahrungsschrank eingebaut, damit er all seine Werkzeuge zum Putzen der Pferde hier unterbringen konnte. Er hatte stets Süßigkeiten für die Kleinen und die Pferde in seinem speziellen Schrank bereitgehalten. Es war ein Ort, an dem Jamie als Junge einen Großteil seiner Zeit verbracht hatte.

»Warum hier, Papa?« Er stellte fest, dass alle Stallburschen gegangen waren, und das war kein gutes Zeichen.

Sein Vater erhob sich von dem Heuballen, auf dem er gesessen hatte. »Warum nicht? Du führst dich wie ein Pferdearsch auf, genauso wie damals kurz nachdem Mac gestorben war. Erinnerst du dich nicht?«

Jamie wollt seinen Vater nicht anschauen. Jene Zeit war so schmerzhaft für ihn gewesen, aber er hatte sich nicht gestattet, zu weinen. Stattdessen war er so wütend auf die Welt geworden, dass er auf alles und jeden losgegangen war, was ihm über den Weg lief.

»Aye, ich erinnere mich. Aber ich war jung, Papa. Jedes Mal, wenn ich hierherkam, war das schmerzhaft für mich. Warum bringst du das jetzt zur Sprache? Es ist niemand gestorben.«

»Deine Mutter und ich glauben, dass sich deine augenblickliche Handlungsweise genau mit deiner damaligen Art deckt.«

»Also willst du gegen mich kämpfen, bis ich zu weinen anfange? Wenn ich mich recht besinne, ist genau das damals geschehen. Du hast mir dein Schwert entgegengeschwungen, bis ich so aufgelöst war, dass ich geweint und geweint habe. Damals war ich ein Junge. Du wirst mich jetzt nicht mehr zum Weinen bringen können. Die beiden Situationen haben nichts miteinander zu tun, sage ich dir.«

»Ich denke, das haben sie.« Die Stimme seines Vaters war ein Flüstern und er stand dort wie immer – ruhig und kontrolliert.

Er sagte Jamie, was er dachte.

Er sagte Jamie, was er tun sollte.

Er sagte Jamie, wie er sein Leben zu leben hatte.

Jamie wollte ihm nicht mehr zuhören.

Sein Vater sah ihn mit schmalem Blick und gereckten Kinn an, wobei er das Schwert spielerisch in seiner Hand drehte und sich so gab, als ob er alles wüsste. »Ich denke, es ist genau das Gleiche.«

Und Jamies Temperament kochte über. »Das tue ich nicht, und ich bin es leid, mir von allen sagen zu lassen, was ich zu tun hätte, wohin ich zu gehen hätte. Der Mistkerl hatte es verdient, von unserem Land verwiesen zu werden, wie er seine Hände überall an Gracie hatte.«

Sein Vater sah ihn nur ganz ruhig an.

Er kannte niemanden, der sein Temperament so wie sein Vater beherrschen konnte. Alex konnte wütend sein, und man würde es niemals wissen, aber Jamie hatte auf die subtilen Zeichen zu achten gelernt, die verrieten, dass er kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren. Er hatte dieses winzige Zucken in seines Vaters Kiefer wahrgenommen und Jake zugenickt, um ihm zu verstehen zu geben, dass er losrennen sollte.

Dieses Zucken hatte noch nicht eingesetzt.

»Mama und du habt mich gelehrt, dass ein Highlander eine Frau beschützen sollte. Ich habe Gracie genau so, wie du es mir beigebracht hast, gegen Sean und Chisholm und den Baron beschützt. Warum war das falsch?« Er konnte spüren, wie seine Stimme anschwoll, doch es war ihm egal. Es fühlte sich gut an, seinen Vater anzuschreien. »Hast du jemals überlegt, dass ich sie vielleicht gar nicht beschützen wollte, und es der Ehrenkodex unseres Clans war, der mich veranlasst hat, dem Baron zu folgen?«

Das Zucken um den Kiefer seines Vaters machte sich bemerkbar. Es war egal. Er konnte jetzt nicht aufhören.

»So, wie all diese Männer sie umschwärmt haben, hättest du ihr einen Trupp von Beschützern zuweisen sollen. Vielleicht hätten ihr drei Wachen überallhin folgen sollen. Die Maid zieht die Männer an wie ein Honigstock die Bienen – alle schwirren um sie herum. Sie versuchen, an ihr zu schnuppern, zu lecken und sie versuchen …«

»Beweg deinen Hintern hier heraus und zieh dein Schwert, Junge.«

Jamie richtete den Blick auf seinen Vater, auf das Zucken seines Kiefers, seine schmalen Augen, was ein weiteres schlechtes Zeichen war.

Doch er hörte nicht auf und wetterte weiter, ohne sich Gedanken über die Auswirkungen zu machen. Die Wut war im Laufe der vergangenen Wochen in ihm angewachsen und hatte gestern Abend ihren Gipfel erreicht. »Sie wollten ihren Schwanz in sie stecken, als ob sie eine gewöhnliche Dirne sei, eine Hure …«, knurrte er.

Die Stimme seines Vaters dröhnte durch die Dachsparren. »Beweg deinen Arsch hier heraus und zieh deine Waffe, oder es werden meine Fäuste sein.«

Jamie brüllte zurück. »Das ist mir nur recht. Tritt mir nur nach Herzenslust in den Hintern. Vielleicht werde ich dir in deinen treten.« Er marschierte hinaus, legte sein Hemd ab, und fasste sein Schwert.

Die Klinge hoch über dem Kopf erhoben, stürzte sein Vater mit einem Brüllen auf ihn zu, nachdem er auf Jamie gewartet hatte, sich bereitzumachen. Sobald sie weit genug vom Gebäude entfernt waren, griff Jamie seinen Vater an und zwang ihn zur Konfrontation. Er würde nichts zurückhalten. Metall traf auf Metall und obwohl Jamies Muskeln um Gnade flehten, würde er nicht klein beigeben. Das konnte er nicht. Immer wieder schwang er sein Schwert und wehrte die Hiebe seines Vaters ab. Aus dem Augenwinkel erspähte er Jake und Connor, doch die beiden blieben im Hintergrund. Dies war eine Angelegenheit zwischen seinem Vater und ihm.

Er hatte genug. Er hielt es nicht mehr aus, diese Mistkerle zu sehen, wie sie Gracie umschwirrten. Seine Gracie! Aye, er hatte sie beschützen sollen, aber er hatte versagt.

Er schwang sein Schwert von der Seite, in der Hoffnung, seinen Vater zu überraschen, aber Alex war schneller und er schwang seine Waffe mit einer Kraft, die Jamie auf seinem Hinterteil landen ließ.

Er hatte sie nicht beschützt, wie es sich für ihn gebührt hätte. Diese Mistkerle hatten sie angefasst.

Er sprang auf und stürmte mit seinem Schwert direkt auf seinen Vater zu, der ihn abermals auf dem Hintern landen ließ.

Laird Chisholm hatte sie geküsst. Er hatte seine Gracie geküsst.

Er sprang auf und drehte sich ihm Kreis, worauf er das Schwert auf seines Vaters Waffe niedersausen ließ, dass die Funken stieben.

Sean hatte sie geküsst … seine Gracie.

Wieder schwang er herum und sein Vater schlug ihm die Waffe aus den Händen. Schnell packte Jamie sie und stürmte abermals auf seinen Vater zu, der ihn jedoch erneut fortstieß.

Der Mistkerl von Baron hatte seine Gracie geküsst!

Sein Vater stand schwer atmend mit gesenktem Schwert vor ihm. »Jamie, es ist nicht anders als beim letzten Mal. Du hattest nicht mit Macs Verlust fertigwerden können. Kannst du nicht erkennen, was dich bedrückt?«

»Nein. Mich bedrückt nichts. Hebe deine Waffe, Papa.«

Wieder hob sein Vater das Schwert, doch mit einer anderen Haltung. »Kannst du nicht erkennen, was du tust? Du hältst vorsätzlich Abstand zu dem Mädchen. Sie wird dir nicht wehtun, wie Mac das getan hat.« Sein Vater ließ ein wenig nach, obwohl er während ihrer Unterhaltung einen leichten Schlagabtausch beibehielt.

»Aye, das könnte sie«, entgegnete er, an den Worten erstickend. »Du hast in der Vergangenheit geliebte Menschen verloren, das weiß ich, aber hast du sie auch vor deinen Augen sterben sehen? Pa, ein Lichtstrahl ist vom Himmel herabgeschossen und hat ihm das Leben ausgesaugt. Und ich habe nichts anderes tun können, als ihm zuzuschauen. Nie wieder werde ich mich in solch eine Situation bringen.«

»Was Mac passiert ist, war ein schrecklicher Unfall, aber es war kein gewöhnlicher. Wir haben dich nicht aufgezogen, um vor dem Leben Angst zu haben, Jamie. Hör auf, dich davor zu verstecken.«

»Ich habe ihn in meinen Armen gehalten, Pa. Ich wusste, dass er tot war, sobald ich ihn berührt hatte. Frauen sterben im Kindbett, an Fieber. Was, wenn …« Er konnte es nicht einmal aussprechen. Ihn machte der Gedanke krank, dass Gracie sterben könnte.

Sie setzten ihre Bewegungen und den Schlagabtausch fort, aber Jamie sagte nichts. Er redete sich ein, dass das Wasser um seine Augen nur Schweiß war, doch ein Teil von ihm wusste es besser. Nie hatte er jene Nacht vergessen. Nie würde er vergessen, jemanden in einem Moment am Leben und im nächsten tot zu sehen.

Wieder war die Stimme seines Vaters zu hören. »Du musst diese Mauer einreißen, Junge. Wenn du das nicht tust, werde ich tun, was ich kann, um sie für dich einzureißen. Du brauchst Gracie in deinem Leben und das weißt du. Du fürchtest dich, sie zu verlieren. Deshalb kämpfst du gegen alles und jeden um dich an.«

In einem Versuch, seinem Vater das Schwert aus der Hand zu schlagen, drehte Jamie sich im Kreis, doch sein Vater tat etwas Neues und drehte sein Schwert auf eine Weise, dass Jamie seinen Halt einbüßte. Die Waffe flog ihm aus den Händen und sein Vater warf ihn auf den Rücken, um ihm einen Fuß auf die Brust zu stellen.

Schockiert darüber, dass sein Vater ihn so mühelos geschlagen hatte, schaute er zu ihm auf.

»Jetzt wirst du mir zuhören, Sohn und ich will kein Wort von dir hören.« Seine Stimme senkte sich zu einem leisen Flüstern, das von den anderen nicht gehört werden konnte. »Du hast gegen mich verloren, weil deine Emotionen dich sowohl im Herzen als auch in deinem Verstand in Stücke reißen. Du konntest mit Macs Verlust nicht klarkommen, und du bist im Begriff, noch einen geliebten Menschen zu verlieren, und damit kannst du auch nicht fertigwerden. Ich bin hier herausgekommen, um dir hoffentlich ein wenig Verstand einzuhämmern und weil ich dir helfen will, zu begreifen, dass dein Herz dem Mädchen gehört, das du vor so vielen Monden schon geliebt hast. Ihr Lächeln mag vielleicht die Herzen tausender Männer schmelzen, doch ihr Herz gehört dir. Du musst jetzt nur so klug sein, diese Wahrheit zu akzeptieren und dich ihr erklären. Wenn du das nicht tust, wirst du sie verlieren und sie wird für immer fort sein. Du kannst nicht dein ganzes Leben damit zubringen, dich vor der Liebe zu fürchten. Du musst deinem eigenen Herzen vertrauen. Und nun habe ich hier einen Brief, der vor langer Zeit geschrieben worden ist, und er gehört dir. Ich habe ihn in Macs Schrank gelegt. Wenn du ihn fertig gelesen hast, kommst du zu mir an die Tür der Stallungen. Wir werden sehen, ob uns nicht ein Plan einfällt, wie wir dieser Dummheit ein Ende machen können.«

Sein Vater, der sein Schwert aufgehoben hatte, strebte auf die Stallungen zu und ließ ihn flach auf dem Rücken liegen. Lange Zeit schaute er einfach nur in den Himmel, ohne sich zu rühren, und dachte über alles nach, was sein Vater gesagt hatte.

Hatte er recht? Liebte Gracie ihn wirklich? Jamie musste zugeben, dass er starke Gefühle für sie hegte, die tagtäglich intensiver wurden, aber er hatte sich alle Mühe gegeben, sie zu begraben. Die Angst hatte ihn blockiert. Angst, sie zu verlieren und Angst, davor, dass sie seine Gefühle nicht erwiderte. Angst davor, nicht gut genug zu sein. Angst vor vielen Dingen.

Nachdem er eine Weile vor sich hin gegrübelt hatte, stand er auf und kehrte zu den Stallungen zurück. Jake stand ein Stück entfernt, doch Jamie winkte ihn fort. Dies war eine Sache, die er allein tun musste. Er schob sein Schwert in die Scheide und betrat Macs Stall. Dort im Schrank lag ein gefaltetes Schriftstück.

Bei der plötzlichen Erkenntnis, dass diese Botschaft von seinem geliebten Mac war, zitterte ihm die Hand. Er öffnete den Brief und begann zu lesen:

Jamie,

ich habe diesen Brief von deiner Mutter schreiben lassen, bevor ich zu alt bin, um klar zu denken. Ich vermisse dich, kleine Bohne.

Jamie hatte keinen Zweifel, dass Mac diese Botschaft für ihn diktiert hatte. Sein Freund hatte ihn nicht gerade vor vielen Menschen kleine Bohne genannt.

Ich weiß, dass du traurig sein wirst, wenn ich sterbe. Du bist jung und gesund, und deshalb verstehst du den Tod nicht. Aber ich werde bereitwillig gehen, wenn meine Zeit kommt, damit ich wieder mit meiner Alice zusammen sein kann.

Ich weiß, du hast mir über all die Dinge erzählt, die du in deiner Lebenszeit tun möchtest, aber ich möchte dir etwas ganz anderes erzählen. Das, was dort draußen auf uns wartet, ist nicht das Wichtigste, sondern das, was zu Hause ist. Ich weiß, du träumst vom Reisen und Neues zu entdecken, davon, ein Held zu sein wie dein Vater, und all den Dingen, die junge Burschen gern tun wollen.

Vielleicht klingt es dumm, doch mein Rat ist, dir dein Mädchen zu suchen. Nichts wird dich glücklicher machen als die Liebe eines süßen Mädchens. Du bist zu jung, um mir jetzt zu glauben, aber ich hoffe, dass du mir eines Tages glauben wirst. Ich weiß, sie wartet dort draußen auf dich, doch dein Herz wird dir sagen, wenn die Zeit reif ist. Ich habe gegen meine Liebe zu Alice, meiner süßen Blume, angekämpft, aber sie zu heiraten war das Beste, was ich je getan habe. Unser gemeinsames Leben hat mir das meiste Glück gebracht.

Finde deine Blume. Folge deinem Herzen und kämpfe nicht gegen deine Gefühle, wie ich es getan habe. Beinahe hätte ich das größte Geschenk meines Lebens verpasst.

Jetzt sei ein guter Junge. Eines Tages werden wir uns wiedersehen.

Mac

Jamie faltete den Brief und verstaute ihn in seiner Felltasche.

Er musste seine Blume, Gracie, finden.

Sein Vater stand mit verschränkten Armen genau dort, wo er gesagt hatte. Wahrscheinlich auf seines Vaters Bitte hin, war bislang war keiner der Stallburschen zurückgekehrt.

»Hast du den Brief gelesen, Papa?«

»Das habe ich.«

»Was denkst du?«

»Es ist unwichtig, was ich denke. Was denkst du?«

»Ich denke er hat ein gutes Argument.« Jamie starrte vor sich auf den Boden, unsicher, was er seinem Vater sagen sollte.

Sein Vater, der kein überschwänglicher Redner war, antwortete: »Ich stimme zu.«

»Glaubst du, Gracie ist meine Blume?«

»Gewiss.« Sein Vater fasste ihn an der Schulter, um dann in den Himmel aufzuschauen, und ein merkwürdiger Ausdruck huschte über sein Gesicht – ein beinahe … freudiger Ausdruck.

»Stallmeister sind besonders.«

»Sind sie das?«

»Aye, wenn nicht wegen Mac und meinem alten Stallmeister vor ihm, dem alten Hugh, hätte ich deine Mutter nie gefunden und geheiratet.«

Dieser Gedanke schockierte ihn. Wirklich?«

»Aye. Ich hätte mein Leben ohne sie nicht genossen. Sie bedeutet mir ebenso viel, wie Alice Mac bedeutet hat. Hör auf die alten Männer auf dieser Welt, Jamie.«

»Hat Jake dies mit seiner Aline durchgemacht?«

Sein Vater schüttelte den Kopf. »Jake sieht direkt vor sich, was richtig für ihn ist, aber er schenkt seiner Umgebung keine Beachtung. Er hat nur Aline gesehen; und ihm waren die Umstände egal, die sie zu uns geführt hatten. Du siehst alles um dich herum, aber nicht, was direkt vor dir ist.«

»Gracie ist direkt vor mir.«

»Aye.«

»Spielt es eine Rolle, dass wir Cousin und Cousine sind?«, fragte er. »Ich habe mir Sorgen gemacht, dass es falsch sein könnte.« Er blickte in der Hoffnung zu seinem Vater, dass dieser sein Vorhaben gutheißen würde. Männer, die Alex Grant unterschätzten, waren dumm. Er konnte nicht fassen, dass er gerade so einen Kampf gegen ihn ausgetragen hatte.

»Nein. Sie ist keine blutsverwandte Cousine. Ich glaube nicht, dass Gracie dich als Cousin betrachtet.«

Das hielt Jamie für ein gutes Zeichen. Gracie sollte ihn ganz und gar nicht als Cousin sehen. Er dachte an jeden Kuss, den sie ausgetauscht hatten. Nie hatte sie ihn auf die Weise fortgestoßen, wie sie sich Sean entgegengestemmt hatte. Bei Lord Chisholm hatte sie außerordentlich unbehaglich gewirkt. War es seine Einbildung oder hatte sie einfach perfekt zu ihm gepasst? Sie hatte ihn nie fortgestoßen, sondern sich stets perfekt an ihn geschmiegt und plötzlich sehnte er sich nach ihrer Weichheit. »Ich muss sie finden und mit ihr reden. Glaubst du, Onkel Robbie würde einwilligen, wenn ich ihn um ihre Hand bitte?«

»Aye. Allerdings würde ich dir raten, ihr den Hof zu machen. Du musst erst mit Gracie sprechen.«

Der Tonfall seines Vaters hatte zu Ermunterung gewechselt und verschwunden war die rüde Schärfe, die er vor ihrem Schwertkampf noch gehabt hatte. Er war grob bezüglich Gracie gewesen und hatte furchtbare Dinge gesagt, die allesamt ein Zeichen seiner Eifersucht waren. Aus einem unerklärlichen Grund ergab nun alles langsam einen Sinn. Er hatte sich wegen ihr so verhalten, obwohl er das nicht vor vielen zugeben würde.

»Mama und du, ihr werdet mich unterstützen?«

»Aye.« Lächelnd schob sein Vater das Schwert in die Scheide.

»Ich muss Gracie finden und dann mit Onkel Robbie und Tante Caralyn sprechen.«

Sein Vater nickte, ehe er zum Himmel aufsah. »Das könnte ein Problem sein.«

»Warum?«

»Weil Gracie beschlossen hat, sich heute zum Gebiet des Barons auf den Weg zu machen. Sie sind im Morgengrauen aufgebrochen.«


Kapitel Dreizehn

Nachdem Gracie das Treiben von Jamie und Peigi in den Stallungen belauscht hatte, war sie vollkommen gedankenlos ohne Ziel herumgelaufen, ehe sie zum Hauptturm zurückgekehrt war und um ein Gespräch mit Tante Maddie gebeten hatte. Dann hatte sie ihre Sachen gepackt und sich zu Ashlyns Häuschen aufgemacht.

Dort angekommen war sie, ohne anklopfen, einfach eingedrungen.

Magnus war aus dem Schlafzimmer gestürmt, bereit es mit jedermann aufzunehmen, der in sein Heim einbrach, doch er rieb sich verwirrt die Augen, als seine treuen Hirschhunde, Mada und Sim, losrannten, um den Besucher zu begrüßen.

»Gracie?«, fragte Magnus. »Stimmt etwas nicht? Es ist mitten in der Nacht, nicht wahr?«

Ashlyn streckte den Kopf um die Türöffnung und sobald sie Gracie erkannt hatte, trat sie in die Stube. »Was ist? Mama? Robbie? Einer der Burschen?«

Gracie schüttelte den Kopf, wobei sie einen Stuhl vom Tisch heranzog und sich darauf fallen ließ. »Nein, ich musste kommen und dich noch einmal sehen, ehe ich fortgehe.«

»Du gehst fort? Wohin gehst du? Was ist mit dem Baron geschehen?«

»Ich werde zum Besitz des Barons aufbrechen. Er hat um mich angehalten und ich möchte gehen. Ich wollte Nonne werden, aber dann habe ich … ich …« Gracie brach in Tränen aus und ließ den Kopf auf den Tisch sinken, wobei sie das Gesicht in ihren verschränkten Armen vergrub.

Ashlyn setzte sich neben sie. »Was? Du kannst nicht zum Baron gehen. Du kannst auch keine Nonne werden. Du hast mir etwas versprochen, erinnerst du dich? Ich habe meine Meinung darüber geändert, nach Edinburgh zu gehen, weil ich mich an das Versprechen, das Grant Land nie zu verlassen, erinnert hatte, das wir einander gegeben hatten. Wenn du zum Baron gehst, wird er dich vielleicht dort behalten. Was ist passiert?«

Gracie hob den Kopf, doch das bewirkte lediglich, dass ihr Heulen noch lauter wurde. Sie konnte nicht aufhören zu schluchzen. »Jamie …« Sie ließ den Kopf wieder auf die Arme sacken.

»Jamie?«, fragte Magnus verblüfft. »Was hat er mit der Sache zu tun? Ich dachte, deine Freier wären Ned, Sean und Fergus, neben dem Laird und dem Baron. Was ist mit Jamie passiert?«

Sie hob den Kopf und sah die beiden an, während sie sich die Tränen abwischte. Mit leiser Stimme sagte sie: »Ich liebe Jamie. Ich will keinen anderen. Ich will nur Jamie und ich will hierbleiben.« Hicksend wartete sie auf die Antwort ihrer Schwester.

»Du liebst Jamie?«, fragte Ashlyn. »Aye, er ist eine gute Wahl, also erklär mir noch einmal, warum du zum Baron gehst.«

»Weil Jamie mich nicht will. Er begehrt Peigi.« Sie behielt ihren Kopf erhoben und kreuzte ihre Beine auf dem Sitz.

Magnus sah Ashlyn an und meinte: »Ich glaube, ich bin mitten in einem Albtraum gelandet. Kneif mich bitte und wecke mich, würdest du das tun, Frau?«

»Nein, das ist alles wahr«, stöhnte Gracie. »Jamie liebt Peigi.« Sie wusste, dass der letzte Satz wie ein Wehklagen herauskam, doch sie konnte sich nicht beherrschen.

Magnus schmunzelte. »Gracie, bitte verzeih, dass ich dir widerspreche, aber Jamie liebt Peigi nicht. Ich denke, Jake hätte mir erzählt, wenn sein Zwilling ein Auge auf jemanden geworfen hätte.«

»Er liebt Peigi. Ich habe sie gehört. Deshalb gehe ich fort. Ich kann nicht ertragen, die beiden zusammen zu sehen.«

Ashlyn fragte: »Was meinst du damit, du hast sie gehört?«

»Ich habe sie gehört. In den Stallungen. Ich hörte, weißt du, diese Geräusche«, antwortete sie mit heißen Wangen. »Grunzen und Keuchen und …«

Ashlyn grinste und dann bedeckte sie sich den Mund, aber Magnus lachte lauthals los.

»Hör auf. Das ist nicht lustig.«

»Verzeihung Gracie, aber du hast Jamie und Peigi gehört, wie sie ein Schäferstündchen in den Stallungen hatten? Wann ist das passiert?« Ashlyn verkniff sich ihr Lächeln und griff nach Gracies Hand.

»Vor einer Stunde etwa. Ich bin aus dem Hauptturm nach draußen gegangen, um Jamie zu suchen und ihm zu sagen, was ich empfinde, aber dann habe ich sie in den Stallungen gehört.«

Magnus‘ Lächeln verschwand von seinem Gesicht. »Gracie. Jamie liebt Peigi nicht. Tatsächlich versucht er, sich von ihr fernzuhalten, weil er weiß, wie sie ist. Sie ist mit ihrem Begehren nach Jamie unangemessen.«

Ashlyn sah zu ihrem Ehemann. »Aye, aber Ehemann, das bedeutet nicht, dass er nicht vielleicht einen schnellen … du verstehst, was ich sage?«

»Ich verstehe, aber ich sage dir, dass ich das nicht glaube. Sie wäre die letzte Maid, die er sich zur Befriedigung seiner Bedürfnisse aussuchen würde, wenn du bitte meine unverblümte Ausdrucksweise entschuldigen möchtest, Gracie.«

»Bist du sicher, dass es Peigi und Jamie waren?«, fragte Ashlyn. »Hast du sie gesehen?«

»Nein, aber ich bin sicher, dass es Peigis Stimme war. Und sie hat seinen Namen zwei oder dreimal gerufen.« Sie bedeckte ihre Ohren, als die Erinnerung wie eine Welle über sie hinwegspülte. »Jamie, Jamie, o Jamie. Ich kann mich kaum erinnern, wie oft, so schockiert war ich. Ich bin einfach losgerannt. Ich rannte und rannte und während ich rannte, habe ich mich entschieden, den Antrag des Barons anzunehmen. Ich gebe auf. Ich hatte überlegt, Nonne zu werden, aber warum sollte ich meinen Wunsch aufgeben, Kinder und eine eigene Familie zu haben, nur weil er mich nicht will?«

»Ich sehe, dass du aufgebracht bist, Schwester, aber mach keinen Fehler, weil du auf Jamie wütend bist. Du kannst dein Leben nicht aufgrund dessen ruinieren, was du glaubst, dass er getan hat.«

»Aber ich kenne den Baron nicht. Vielleicht ist er nicht der Mann, der zu sein ich befürchte. Er hat Onkel Alex befohlen, mich nach Duncrub zu schicken, damit wir uns besser kennenlernen können.«

Magnus setzte sich vor Gracie und nahm ihre Hand. »Gracie, ich kenne Jamie sein ganzes Leben lang und ich sage dir, dass Jamie Grant nicht mit Peigi zusammen war. Das würde ich bei der Bibel meiner Mutter schwören.«

Schniefend dachte Gracie über Magnus‘ Worte nach. Könnte er recht haben? War es von Belang?

Ashlyn strich ihr das Haar aus dem Gesicht. »Schau dich an. Du bist ganz aufgelöst und immer noch wunderschön.«

»Und schau, wohin mich das geführt hat«, entgegnete sie leise. »All die Burschen sehen meine Schönheit, aber keiner sieht, was darunter ist. Keiner von ihnen will mich.« Sie hielt inne. »Es tut mir leid, dass du deinen Vater verloren hast, Ashlyn, aber zumindest erinnerst du dich an ihn. Meiner hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, mich kennenzulernen. Sagt das nicht etwas?«

Magnus flüsterte: »Ich kenne die Umstände nicht gut, aber wenn dein Vater dich nie kennengelernt hat, weiß er nicht, was er versäumt hat.«

»Ashlyn«, fing sie an, denn endlich war sie bereit, die Angst in Worte zu fassen, die sie ihr gesamtes Leben mit sich herumgetragen hatte, »glaubst du, es ist möglich, dass mein wahrer Vater Malcolm ist? Könnte das der Grund sein, warum mir all diese schlimmen Dinge passieren? Vielleicht bin ich von schlechtem Blut.«

Ashlyn umarmte ihre Schwester. »Gracie, nein. Mama sagt, dein Vater sei jemand, den sie nur ein paarmal gesehen hatte. Mach dich deshalb nicht verrückt. Du bist ein wundervoller Mensch, und es ist einerlei, wer dein Vater ist.«

Magnus fügte hinzu: »Du bist ein Schatz und jeder Bursche würde sich glücklich schätzen, dich als Frau zu haben, Mädchen.«

»Jamie denkt nicht so.«

»Gracie, wie lange liebst du Jamie schon?«, flüsterte Ashlyn.

Sie reckte das Kinn, als die Tränen erneut zu fallen begannen. »Als ich in den Hauptturm umgesiedelt bin, veränderten sich meine Gefühle für ihn. Sie wurden stärker.« Sie pausierte kurz und dann sagte sie: »Ich kann ihn nicht zwingen, mich zu lieben.«

»Hast du Jamie erzählt, wie du empfindest?«

Kopfschüttelnd blickte Gracie den Tisch an. »Nein. Ich wollte ihn vorhin suchen, als … als ich Peigi und ihn im Stall hörte.«

»Dann finde ihn heute und sag es ihm. Du musst nur bis zum Morgengrauen warten.«

»Nein. Ich habe bereits mit Tante Maddie und Mama gesprochen. Ich habe sie über meine Entscheidung informiert. Im Morgengrauen werden wir zum Land des Barons aufbrechen. Mama, Papa und Kyla. Wir werden ihn besuchen und sehen, was geschieht.« Sie hob den Blick zu Ashlyn. »Ich werde dich vermissen, Ash.«

»Gracie, bitte sprich mit Jamie, ehe du fortgehst. Er muss es erfahren.«

Gracie stieß ihren Stuhl vom Tisch zurück. »Nein, ich bin mit Jamie fertig.«

Jetzt hatte sie es vollbracht. Sie hatte die größte aller Lügen erzählt und Gott würde sie dafür hassen.

Sie brachen bei Tagesanbruch auf. Onkel Alex hatte sie angehalten und geflüstert: »Bist du dir hierin wirklich sicher, Mädchen? Wir werden dich unterstützen, wie auch immer du entscheidest, aber sei bitte mit dem Baron vorsichtig. Weder deine Onkel noch ich kennen ihn gut und er scheint ein aufbrausendes Temperament zu haben. Er hat das Land noch nicht so lange. Der König hat mir noch keine Nachricht gesandt und wenn er das tut, kann ich ablehnen.«

»Meinen Dank, Onkel Alex, aber ich muss meinen eigenen Weg finden.«

»Ein warnendes Wort an dich. Du könntest Molly und Tormod oder Onkel Logan dort sehen. Sprich nicht mit ihnen, bis sie mit dir sprechen. Ich weiß nicht, in welcher Rolle sie sich zeigen werden, aber der König hat ihnen aufgetragen, den Baron auszukundschaften.«

Robbie sagte: »Sie werden uns wissen lassen, was sie von uns brauchen, wenn überhaupt.«

Der Baron hatte einen seiner noblen Karren für die Reise zurückgelassen, mit der Anordnung, dass die zukünftige Baronin innerhalb von zwei Wochen darin reisen sollte. »Gracie, Kyla, deine Mutter und du könnt in dem Karren reisen. Du siehst erschöpft aus und deine Mutter hat nur wenig geschlafen. Versuche, ein kleines bisschen zu schlafen.« Er hatte den Karren mit Fellen ausgepolstert und dann seine Krieger ausgesucht, von denen keiner unter ihren Freiern gewesen war.

Vor Einbruch der Nacht kamen sie bei der Residenz des Barons an. Der Baron war herausgeeilt, um sie willkommen zu heißen, doch sie hatte vorgegeben, aufgrund der Reise von schrecklichen Kopfschmerzen geplagt zu werden, was gar nicht weit von der Wahrheit entfernt war. Er gestattete ihr, sich mit Kyla in ihre Kammer zurückzuziehen.

Er hatte ihr auch einen ernsten Befehl erteilt und sein Ton duldete keinen Widerspruch. Ob Kopfschmerzen oder nicht, erwartete er sie am Morgen in der großen Halle.

Bald schon würde sie tun müssen, was nötig war. Bis dahin würde sie schlafen.

***

»Papa, warum hast du mir das nicht früher gesagt?« Jamie dachte, sein Kopf würde explodieren. Endlich war er sich über seine Gefühle für Gracie im Klaren, und sie hatte sich auf den Weg zum Baron gemacht.

»Du bist streitlustig gewesen. Du hattest deine eigenen Gefühle akzeptieren müssen, ehe du mit Gracie sprichst.«

»Freilich, aber jetzt muss ich ihr nachfolgen. Wann ist sie aufgebrochen? Ich muss mein Pferd fertig machen.«

»Jamie, halt.«

»Nein Papa. Ich muss sofort aufbrechen. Ich muss ihr von Mac erzählen. Gracie verdient es, zu erfahren, warum ich solch ein Dummkopf gewesen bin.« Er pausierte und rieb sich mit der Hand übers Gesicht. »Habe ich dir erzählt, dass ich mit Molly und Tormod gesprochen habe? Sie sind sehr glücklich, aber irgendwie scheint ihr Leben nicht das Richtige für mich zu sein. Sie erwähnten das Alleinsein, da sie von ihrem Clan getrennt sind. Ich würde gern gelegentlich reisen, aber nicht die ganze Zeit von zuhause fort sein. Pa, ich muss zu Gracie.« Mit der Absicht, sich zu seiner Mission aufzumachen, entfernte er sich von seinem Vater, aber Alex zog ihn wieder zurück.

»Nicht gleich jetzt. Sie ist nicht bereit, dich anzuhören, Junge. Als ich zuletzt mit ihr gesprochen habe, war sie sehr verärgert. Nun, ich weiß nicht genau, was sich gestern Abend zwischen euch beiden abgespielt hat, aber in weniger als zwei Wochen hat das Mädchen ihren Wunsch zu heiraten und auf dem Grant Land zu bleiben, in den Wunsch, eine Nonne zu werden gewandelt und heute Morgen dann hat sie entschieden, die Einladung des Barons anzunehmen, um herauszufinden, ob sie zusammenpassen. Das würde für sie mit sich bringen, auf Duncrub und nicht hier zu leben.«

»Was versuchst du zu sagen?«

»Es muss etwas zwischen gestern Abend und heute Morgen passiert sein, was zu diesem Umschwung ihrer Meinung geführt hat. Weißt du, was das vielleicht sein könnte?«

Jamie ließ den Kopf hängen. Verdammt, es war alles seine Schuld. »Das letzte Mal habe ich sie gesehen, als ich gestern Abend weggegangen bin. Du warst dort. Hat das gereicht, um ihre Meinung zu ändern? Als ich sah, wie der Baron die Hände überall an ihr hatte, habe ich jeden Sinn für die Vernunft verloren.«

»Es muss etwas anderes passiert sein. Ich habe kein Problem, dich zusammen mit Finlay hinter dem Mädchen herzuschicken. Du kannst als Grant Wache mitkommen – Robbie wird froh sein, dich dort zu haben – aber du musst herausfinden, was sonst noch passiert ist, was sie zu einer Änderung ihres Entschlusses bewogen hat.«

»Ich werde Kyla fragen.« Er machte Anstalten, sich an seinem Vater vorbei zu drängen, der ihn jedoch gegen die Brust schubste und damit seinen Aufbruch verhinderte.

»Nein, Kyla hat sie begleitet. Onkel Robbie, Tante Caralyn, Gracie und Kyla haben sich mit zwanzig Wachen auf den Weg gemacht. Mir lag daran, dass Gracie eine Verbündete, hat und Ashlyn ist nicht reisefähig.«

»Ashlyn. Ich werde zu Ashlyn gehen. Sie könnte etwas wissen.«

»Das wäre eine kluge Entscheidung.« Alex winkte einem der Stallburschen draußen zu, und gab ihm Anweisungen, Jamies Pferd zu satteln.

»Jamie, ich ermahne dich auch, nicht eigensinnig zu sein. Nur weil du deine Gefühle in den Griff bekommen hast, bedeutet das nicht, dass Gracie das ebenfalls getan hat. Deine Mutter glaubt, dass sie sehr verwirrt ist. Gehe behutsam mit ihr um.« Er machte eine kurze Pause. »Du weißt, dass deine Mutter zunächst nichts mit mir zu tun haben wollte, als ich sie anfangs heiraten wollte.«

»Mama? Warum nicht?« Jamie war über sein Geständnis verblüfft. Seine Eltern führten die beste Ehe, die man sich denken konnte.

»Das kann ich dir nicht sagen, aber sie ist nur von mir fortgerannt. Sie musste in Gedanken alles nach ihrem eigenen Zeitplan durchgehen. Deshalb rate ich dir, achtsam zu handeln.«

»Das werde ich.« Er stand vor den Stallungen und wartete auf sein Pferd, als er einen einsamen Reiter bemerkte, der direkt auf sie zuhielt. Ein entmutigendes Gefühl legte sich um seine Brust, als er ihn erkannte. »Ich hoffe, Ashlyn ist nichts passiert.«

Sein Vater richtete den Blick in die Ferne. »Wer ist es? Das ist zu weit für mich, um es zu erkennen.«

»Magnus, und er hält direkt auf uns zu. Er lächelt auch nicht.«

»Bist du sicher?« Mit zusammengekniffenen Augen wartete sein Vater auf das Herannahen des Burschen.

»Aye.« Er winkte dem besten Freund seines Bruders zu. Gleichzeitig sah er seinen Bruder auf die Stallungen zukommen.

»Ist alles in Ordnung?«, rief Jake aus. »Darf ich zu euch treten? Ich würde gern erfahren, warum Magnus nicht lächelt.«

Sein Vater winkte ihn heran. Jake schaute zu seinem Freund, der auf seinem Pferd auf sie zu galoppierte. »Was zum Teufel?«, fragte er und rieb sich übers Kinn. »Magnus lächelt immer, wenn er auf seinem Pferd sitzt.«

Als Magnus bei ihnen ankam, saß er ab.

»Ashlyn?«, fragte Alex sofort, und gab damit der Sorge Ausdruck, die sie alle teilten.

»Nein, es geht ihr gut, mein Laird.«

»Ein Problem?«

Magnus nickte. »Ich bin gekommen, um mit Jamie zu sprechen.«

Jamie wartete darauf, mehr zu erfahren, und versuchte, ruhig zu bleiben, wenngleich er das Gefühl hatte, als würde ihm das Herz bis zum Hals schlagen.

»Gracie. Es geht um Gracie.«

Jamie fragte: »Du hast sie gesehen?«

»Aye, sie kam zu Ashlyn, um mit ihr zu reden, ehe sie aufgebrochen ist. Sie war sehr aufgebracht.«

Alex nickte still zu Jamie, um zu sagen: »Ich habe es dir gesagt.«

»Warum?«

Magnus verzog das Gesicht und dann warf er einen Blick auf den Laird. »Ich bin nicht sicher, ob es für mich angemessen ist, das hier zu sagen. Jamie, können wir uns unter vier Augen unterhalten? Mit allem gebotenen Respekt, mein Laird.«

»Sprich Magnus«, forderte Alex.

»Aye, sag einfach, was immer es ist.« Jake nickte seinem besten Freund zu.

»In Ordnung.« Magnus räusperte sich, als er sich an Jamie wandte. »Gracie sagt, sie hätte Gefühle für dich. Mitten in der Nacht hatte sie den Hauptturm verlassen, in der Hoffnung mit dir zu sprechen, doch stattdessen war sie auf etwas anderes gestoßen …« Er verstummte und sah von Jake zu seinem Laird.

»Was?«, fragte Jake. »Sag es einfach.«

»Verzeiht mir, mein Laird. Ich spreche, weil es mir aufgetragen wurde. Gracie hat ein gewisses Mädchen in den Stallungen Jamies Namen rufen hören …«

»Was?« Jamie starrte Magnus an.

Jake schnaubte und hielt sich den Mund zu.

»Was? Ach, zur Hölle, das war ich nicht. Ich bin mit Connor früh hineingegangen. Ich wollte Gracie suchen, doch als ich sie nicht finden konnte, bin ich eingeschlafen.«

Sein Vater sah ihn mit hochgezogener Augenbraue fragend an.

»Papa, das war ich nicht.«

»Wer war das Mädchen?«, fragte Jake.

»Peigi.«

Dieses Mal lachte Jake so heftig, dass er sich verschluckte. »Jamie und Peigi?«

»Zum Teufel, nein«, fauchte Jamie. »Sie hat kein Geheimnis aus ihrem Interesse gemacht, das von meiner Seite nicht erwidert wird und nie erwidert wurde.«

Sein Vater meinte: »Weiß irgendjemand, mit wem dieses Mädchen normalerweise ihre Zeit verbringt?«

Magnus antwortete: »Ich habe sie mit James und Ned gesehen.«

Jake war daraufhin vollkommen verloren und brach in lautes Gelächter aus.

»Jake …«, wurde er von seinem Vater ermahnt, der allerdings ebenfalls ein Grinsen auf dem Gesicht hatte. Auch Magnus´ Lächeln war zurückgekehrt. Was fanden sie nur so lustig an der Situation? Es war eine Katastrophe.

»Entschuldigung, Papa, aber James sagt, sie nennt ihn gern Jamie, wenn sie …«

»Ich habe verstanden, Jake.«

Jake nuschelte die restlichen Worte, während er sein Gelächter unter Kontrolle brachte. Doch dann erlaubte er sich noch einen letzten Scherz. »Sie denkt, du wärst James. In ihrer Fantasie … wenn sie … sie begehrt dich, Jamie.«

Jamie schloss die Augen und stellte sich genau vor, was passiert war. »Gracie, ist an den Stallungen vorbeigekommen und hat Peigi meinen Namen rufen hören, also glaubt Gracie, ich wäre mit Peigi dort drin gewesen.«

»Genau«, stimmte Magnus zu.

»Papa, Connor wird für mich bürgen.«

»Du musst nicht mich überzeugen. Ich denke, du solltest mit Finlay nach Duncrub aufbrechen.«


Kapitel Vierzehn

Gracie, die sich auf dem riesigen, mit Kissen und warmen Fellen bedeckten Bett aufsetzte, war zuerst verwirrt, doch dann besann sie sich auf all die Geschehnisse des Vortags. Es war Morgengrauen und obwohl der Baron ihr gestern Abend wegen ihrer Kopfschmerzen erlaubt hatte, sich früh zurückzuziehen, würde sie ihm heute in der großen Halle gegenübertreten müssen.

Kyla schlug die Augen auf und sah sie an.

»Wirst du es mir jetzt erzählen?«, fragte sie.

»Dir was erzählen?« Gracie spielte mit der Bettdecke, um den Blick ihrer Freundin nicht erwidern zu müssen.

»Du schleppst solch eine Bürde mit dir herum, dass ich es in deinen Augen sehen kann, aber du beharrst darauf, dass alles in Ordnung ist. Was ist es, Gracie?«

Gracie seufzte so kraftvoll, dass sie damit wahrscheinlich die Laken vom Bett hätte blasen können, wenn sie richtig gezielt hätte. Es war an der Zeit, ehrlich zu Kyla zu sein. »Es ist dein Bruder.«

»Was hat Jamie jetzt angestellt? Ich habe ihn sagen hören, dass er nicht mehr dein Beschützer sein möchte, aber ich glaube, das war einfach zu qualvoll für ihn. Es hat ihm nicht gefallen, dich mit den anderen Burschen zu sehen.«

Gracie blickte Kyla an und wünschte, es wäre etwas Wahres daran. »Ich liebe Jamie oder besser gesagt, ich habe ihn geliebt.«

»Wirklich? Du liebst meinen Bruder? Aber warum hast du mir das nicht gesagt, oder ihm?«

Sie konnte das Brennen der Tränen in ihren Augen wieder spüren. »Weil.« Sie zuckte mit den Schultern.

Kyla sah sie weiter fragend an.

»Weil ich nicht weiß, ob er ebenso empfindet. Ich wollte mich nicht in Verlegenheit bringen. Eine Zeit lang dachte ich, dass er vielleicht an mir interessiert sei, doch dann ist er zum Cameron Land aufgebrochen.«

»Ich hatte dir gesagt, dass er durcheinander war. Ich dachte die ganze Zeit, dass er Gefühle für dich hat. Die Situation mit Mac war so vernichtend für ihn. Er ist fortgelaufen. Gracie, du musst mir alles erzählen.«

Es klopfte kurz an der Tür, ehe die Klinke heruntergedrückt wurde.

»Ja«, meinte Gracie zaghaft, wobei sie einen Blick mit Kyla austauschte.

Eine Dienstmagd öffnete die Tür und steckte den Kopf durch den Spalt. »Darf ich Euch behilflich sein, Mylady? Der Baron schickt mich, um zu sehen, ob Ihr etwas braucht.«

Beinahe hätte Gracie verneinend den Kopf geschüttelt, doch dann dachte sie einen Moment nach. »Wäre es vielleicht möglich, ein Bad zu richten? Ich fühle mich von meiner Reise gestern schmutzig.«

Die Magd trat ein, schloss die Tür und verbeugte sich vor ihr. »Natürlich, Mylady. Ich werde gleich ein Bad hinaufschicken und den Baron informieren.«

»Bitte warte noch eine Viertelstunde, ehe du das Bad heraufschickst. Und wir hätten gern etwas Porridge dazu, bitte«, fügte Kyla hinzu.

»Sehr wohl, Mylady.« Mit einem Nicken zog sich die Magd zurück und schloss die Tür hinter sich.

Gracie kicherte. »Du führst dich auf, als hättest du schon seit Jahren deine eigene Zofe.«

Kyla zuckte mit den Schultern. »Ich dachte, ich versuche es einmal.« Sie lachte. »Es hat funktioniert, nicht wahr? Und jetzt erzähl mir den Rest deiner Geschichte.«

Gracie nickte. Es war ein gutes Gefühl, so offen über ihre Empfindungen zu sprechen. Viel zu lange schon hatte sie sie alle verdrängt. »Als ich in die Festung gezogen bin, habe ich angefangen, anders für Jamie zu empfinden. Er ist so liebenswert zu allen, insbesondere zu den kleinen Mädchen, und diese spielerische Seite an ihm zu erleben hat etwas in mir verändert. Ich liebe es, bei ihm zu sein, und ich liebe sein Lächeln, und …«

Gracie stand auf und – die Hände hinter dem Rücken verschränkt – beschrieb sie mit ihren Schritten einen kleinen Kreis, während sie überlegte, wie sie es am besten erklären konnte. »Du erinnerst dich, als ich dir nach dem ersten Fest sagte, mir würden die Küsse von jemandem gefallen?«

»Aye.« Kyla klatschte in die Hände. »Jamie? Es war gar nicht Sean, nicht wahr? Warum seid ihr dann nicht zusammen? Ich verstehe das überhaupt nicht.«

»Aye, es war Jamie, aber er behauptete, es sei falsch von ihm gewesen, mich zu küssen und ich glaubte, dass er es wirklich bereute. Dann versprach er, sich nicht mehr in mein Leben einzumischen, und …«

»Und? Fahre fort, ehe die Magd zurückkommt.«

»Und dann war da Peigi.« Sie berichtete Kyla von der Katastrophe bei den Stallungen und darüber, was Magnus gesagt hatte, und wie sie sich entschlossen hatte, zu gehen.

»Ich muss über all dies nachdenken«, meinte sie. »Selbst wenn ich mich mit Peigi irre, hatte Jamie reichlich Gelegenheit gehabt, sein Interesse zu bekunden. Ich hatte an dem ersten Festabend so gehofft, dass er mir den Hof machen würde. Er hatte mich an jenem Abend geküsst, doch dann erklärte er mit umgehend, dass er es nicht hätte tun sollen. Und dann ist er gegangen.«

Kyla machte große Augen. »Wem hast du das noch erzählt? Wer weiß davon?«

»Das habe ich nur Ashlyn und Magnus erzählt. Bitte erwähne Jamies Namen nicht meiner Mutter oder meinem Vater gegenüber. Wahrscheinlich ist es am besten, wenn dies unter uns bleibt.«

»Aber ich stimme Magnus zu. Ich kann mir Jamie nicht mit Peigi vorstellen. Ich denke, mein Bruder ist verwirrt. Es ist offensichtlich, dass er dich nicht gern mit anderen Männern sieht. Heirate den Baron nicht, bis du mit Jamie gesprochen hast. Bitte.«

»Ich bin hergekommen, um ihn besser kennenzulernen. Aye, er hat ein aufbrausendes Temperament, aber er weiß zumindest, was er will. Ich wäre nicht weit von Grant Land entfernt.« Sie seufzte schwer. »Abgesehen davon hat er beim König um meine Hand angehalten. Wenn Jamie mich nicht will, könnte der Baron meine einzige Wahl sein. Vielleicht werde ich keine Wahl haben.«

»Er sieht traumhaft aus. Aber stell dir vor, du würdest Jamie heiraten. Wir wären Schwestern!«, meinte Kyla lachend. Ihre Unterhaltung wurde von der Rückkehr der Magd unterbrochen.

»Mylady, Baron Crichton lässt ausrichten, dass Ihr Euch Zeit lassen sollt. Er wird Euch am Mittag in der Halle treffen. Er schickt etwas Obst und Blumen für Euch.«

Das war ihr nur recht. Sie hatte eine wichtige Entscheidung zu treffen. Sollte sie ehrlich zu Jamie sein? Oder sollte sie ihn abschreiben und zu vergessen versuchen, wie sehr sie ihn liebte?

***

Jamie stieß auf dem Übungsplatz auf Finlay, als dieser gegen seinen Bruder Fergus kämpfe. Er wartete, bis die beiden geendet hatten, und dann nickte er Finlay zu. »Komm, ich werde die Festung verlassen und ich brauche jemanden, der mit mir auf Reisen geht.« Sobald sie sich von Fergus entfernt hatten, sagte er: »Ich muss mit dir unter vier Augen reden.«

Finlay nahm sein Plaid und wischte sich den Schweiß vom Gesicht und dem Nacken. »Und darf ich fragen, wohin wir unterwegs sind?«

»Aye. Wir brechen nach Duncrub auf und mein Vater wünscht, dass du mich begleitest.«

»Ich muss mit meinem Vater Rücksprache halten und mich vergewissern, dass es meiner Mutter nicht schlechter geht.«

Jamie nickte, denn das wollte er seinem Freund nicht nehmen. Nicol, Finlays Vater war seit Jahren Onkel Brodies bester Freund. Die beiden hatten zusammen in der Schlacht von Largs gekämpft. Früher war Nicol mehrfach dem Tode nahe gewesen, doch immer wieder hatte er seine Verletzungen überlebt. Jetzt hatte Finlays Mutter, Inga, eine Wucherung im Bauch, die Caralyn und Jennie nicht behandeln konnten. Nach ihrem letzten Besuch hatte Jennie allen die traurige Nachricht mitgeteilt: Inga hatte nicht mehr lange zu leben. Er würde seinen Freund nicht zum Aufbruch zwingen, wenn seine Mutter dem Tode nahe war.

Sobald Finlay zurückkehrte, fragte Jamie nach seiner Mutter. »Geht es ihr so weit gut?«

Finlay antwortete: »Aye. Sie hat einen guten Tag. Sie fühlt sich wegen des Frühlings besser, sagt sie. Und warum sind wir nach Duncrub unterwegs?«

»Gracie und Kyla sind nach Duncrub gereist.«

»Zu Baron Crichton? Sind sie nicht bei Sinnen?«

»Gracie hat beschlossen, ihm eine Chance zu geben. Tatsächlich glaube ich aber, dass sie vor mir davonläuft.« Widerwillig gab er das zu, als er es wagte, mit seinem vertrauten besten Freund zu sprechen.

»Und warum sollte so ein liebes Mädchen wie Gracie vor dir davonlaufen?« Finlays Blick wurde schmal, als er Jamie auf der Suche nach weiteren Informationen so nahe wie möglich kam.

Jamie wusste, dass die Zeit für seinen Bericht gekommen war, oder zumindest dem meisten davon. Weil ich ein Dummkopf war und sie nicht habe wissen lassen, wie ich fühlte. Jetzt habe ich die Absicht, sie zu suchen und ihr alles zu sagen.«

»Und das ist der einzige Grund, warum wir ihr nachreiten?«

»Nein, aber es ist der einzige Grund, den du kennen musst«, antwortete Jamie.

Finlay verschränkte die Arme. »Ich werde mich nicht mit dir in einen Nahkampf stürzen, bis du mir alles erzählt hast. Ich kenne deine Masche, Jamie Grant. Du wirst mich mitten hineinziehen und mir dann sagen, dass es zu spät ist.«

Jamie konnte anhand der Haltung seines Freundes nicht sagen, ob dieser es ernst meinte. Er dachte an Finlays Situation und entschied, dass sein Freund verdient hatte, genau zu wissen, was passiert war, so sehr es ihm auch widerstrebte, das Schlimmste daran zuzugeben. »Also gut. Sie hat Peigi gestern Abend in den Stallungen gehört und gedacht, Peigi wäre mit mir zusammen.«

Finlays Gesicht heiterte sich auf. »Wirklich? Du und Peigi?«

»Nein, ich war nicht mit ihr zusammen. Ich bin mit Connor gegangen, wie du dich erinnerst.«  

»Aye, aber ich weiß nicht, wohin du von dort aus gegangen bist.«

»Genug. Wirst du mich nun begleiten oder nicht?«

Finlay lachte. »Das würde ich mir nicht einmal für all die Münzen entgehen lassen, die dein Vater in seinen Truhen hütet. Ich werde meine Sachen holen. Endlich nimmst du Vernunft an.«

»Was meinst du damit?« Jamie sah seinen Freund finster an, als er mit ihm an seiner Seite zu den Stallungen zurückging.

»Du hast endlich eingesehen, dass Gracie und du zusammengehört.«

»Hol deine Sachen«, entgegnete er kopfschüttelnd. »Wir brechen innerhalb einer Stunde auf.«

Finlay lief lachend davon, um mit seinem Bruder zu sprechen. Warum zum Teufel musste er der Letzte sein, der das herausfindet? Seine Mutter, sein Vater und Finlay hatten es alle gewusst. Warum nicht Gracie und er?

Das würde er sie fragen, sobald er sie traf. Kein Versteckspiel mehr.

***

Gracie stieg die breite Treppe hinunter, mit Kyla auf den Fersen. Ihre Mutter saß neben dem Kamin, während ihr Vater im Raum auf und ab ging. Die große Halle des Barons maß nur etwa die halbe Größe der Grant Halle, doch alles darin war geschmackvoll hergerichtet. Die sorgfältige Handarbeit der Tischtücher, die Wandteppiche und Sitzkissen zeugten von vielen Stunden Arbeit. Viele Gegenstände waren aus Gold und man hatte die Halle mit frischen Frühlingsblumen in silbernen Behältnissen geschmückt. An den Wänden hingen dekorativ eine Vielzahl von Waffen, die wahrscheinlich von den Vorfahren des Barons stammten, wenngleich eine ganze Anzahl darunter nicht so alt wie die Grant Waffen aussahen.

Baron Crichton stand mit ausgestreckter Hand am Fuße der Treppe, auf sie wartend. »Meine Liebe, Ihr seht in den Farben des Waldes bezaubernd aus, und Euer Haar ist einfach eine Pracht.« 

Sie hatte seiner Zofe gestattet, ihr Haar zu flechten und dabei am Hinterkopf Bänder einzuweben. »Danke. Eure Halle ist sehr schön, insbesondere die frischen Blumen und Binsen.«

»Die Blumen habe ich für Euch pflücken und arrangieren lassen, Mylady. Und verzeiht bitte meine dürftige Erinnerung, aber wer ist Eure Freundin?«

»Das ist Kyla, die Tochter meines Lairds.«

»Kyla«, er verneigte sich vor ihr, »Ihr seid hinreißend in Eurer dunklen Schönheit. Willkommen auf Duncrub.«

Kyla senkte den Kopf. »Vielen Dank, Baron.«

»Darf ich Euch zu einem kleinen Rundgang einladen, ehe wir unser Mittagsmahl einnehmen?«

»Aye. Ich würde nur gern zuerst meine Eltern begrüßen.« Caralyn und Robbie waren hinter den Baron getreten. Sie umarmte sie beide nacheinander und erklärte: »Der Baron hat einen Rundgang durch seine Burg angeboten. Macht es dir etwas aus, Mama?«

Ihre Mutter antwortete: »Nein. Kyla kann hierbleiben und ein wenig mit uns plaudern. Geh schon und amüsiere dich.«

Sie gingen zur Tür hinaus, und überrascht bemerkte Gracie, wie alle seine Bedürfnisse vorausgesehen wurden. Die Tür wurde ihnen aufgehalten, ihre Umhänge wurden ihnen von jemandem gebracht, und alle traten zurück, sobald sie ihn herannahen sahen.

Sie vernahm viele, an sie gerichtete Begrüßungen, als »Mylady« oder »Lady Grace«. Er hatte seine Bediensteten ganz eindeutig über ihren Besuch informiert. Sobald sie mitten auf den Hof hinausgetreten waren, deutete der Baron in die Ferne. »Dieser Berg im Norden meines Landes ist etwas, auf das ich besonders stolz bin. Er bietet einen wunderschönen Anblick im Herbst, wenn die Blätter sich verfärben, und im Winter, wenn der Schnee das Land bedeckt. Er bildet einen prachtvollen Zugang zum Schloss. Findet Ihr nicht auch? Ist er Euch bei Eurer Ankunft nicht aufgefallen?«

»Nein, aber jetzt erkenne ich, wie wunderschön er ist. Ihr habt allen Grund, stolz auf Euer Land zu sein.«

Als er sie um seinen Besitz herumführte, bemerkte sie einen Unterschied zwischen seinen Clanangehörigen und ihren. In der Grant Burg würde jeder stehen bleiben und mit dem Laird plaudern, wenn er vorbei ginge. Hier fuhren die Leute mit ihren Aufgaben fort. Nur wenige sprachen sie an. Alle Gebäude waren gut gepflegt und die Felder hinter der Burg waren sorgsam bestellt, aber es herrschte kein Frohsinn.

»Als meine Frau wird all dies Eures sein«, flüsterte er. »Bald werdet Ihr meine neue Baroness sein, mit Zofen und Bediensteten, um all Eure Bedürfnisse zu erfüllen und mit mir, der Euch lieben und verwöhnen wird.«

Gracie sah sich um. Es war wirklich beeindruckend, aber seine Worte hatten nicht die erwünschte Wirkung. Er dachte, sie damit zu erfreuen, aber er hatte lediglich ihr Heimweh geweckt.

Sie tat ihr Bestes, um den Baron zu beschwichtigen, dessen Manieren hier auf seinem eigenen Land makellos waren, ganz im Gegensatz zu neulich Abend. Sie kehrten zum Mittagsmahl wieder in die Halle zurück und er führte sie zum Podium. Die aufgetragenen Speisen war schmackhaft und sie war überrascht zu sehen, dass ihre Eltern die Gesellschaft des Barons zu genießen schienen.

Nach der Mahlzeit stand er auf und bot ihr seine Hand. »Wenn Ihr geneigt seid, würde ich gern mit Euch ausreiten, Lady Grace. Dies ist ein wunderschöner Nachmittag, und ich würde Euch gern auf den Gipfel meines bevorzugten Berges führen.«

Von Wachen umgeben ritten sie zum Berggipfel hinaus und der Ausdruck auf seinem Gesicht war wie der blaue Himmel, nachdem die Wolken sich verzogen hatten. Er war so stolz auf sein Land und seine Errungenschaften. Als sie oben auf dem Berg angekommen waren, wendeten sie ihre Pferde und sahen zu seiner Burg zurück.

»Was für ein herrlicher Anblick, Baron.«

Er seufzte und ritt sein Pferd näher an ihres heran, um nach ihrer Hand zu greifen. »Ja, das ist es. Ich liebe es, hierher zu kommen und mein Land zu bewundern. Die mit Tannen bewachsenen Berge bilden den perfekten Hintergrund für die Burg mit ihren Turmspitzen.

Ich liebe den See in der Ferne. Er ist heute ruhig und still. Und das passiert nicht oft. Normalerweise weht ein schottischer Wind da oben in den Hügeln.« Er drückte ihr die Hand. »Denkt einfach. All das wird Euch gehören. Uns. Ich muss fragen, ob Ihr einwilligen werdet, mich zu heiraten, jetzt da Ihr mein Domizil gesehen habt. Wir werden wunderschöne Erben für dieses Land hervorbringen. Da bin ich mir sicher. Ich wäre stolz, Euch meine Frau zu nennen. Wir müssen für die Heirat nicht auf den Befehl des Königs warten. Wir könnten alles jetzt arrangieren. Was sagt Ihr?«

Gracie wurde panisch. Sie dachte, da wäre mehr Zeit, ihn kennenzulernen, und die Möglichkeit zu erwägen, mit jemand anderem als Jamie zusammen zu sein. »Baron, Euer Land ist wunderschön, aber ich wünsche mir ein bisschen mehr Zeit. Ich bin gerade erst angekommen …«

»Natürlich, ich bin zu schnell in meiner Aufregung. Es ist nur so, dass ich mich so glücklich schätze, Euch gefunden zu haben. Ihr seid mir in so vielen Dingen so ähnlich. Bitte denkt darüber nach.«

Sie sah ihm in die Augen. Konnte sie es tun? Der Tag war beinahe paradiesisch gewesen. Er hatte für die Erfüllung all ihrer Bedürfnisse gesorgt. Er war überaus freundlich zu ihr, Kyla und ihren Eltern, und in keinem Moment hatte er versucht, sie zu belästigen. Der Baron war ein gut aussehender Mann, ein imposanter Anblick auf seinem Pferd und er würde ihr Kinder schenken. Aber konnte sie einen anderen Mann heiraten und damit glücklich sein?

Im Augenwinkel erspähte sie eine Gestalt hoch zu Ross und zuckte zusammen. Der Baron schwang herum, und als er des herannahenden Reiters ansichtig wurde, schickte er ihm seine Wachen entgegen. Wer war er? Ein weiteres Pferd folgte dem ersten. Die Wachen des Barons umzingelten die Besucher und geleiteten sie in die Richtung des Barons. Er hatte sein Pferd vor Gracie in Stellung gebracht, doch sie stahl sich einen Blick auf die Reiter, um zu sehen, ob sie sie erkannte.

Jamie.

Jamie und Finlay.

Sobald sie näher waren, gellte Jamie. »Willige nicht ein, Gracie. Wir müssen reden.«

Die Stimmung des Barons wechselte zu kalter Wut. »Verlasst mein Land. Ihr seid hier nicht willkommen. Was immer Eure Ziele auch sind, liegen sie nicht in Lady Graces bestem Interesse. Meine Männer werden Euch und Euren Freund von meinem Land geleiten.«

Jamie entgegnete: »Baron, ich bin gekommen, um meinen Onkel Robbie zu sehen. Er ist hier, nicht wahr? Ich habe eine Nachricht für ihn von meinem Vater.« Sein Blick bohrte sich in Gracie und sandte ihr einen eisigen Schauder über das Rückgrat. Doch als die Wachen ihn näher führten, wandelte sich diese Kälte in eine Welle der Hitze. Nur der Anblick von Jamie Grant setzte ihr Herz in Flammen. Selbst mit dem Zorn in seinem Blick wirkte er auf seinem Pferd sitzend auf seine robuste Art ungemein attraktiv.

»Ihr seid hier nicht willkommen, und nicht einmal zum Überbringen einer Nachricht. Geht jetzt oder ich werde Euch als Gefangene nehmen.«

Gracie keuchte bei seiner Drohung auf. Was für eine Art von Mann war der Baron?


Kapitel Fünfzehn

Jamie war bereit, den Baron Glied für Glied in Stücke zu zerreißen. Auf seinem Weg hierher war er so ruhig gewesen, darauf konzentriert, was er tun und sagen musste, doch das hatte sich in dem Moment geändert, als sie über den Hügel gekommen waren und er den Baron mit Gracie erblickt hatten.

Etwas an ihrer Haltung hatte ihn überzeugt, dass sie über Heirat sprachen.

Was würde er tun, wenn Gracie einwilligte, den Baron zu heiraten? Er würde die Vermählung aufhalten müssen. Besser, es jetzt ein für alle Mal zu beenden. Wenn er nur hineinkäme, um mit ihr zu sprechen, könnte er ihr alles erklären und sich für seine Dummheit entschuldigen.

Ihr sagen, dass er sie liebte.

Die Wachen des Barons hatten Jamie und Finlay bis zur Grenze des Landes zurückbegleitet und gewartet, bis sie davongeritten waren. Nicht weit von der Stelle, an der sie unrühmlich fortgeschickt worden waren, saßen Finlay und er auf einem Baumstamm in einer Lichtung.

»Ich werde zurückgehen.«

»Aye, geh zurück. Man wird dich in den Kerker werfen.«

»Nein, sie werden mich nicht sehen.«

»Aye, du bist nur ein kleiner Junge, beinahe unsichtbar. Ich kann sehen, dass dies eine leichte Aufgabe sein würde.« Finlay warf die Kaninchenknochen über die Schulter, auf denen er gekaut hatte.

Jamie, der nichts essen konnte, ging auf der Lichtung auf und ab. »Musst du immer so sarkastisch sein? Kannst du mir hierbei nicht helfen? Ich dachte, du wolltest mich mit Gracie sehen? Ist es nicht das, worauf du mich seit einiger Zeit hingestoßen hast?«

Beschwichtigend hielt Finlay die Hände hoch. »Also gut. Ich verstehe.« Er fand einen Baum, an dem er sich anlehnen konnte, und verschränkte die Arme. »Ich werde dir helfen.«

»Herzlichen Dank. Was denkst du?«

»Erstens gehörst du zu Gracie. Das hast du immer, aber …«

»Aber?«

»Ich denke, sie ist verwirrt. Er ist ein Baron und dazu noch attraktiv und ich bin ziemlich sicher, gehört zu haben, wie er ihr sagte, sie würde Baroness werden.« Er zog die Schultern hoch. »Viele Mädchen würden sich beim Versprechen eines solchen Titels den Kopf verdrehen lassen. Gracie gehört nicht zu der Sorte, aber du kannst ihr kaum einen Vorwurf daraus machen, sein Angebot zu überdenken. Sie möchte heiraten und du bist von ihr fortgegangen.«

»Aye, aber wir könnten heiraten.«

»Könntest du? Bist du dir dessen sicher? Du hast gerade erst erkannt, wie du für sie empfindest. Du musst dir sicher sein, ehe du ihre Chance zerstörst, eine Baroness zu werden. Ich habe sie nicht mit meinem Bruder, Sean oder Ned übereinkommen sehen, aber der Baron …? Vielleicht.«

»Aye, ich bin sicher, wie ich für sie empfinde. Aber zuerst muss ich mit ihr sprechen. Sie ist sehr wütend auf mich.«

»Ich stimme zu. Also müssen wir eine Möglichkeit finden, wie du dich in ihr Zimmer schleichst, damit du dich mit ihr unterhalten kannst. Kyla ist bei ihr, was dein Vorteil ist. Wir können auf ihre Hilfe zählen. Es sollte nicht zu schwierig sein, herauszufinden in welchem Zimmer sie wohnt.«

Jamie nickte. »Während des Abendmahls werde ich eine unserer Wachen zur hinteren Ringmauer schicken, damit er einen der anderen Grant Wächter findet, der ihm sagen kann, in welchem Zimmer die Mädchen schlafen. Dann werde ich eine Möglichkeit finden, mich später am Abend in ihr Zimmer zu stehlen.«

Noch ehe Finlay antworten konnte, kam eine der Wachen eilig durch die Bäume zu ihnen gerannt. »Ihr habt einen Besucher, Jamie. Logan Ramsay.«

Jamie und Finlay sprangen gleichzeitig vom Baumstamm auf und spähten durch die Bäume. Finlay meinte: »Gut. Wir brauchen jemanden mit einer objektiven Einschätzung der Situation.«

Jamie sah seinen Freund finster an. »Ich bin objektiv.«

»Zur Hölle, das bist du nicht.«

Onkel Logan ritt, mit Molly und Tormod dicht hinter sich, in ihr Sichtfeld und saß ab. Sie waren weit genug von Crichton Land entfernt, um unentdeckt zu bleiben.

»Ich seid gerade angekommen?«, fragte Jamie. »Warum so spät?«

»Nein. Wir sind überall in der Festung gewesen und wir haben mit seinen Männern gesprochen«, antwortete Logan. »Wir haben nur gerade entdeckt, dass ihr hier seid.« Er setzte sich auf den Baumstamm und lud die anderen mit einer Handbewegung ein, sich zu ihm zu setzen. »Wachen«, sagte er und richtete das Wort damit an die Männer, die mit Jamie und Finlay gekommen waren, »haltet Ausschau um uns. Sorgt dafür, dass die Männer des Barons nicht zu nahe kommen.«

»Also?«, polterte Jamie los. »Was habt ihr herausgefunden? Mir gefällt der Mann nicht und ich bin ziemlich sicher, dass er mit ihr über Heirat gesprochen hat.« 

Onkel Logan sah ihn mit einem gezielten Blick an. »Was ist deine Absicht? Warum seid ihr, du und Finlay, hier?«

Jamie erklärte sich so gut er konnte, ohne auf all seine Dummheit einzugehen. »Ich bin hier, um ihr einen Heiratsantrag zu machen. Ich muss mit ihr reden, ehe sie eine Dummheit begeht.«

Keiner wirkte überrascht, das zu hören.

»Ich bin froh, dass du endlich zur Vernunft gekommen bist«, meinte sein Onkel. »Aber im Augenblick wirst du fernbleiben. Und zwar aus folgendem Grund: Molly hat etwas über den Baron herausgefunden, das dich interessieren könnte.« Logan nickte ihr aufmunternd zu, damit sie weitersprach.

»Der Baron war in England verheiratet und seine Frau ist auf mysteriöse Weise gestorben«, meinte Molly. »Die einzige andere Sache, die ich herausgefunden habe, besteht in dem Wunsch des Barons auf Erben und seine Frau war vier Sommer lang nicht schwanger geworden. Ich kann niemanden finden, der mehr als das zugeben würde.«

Tormod fügte hinzu. »Seine Wachen sagen, dass er in schlimmstem Maße gewalttätig werden kann, aber das passiert nicht oft. Es staut sich in ihm an und wenn es ausbricht, ist es harsch. Sie haben mir keine Beispiele genannt.«

»Wenn er auf Erben versessen ist, könnte er eine Möglichkeit gefunden haben, seine Frau aus der Welt zu schaffen, ohne Spuren zu hinterlassen«, meinte Onkel Logan. »Sie hatte keine Familie. Wir versuchen, mehr herauszufinden.«

»Dann werden Finlay und ich euch helfen. Aber zuerst muss ich Gracie sehen.« Jamie erhob sich, um anzudeuten, dass er zum Gehen bereit war. »Oder vielleicht werde ich sie jetzt dort herausholen. Ob er nun blödsinnig oder einfach ein kaltblütiger Mörder ist, gefällt es mir nicht, Gracie mit diesem Mann in der Festung zu wissen.«

»Setz dich«, schnappte Logan. »Du wirst nicht gehen. Der Baron weiß, wer du bist, und wenn wir richtig gehört haben, hat er dich bereits von seinem Land verwiesen. Du willst diesen Mann nicht verärgern, solange die Frau, die du liebst, seiner Gnade ausgeliefert ist. Im Augenblick wirst du das uns überlassen müssen.«

Jamie rückte näher zu seinem Onkel, denn er war noch nicht bereit nachzugeben.

»Warum? Ich muss Gracie finden und sie dort herausholen. Was, wenn sie sein nächstes Opfer wird? Wir müssen eilig handeln. Sie wird mit mir kommen.«

Onkel Logan fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, das einen frustrierten Ausdruck angenommen hatte. »Mist, verliebte Burschen schaffen es einfach, meine Geduld auf die Probe zu stellen.« Er starrte Jamie an. »Wirst du dieses Mal zuhören? Wie brauchen einen Beweis für den König. Ein Edelmann unseres Landes hat um Gracies Hand ersucht. Wenn sie verfügbar ist, und für den König kein guter Grund besteht, abzulehnen, wird die Heirat stattfinden. Wenn es dem König beliebt, kann er die Heirat anordnen und du hast nichts zu sagen.«

»Ich liebe sie und sie liebt mich«, blaffte Jamie. »Nur das muss der König wissen.«

Onkel Logan riss die Arme in die Luft und mit einer Drehung richtete er den Blick auf Molly und Tormod. »Habe ich euch nicht gesagt, dass er ein Idiot ist? Unser König kümmert sich nicht um das Wort ›Liebe‹. Das hat deine Großmutter getan, deine Mutter tut es, deine Tante vielleicht, meine Frau ganz bestimmt, aber der König von Schottland? Nein! Liebe ist kein … wie war das Wort nochmal, Finlay …«

»Guter Grund«, antwortete Finlay, ehe er den Mund mit dem Handrücken bedeckte, um sein Grinsen zu verbergen.

Wieder warf Onkel Logan die Arme in die Luft. »Guter Grund. Vielen Dank, Finlay. Ich spreche aus meiner eigenen Erfahrung, die etwas länger als deine reicht, Neffe. Es steckt etwas hinter dem plötzlichen Wunsch des Mannes, Gracie zu heiraten. Er ist nicht hinter Gracie her, sondern ihrem Namen. Wir müssen den Grund dafür herausfinden. Wenn wir ihn als Betrüger entlarven, dann wird er sie oder irgendeine andere schottische Maid nie wieder belästigen. Er wird gezwungen sein, eiligst nach England zurückzukehren. Du musst uns Zeit gewähren, um herauszufinden, was mit ihm im Argen liegt. Folgst du mir, Jamie Grant?«

Jamie verdrehte die Augen und antwortete. »Aye, aber du musst gut auf sie aufpassen. Was, wenn er schlimmer ist, als du dir ausgemalt hast? Wer wird dann leiden, wenn nicht Gracie? Das gefällt mir nicht, Onkel Logan.«

»Molly, Tormod und ich werden jetzt gehen, und ich verspreche dir, auf Gracie aufzupassen. Vergiss nicht, dass ihr Vater und einige der Grant Wachen dort sind. Der Baron wird vor so vielen Zeugen keine Torheit begehen. Aber wir müssen einen guten Grund finden, sie aus seiner Burg zu holen«, meinte Logan, der sich auf die Füße erhob. »Wir werden dich kurz nach Mitternacht wieder hier treffen. Du hast keinen einzigen Fuß auf sein Land zu setzen, verstanden?«

Jamie murmelte: »Aye.« Obwohl sein geliebter Onkel blödsinnig sein musste, wenn er glaubte, Jamie könnte hier sitzen und warten, während er in die Burg spazierte.

»Ich habe dich nicht gehört, Neffe.« Onkel Logan ging ein paar Schritte auf ihn zu.

»Aye!«, gellte Jamie. Verflixt, konnte der Mann Gedanken lesen?

»Gut. Finlay, schau, dass er meine Anweisungen befolgt. Wir werden uns später heute Abend wieder versammeln.«

Sobald sie gegangen waren, drehte Jamie sich zu Finlay um und sagte: »Das ändert nichts. Ich muss mich heute Nacht in ihre Kammer schleichen und du wirst mir helfen. Wir beide werden wieder zurück sein, ehe Onkel Logan etwas davon weiß, wohin wir gegangen sind. Wir müssen nur warten, bis es dunkel ist.«

Finlay schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »Du bist der sturste Mann, den ich je getroffen habe.«

»Du wirst gehen?« Er wartete auf eine Antwort seines Freundes. Wenn er müsste, könnte er allein gehen, aber er zog es vor, Finlay an seiner Seite zu haben. Wer wusste schon, was ihn drinnen erwarten würde?

»Aye. Ich muss dir wohl folgen und dir helfen, wo ich kann. Wenn nicht, wer weiß,  was dir zustoßen wird?«

***

Gordon Crichton ging in seiner Kabinettkammer auf und ab, während sein Stellvertreter, Simon de La Porte, ihn beobachtete.

»Du hast mir nichts anzubieten?«, fragte der Baron. »Dies hätte eine leichte Aufgabe sein sollen. Der große Alexander Grant ist über seine besten Jahre hinaus. Seine Schatztruhen sind prall gefüllt und reif, ihm genommen zu werden. Das hat dein Freund McNiven dir so oft erzählt. Jetzt, da er nicht mehr ist, obliegt es uns, Grant anzugreifen. Aber ich hatte nicht vor, so tief in die Highlands vorzudringen. Es gibt zu viele Wilde hier. Wenn ich seinen Sohn noch einmal sehe, werde ich ihm mit meinen eigenen Händen den Hals herumdrehen.«

Simon wartete, bis der Baron mit seiner Tirade fertig war. »Ich werde dir meine Meinung sagen, wenn du so weit bist.« Er war von mittlerer Größe, aber muskelbepackt und trug sein Haar mit einem Lederband zurückgebunden. Über seine rechte Wange zog sich eine tiefe Narbe, nach der sich der Baron verschiedene Male erkundigt hatte, aber La Porte hatte ihn nur angesehen und sich geweigert, etwas über ihre Herkunft zu verraten.

»Leg los. Unterbreite mir dein Gewäsch.«

De La Portes linke Hand zuckte und er schnaubte. »Gewäsch? Zuerst würde ich dir raten, Grants Sohn nicht mit bloßen Händen anzugreifen, weil er doppelt so groß ist wie du und aus puren Muskeln besteht. Er wird dich leicht umbringen, es sei denn, du hast einen Dolch, den du ihm ins Herz stoßen kannst, ehe er sein mächtiges Schwert aus der Scheide gezogen hat.«

»Fahre fort. Was sollten wir als Nächstes tun? Ich habe noch nichts vom König gehört. Alexander hatte versprochen, mir eine junge Braut zu suchen. Ich habe ihm gesagt, welche ich wollte, aber ich habe nichts gehört. Warum verzögert er seine Entscheidung? Schon längst hätte ein Bote eintreffen müssen.«

Simon lehnte sich in seinem Stuhl zurück und kippelte auf den Hinterbeinen. »Ich sage, vergiss Alexander. Du hast das Mädchen hier. Finde einen Priester und heirate sie. Wer sollte dich aufhalten? Du musst eine Grant heiraten, um deinem Ziel näherzukommen.« Mit einem dumpfen Aufschlag schlugen die Stuhlbeine wieder auf dem Boden auf, und er streckte die Hand nach einem Apfel mitten auf dem Tisch aus.

»Ihr Vater ist hier, und der ist auch nicht klein.« Der Baron zog ein kleines Schwert von der Wand und fuhr mit dem Finger über die Kante, bis er die Hand zurückriss, als er zu bluten anfing.

De La Porte kaute auf dem Obst, und der Saft lief ihm am Kinn entlang. »Wie viele Wachen haben sie gegen unsere? Wir können mit den drei Leuten fertigwerden, die sie begleitet haben.«

»Du kannst sie nicht umbringen oder du wirst all die Wilden bis Morgen gegen uns haben. Wir brauchen Zeit, um unsere Kräfte zu sammeln, und zu unseren Bedingungen anzugreifen anstatt den ihren.«

Er hängte das Schwert an die Wand zurück und saugte sich das Blut von der Wunde.

»Freilich habe ich nicht vorgeschlagen, ihn umzubringen. Wir könnten ihre Mutter leicht ablenken. Sie ist eine Heilerin.«

»Dann tu es. Finde den Priester, bringe ihn in die Halle und arrangiere den Rest. Sag ihm, dass er eine Vermählung durchführen wird. Ich möchte vor der Morgendämmerung verheiratet sein. Es ist mir egal, welche Uhrzeit es in der Nacht ist. Er muss die Zeremonie vor Tagesanbruch durchführen.


Kapitel Sechzehn

Sie hatten das Abendmahl beendet, doch der Baron hatte ihnen keine Gesellschaft geleistet. Den ganzen Nachmittag war Gracies Herz in Aufruhr gewesen.

Sie wusste nicht, was sie tun sollte.

Der Baron hatte versprochen, ihr alles zu geben, was sie sich je wünschen konnte. Das einzige Problem bestand darin, dass das, was sie wollte, kein Bestandteil davon war – Jamie Grant. Egal, wie sehr sie es auch versuchte, brachte sie es nicht fertig, ihr Herz umzustimmen.

Ihr Herz gehörte Jamie. Er war im Wald gewesen, und der Baron hatte ihn fortgeschickt. Sie musste zugeben, dass ihre Hoffnung bei seinem Anblick umgehend aufgeblüht war. Warum war er gekommen? Sie musste mit ihm reden, aber wie?

Ihre Mutter streckte die Hand nach ihr aus und berührte sie an der Wange. »Wenn du den Baron wählst, weißt du doch, dass du vom Grant Land wegziehen wirst. Fort von uns, von deinen Brüdern und deiner Schwester, deiner Nichte oder deinem Neffen?«

Tränen wallten in ihren Augen auf, als sie ihre Wahlmöglichkeiten überdachte. Sie sah sich mit einem verstohlenen Blick um, ehe sie flüsterte: »Ich habe Jamie im Wald gesehen. Der Baron hat ihn fortgeschickt. Warum ist er gekommen?«

Stille legte sich über die Gruppe. Gracie fragte sich, was sie wohl dachten, aber ihr blieb nicht viel Zeit, sich zu wundern. Der Baron traf ein, küsste ihr die Hand und sagte: »Würdet Ihr und Eure Eltern mich in meine Kabinettkammer begleiten, wenn Ihr die Güte habt?«

Kyla blickte verwirrt drein, doch dann meinte sie: »Ich werde auf unser Zimmer gehen, Onkel Robbie.«

Sie folgten ihm in die Kabinettkammer und setzten sich um den Tisch, wobei der Baron sich neben Gracie setzte.

Er nahm ihre Hand und blickte mit einem großen Lächeln in die Runde, als er meinte. »Ich habe beschlossen, diese Ankündigung hier im Beisein Eurer Eltern zu machen. Ich möchte um Lady Graces Hand anhalten. Ich wünsche mir für uns, dass wir vor dem Morgengrauen getraut werden, wenn Ihr einwilligt.« Er sah ihre Eltern an und drückte ihr die Hand.

Gracies Hals fühlte sich an, als ob er in sich zusammengesackt wäre. Wie hatte das so schnell passieren können? Ihre Mutter und ihr Vater sahen sie ratsuchend an, doch sie konnte nicht sprechen.

Ihre Mutter setzte an. »Baron Crichton, dies ist ein zauberhafter Besuch gewesen. Ich weiß, meine Tochter hat es sehr genossen, aber Eure Frage trifft uns ein bisschen überraschend.«

Die Stimme des Barons bekam einen anderen Tonfall. »Und warum sollte Euch das überraschen, Mylady? Ihr kanntet meine Absichten, als ich Euch hierher eingeladen habe. Dafür habe ich viele Grants als Zeugen.«

Ihre Mutter blickte ratsuchend zu ihrem Vater. »Wir alle verstehen Eure Absichten, Baron«, lenkte Robbie ein. »Aber Gracie ist noch nicht sehr lange hier. Meine Frau meinte, dass es eine rasche Entscheidung war.«

Die Haltung des Barons entspannte sich. »Aye, das stimmt. Es hat mich nicht viel Zeit gekostet, zu erkennen, dass wir ein perfektes Paar sind. Eure Tochter wird eine bezaubernde Baroness werden. Lady Grace Crichton of Duncrub.«

Gracie hatte solch einen Kloß im Hals, dass ihr nichts anderes zu sagen einfiel. »Verzeiht mir, Baron Crichton, aber ich brauche mehr Zeit. Heute Nacht noch zu heiraten? Das ist vollkommen unmöglich.«

Über sein Gesicht huschte ein Ausdruck, der ihr überhaupt nicht gefiel, der ihr sagte, dass er normalerweise bekam, was er wollte. Gracie traf eine kühne Entscheidung. Nicht diese Nacht. Überhaupt keine Nacht.

Ihre Mutter sprang ihr bei. »Nun, Baron, Gracie …«

»Lady Grace.« Er sah ihre Mutter mit einem selbstgefälligen Lächeln an.

Gracie wandte den Blick zu ihren Eltern, um ihre Reaktion einzuschätzen. Robbie straffte die Schultern, der Blick kühl, aber entschlossen, und sagte: »Ihr werdet mit Respekt zu meiner Frau sprechen, Baron Crichton, oder gar nicht.«

Gracies Mutter griff hinüber und packte seine Hand. »Lady Grace hat kein passendes Kleid für eine Vermählung. Es ist etwas Besonderes, eine Baroness zu werden. Es ist etwas, zu dem alle umliegenden Nachbarn eingeladen werden sollten, um mitzufeiern. Es gibt keine Zeit, die Hochzeit vorzubereiten. Nun, Euer Koch wäre nicht imstande, solch eine überstürzte Zeremonie zu bewältigen.«

Gracies Vater fragte: »Was ist mit einem Priester?«

»Oh, ich halte die ganze Zeit einen Priester verfügbar.«

»Baron, ich danke für Eure Gastfreundschaft, aber wir werden nach Hause reisen. Wenn Ihr weitere Korrespondenz mit meiner Tochter wünscht, werdet Ihr das über mich tun.« Robbie Grant stand auf, als die Tür aufgerissen wurde und eine blasse Dienstmagd in der Öffnung erschien.

»Verzeiht mir, Mylord, aber es hat einen schrecklichen Unfall gegeben und der Koch blutet entsetzlich. Es spritzt nur so heraus.«

Caralyn sprang von ihrem Stuhl auf und erbot sich: »Ich werde mit Euch gehen.«

Robbie folgte ihr, doch als Gracie Anstalten machte, hinterher zu gehen, hielt der Baron sie auf. »Wie lautet Eure Antwort, Lady Grace? Es ist Eure Wahl, nicht die Eurer Eltern.« Er küsste jeden Fingerknöchel ihrer Hand. »Bitte sagt ja und werdet heute Nacht meine Frau.«

Gracie musste ihre Antwort nicht überdenken. »Nein.«

Sie stürmte aus der Kabinettkammer und rannte zu ihrer Schlafkammer. Dann machte sie die Tür hinter sich zu und warf sich in Kylas Arme.

***

Jamie schlich sich über die hintere Treppe und stahl sich einen Gang hinunter. Sorgfältig zählte er die Türen, und hoffte, dass Kyla die Nachricht erhalten hatte, auf ein Klopfen an der Tür zu achten.

Mit dem Rücken an der Wand streckte er die Hand seitlich und klopfte dreimal an eine Tür, während er darauf wartete, bis sie sich einen Spalt öffnete. Kyla lugte mit großen Augen zu ihm hinaus. Er machte ihr ein Zeichen, herauszukommen, damit er eintreten konnte.

Er flüsterte zu seiner Schwester: »Klopfe, wenn ich verschwinden muss.« Sie nickte und trat aus der Kammer. Sobald seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannte er Gracie in ihrem Nachthemd neben dem Fenster stehend. Er unterdrückte das Stöhnen, das sich ihm bei ihrem Anblick entwinden wollte. Alles hatte sich verändert. Es war, als ob die Unterhaltung mit seinem Vater und der Brief von Mac ihm die Augen geöffnet hatten, um seine Gefühle für Gracie als das zu sehen, was sie waren.

»Jamie?« Sie eilte zu ihm hinüber. »Was tust du hier? Der Baron wird außer sich sein. Du musst umgehend gehen.«

»Nein. Nicht, bis ich dir gesagt habe, was ich dir sagen muss.« Er hielt einen Moment inne und fasste ihre Hände. »Dir ist kalt.«

»Ich stand beim Fenster und habe nachgedacht …«

Er zog sie näher und legte die Hände um ihre. »Gracie, bitte hör mir einen Moment zu.«

Sie nickte und sah dabei ganz wie ein Engel aus. Ihre blauen Augen wirkten dunkler als gewöhnlich, aber sie waren weiterhin mit der Wärme und Besorgtheit erfüllt, die sie zu Gracie machten.

»Erstens muss ich etwas klarstellen. Magnus hat mir erzählt, was du vor den Stallungen gehört hast. Gracie, das war ich nicht. Ich bin nie mit Peigi zusammen gewesen und das werde ich auch nie. Der Bursche, mit dem sie sich trifft, heißt James und sie muss ihn wohl Jamie nennen. Vor allem anderen musst du mir das glauben.«

Sie blickte ihm in die Augen und flüsterte. »Ich glaube dir.«

»Vielen Dank. Ich bin gekommen, um meine Rolle wieder einzunehmen, um dein Beschützer zu sein, aber ich muss ehrlich zu dir sein – das ist nicht alles, was ich will. Ich kann nicht tolerieren, zu wissen, dass du hier bist, um einen anderen Mann zu besuchen, und überlegst, ihn zu heiraten. Gracie, wir gehören zusammen. Ich habe mich immer besser – glücklicher – gefühlt, wenn du in der Nähe warst. Als wir jünger waren, war es ein freundliches Verlangen, aber jetzt sind wir beide erwachsen und ich will dich an meiner Seite. Dich und keine andere. Es ist eine Tortur, dich mit dem Baron zu sehen.«

Gracie lächelte und lehnte den Kopf an seine Schulter. Ihre weichen Rundungen schmiegten sich an ihn und er schloss die Augen, als er ihren süßen Duft einatmete und genau wusste, dass er alle Kontrolle brauchte, die er aufbringen konnte.

»Gracie, ich liebe dich. Du bist meine Blume.«

»Was?« Sie sah ihn mit einem verwirrten Blick an.

Lächelnd erläuterte er: »Das werde ich dir ein anderes Mal erklären, aber du duftest heute Abend süßer denn je. Was ist das für ein Duft?«

»Lavendel. Tante Cecilia hat ihn mir gegeben. Jamie, weißt du, wie sehr ich mich danach gesehnt habe, dass du solche Worte sagst?«, fragte sie leise, als sie mit der Hand liebkosend über seine Brust fuhr, worauf er beinahe seine Selbstkontrolle zu verlieren drohte.

Er schlang die Arme um sie und als er sie an sich gezogen hatte, gab er ihr einen Kuss auf den Kopf. »Ich habe gegen meine Gefühle für dich angekämpft. Gefühle, die seit deinem Einzug in die Festung immer stärker wurden. Bis ich gegangen bin, um Onkel Logan zu treffen, habe ich nicht erkannt, wie abhängig ich davon geworden war, dich jeden Tag zu sehen. Gracie –«. Er verstummte, und dann zog er sich weit genug zurück, um ihr in die Augen zu schauen. »Ich will niemals einen Tag von dir getrennt verbringen. Alles, was mit Mac passiert ist, hatte mich verwirrt. Ich wusste, dass ich etwas brauchte, und ich dachte, mit Onkel Logan zu reisen, würde mich glücklich machen, aber in Wirklichkeit habe ich dich gewollt. Ich … es ist schwer, das zu sagen, aber nachdem Mac gestorben war, hatte ich Angst, die Menschen zu verlieren, die ich liebe. Stattdessen bin ich davongelaufen.« Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und ließ den Kopf hängen. »Ich vermassele es. Ich liebe dich. Wirst du mich heiraten, wenn wir zum Grant Land zurückkehren?«

Sie hob ihren Kopf von seinen Schultern und blickte in seine Augen, während sie ihre Finger nach oben bewegte, um seine Unterlippe zu liebkosen. Es war solch eine einfache Berührung und doch spürte er, wie seine Knie weich wurden und seine Leiste sich anspannte. »Aye, ich liebe dich, Jamie Grant. Ich werde dich für immer lieben, und nichts würde mich glücklicher machen, als deine Frau zu werden. Ich habe mir Sorgen gemacht, du würdest mich womöglich nie auf diese Weise sehen, insbesondere nicht, nachdem du gesagt hast, es täte dir leid, mich geküsst zu haben.«

»Es hat mir nie leidgetan, dich geküsst zu haben«, beharrte Jamie. Er sträubte sich gegen den Gedanken, ihr das Gefühl gegeben zu haben, unerwünscht zu sein, wenn das Gegenteil der Fall war. »Ich habe jeden Moment davon genossen. Das hat mir bei meiner Erkenntnis geholfen, dass wir zusammen gehören. Ich wurde von dem Gefühl geplagt, dich auszunutzen, aber ich habe mich nicht davon abhalten können, deine verführerischen Lippen zu küssen.« Er beugte sich herab und eroberte ihre Lippen mit seinen, wobei er ihre Süße schmeckte, als sie die Lippen für ihn teilte. Abrupt beendete er ihren Kuss. »Ich muss gehen. Onkel Logan, Molly und Tormod sind hier, und mein Onkel hat mir das Versprechen abgenommen, mich fernzuhalten, bis er die Informationen hätte, die er braucht, um den König zu überzeugen, die Anfrage des Barons abzuweisen.«

»Nein, nimm mich mit dir, Jamie. Ich vertraue dem Baron nicht. Er wollte, dass ich ihn heute Abend heirate, aber ich habe abgelehnt. Meine Mutter wurde gerufen, um einen Verletzten zu behandeln und meine Eltern sind nicht zurückgekehrt. Kyla und ich machen uns Sorgen.«

»Ich kann nicht«, antwortete er, als er die Hand ausstreckte, um ihre Wange zu streicheln. »Ich habe es Onkel Logan versprochen. Er wird mir die Haut langsam von den Beinen ziehen, wenn er herausfindet, dass ich hier bin. Ich vertraue ihm, die Situation zu bewältigen.«

»Was versucht er zu tun?«

Er legte die Stirn an ihre. »Ich weiß, dass dies schwierig ist, aber er weiß, wie wir füreinander empfinden und er ist auf unserer Seite. Er weiß, dass der einzige Weg, die Sache mit dem König zu beenden, darin besteht, etwas Schlechtes über den Baron zu enthüllen.«

»Er glaubt, er könnte beweisen, dass der Baron einen fragwürdigen Charakter hat?«

»Genau. Sobald er herausgefunden hat, was er braucht, wird er mich aufsuchen und es mich wissen lassen. Ich bin sicher, dass er deinen Vater kontaktieren wird, um dich hier herauszuholen.« Er küsste sie auf die Stirn und trat zurück, aber sie klammerte sich an seine Arme.

Nein, bitte verlass mich nicht. Bitte, Jamie?«

»Ich muss. Vertrau mir, dass wir zurückkommen werden, um dich zu holen. Ich werde Onkel Logan über deine Eltern informieren und er wird sie suchen. Bleib hier in dieser Kammer. Einen weiteren Tag. Wir werden bald heiraten und dann wird all dies hinter uns liegen. Morgen werde ich dich holen kommen. Ich werde gleich hinter der Grenze zu seinem Land warten und beobachten.«

»Versprochen?«

»Aye. Versprochen.« Als er sie wieder auf die Lippen küsste, ertönte ein leises Klopfen an der Tür. »Ich muss gehen.«

Er verschwand in der Nacht und sorgte dafür, dass niemand ihn sah. Ein Gefühl der Ruhe legte sich über ihn. Gracie und er würden heiraten und nichts konnte sie aufhalten.


Kapitel Siebzehn

Jamie bestieg sein Pferd, schnippte mit den Zügeln und führte den Weg an, der von Crichtons Land fort führte. Er hatte ein ungutes Gefühl wegen des Barons, aber er musste auf seinem Kurs bleiben und den Plan einhalten, den er mit Gracie geschmiedet hatte. Noch ein Tag.

Sobald sie an der Stelle angekommen waren, an der sie ihre Pferde verlangsamen konnten, ritt Finlay zu ihm auf. »Ist es so gelaufen, wie du dir erhofft hast?«

»Aye, ich habe sie gebeten, mich zu heiraten und sie hat eingewilligt. Wir werden uns vermählen, sobald wir zum Grant Land zurückkehren.« Sein innerer Aufruhr hatte sich ein bisschen gelegt, seit er sie verlassen hatte, aber er würde nicht ruhen, bis sie beide zusammen auf Grant Land wären.

»Hast du erfahren, wann sie abreisen?«

»Wahrscheinlich morgen. Der Baron hat um Gracies Hand angehalten, und sie hat nein gesagt.« Jedes Mal, wenn er daran dachte, wie dicht er davor gewesen war, sie zu verlieren, wünschte er, sein Inneres seitlich vom Pferd zu speien.

»Warum reisen sie nicht jetzt ab?«

»Weil Tante Caralyn weggerufen wurde, um bei einer ernsthaften Verletzung Hilfe zu leisten. Onkel Robbie hat sie begleitet. Es ist wahrscheinlich nicht klug für sie, in der Nacht zu reisen. Es ist am besten, bis zum Morgen zu warten.«

»Mir gefällt nicht, wie sich das anhört, Grant«, meinte Finlay, der sich im Sattel drehte, um einen besseren Blick auf Jamie zu erhaschen. »Wir sollten deinen Onkel Logan finden.«

»Ich bezweifle, dass wir das können. Wahrscheinlich ist er drinnen. Glaube, mir, wenn er versucht, sich zu verstecken, wirst du ihn nicht finden.« Er hatte ebenfalls kein gutes Gefühl bei dieser Situation, aber er hatte seinem Onkel versprochen, Gracie nicht nachzugehen. Nachdem er dieses Versprechen einmal umgangen hatte, wollte er es nicht noch einmal brechen. Abgesehen davon liebte Gracie ihn. Sie hatte eingewilligt, ihn zu heiraten. Was brauchte er sonst noch?

Er musste wissen, dass sie sicher war.

»Er sagte, er würde mitten in der Nacht zurückkehren«, meinte Finlay. »Es ist nicht mehr lang bis dahin.«

»Aye«, entgegnete Jamie. »Wir werden zu der Stelle zurückkehren, an der wir uns vorher getroffen haben. Wir werden ihn auf den neuesten Stand bringen und wenn wir umkehren müssen, um sie zu holen, werden wir das tun.«

Als sie abgesessen und die Pferde angebunden hatten, klopfte Finlay ihm auf die Schulter. »Gracie hat aye gesagt. Hast du sie überzeugen müssen? Hat sie dich das erste Mal abgewiesen?« Finlay ließ die Augenbrauen wackeln. Das konnte er selbst in der Dunkelheit erkennen.

»Nein. Sie empfindet genauso wie ich.« Bei dem Gedanken brandete eine Woge der Wärme in ihm auf.

»Hast du ihr von Mac erzählt? Ihr erklärt, warum du gezögert hattest, sie zu heiraten?«

Jamie schüttelte den Kopf. »Es war nicht genügend Zeit. Ich habe versprochen, ihr später darüber zu berichten.« Als er zum Baumstamm hinüberging, wiederholte er in Gedanken zum tausendsten Mal die Ereignisse der grauenvollen Nacht von Macs Tod. Er war gegangen, um Mac mit zwei Pferden zu helfen, die im Sturm aus ihrem Stall freigekommen waren. Während Mac das eine Tier beruhigen sollte, wollte er das andere beruhigen, dachte er.

Mac war vor ihm den Hügel hinaufgerannt. Er hatte das Pferd beinahe erreicht, als ein Lichtblitz aus dem Nichts aufflammte. Der Blitz war so mächtig gewesen, dass die Erde gezittert und Jamie umgeworfen hatte. Mac war direkt von dem Blitz getroffen und in die Luft geschleudert worden.

Er war zu seinem lieben Freund gelaufen, aber der alte Mann war bereits tot, als er bei ihm ankam. Egal, wie sehr er ihn schüttelte und seinen Namen rief, konnte er ihn nicht aufwecken. Tante Caralyn hatte ihm erklärt, dass es nichts gab, was sie hätten tun können. Als sein Vater ihn quer auf Macs Körper liegend gefunden hatte, ergoss sich der Regen bereits kübelweise über sie. Er hatte es nicht einmal bemerkt. Alex hatte ihn hochgehoben, seine Finger von Macs Plaid gelöst und ihn zur Festung zurückgetragen.

Der Vorfall lag viele Jahre zurück, aber die Erinnerung lebte noch frisch in seinem Herzen und seinen Gedanken. Diese Erinnerung hatte eine Mauer um sein Herz errichtet, die ihn warnte, niemanden zu nahe an sich heranzulassen. 

Ihm war bewusst, dass Gracie drohte, diese Wand einzureißen, aber er konnte sich nicht gestatten, zu versäumen, was wichtig war. Jetzt, wo er seine Blume gefunden hatte, würde er sie heiraten. Noch nie war er sich einer Sache sicherer gewesen.

Noch ein Tag.

***

Es war beinahe dunkel, als Gracie es wagte, ihre Kammer zu verlassen. Sie hatte geschworen, das keinesfalls zu tun, bis ihre Eltern zurückkehrten, aber Kyla hatte sich kurz zuvor aufgemacht, sie zu suchen, und bislang war sie nicht zurückgekehrt. Was, wenn ihr etwas zugestoßen war? Sie musste ihr zumindest nachgehen und sich vergewissern, dass sie nicht die Treppe heruntergefallen war oder Schlimmeres.

Sie würde hinausgehen, um ihre Freundin zu suchen.

Sie war den Durchgang noch nicht weit gegangen, als ein Lachen an ihre Ohren drang. Es lag kein Humor darin. »Ich wusste, dass du irgendwann herauskommen würdest.«

Der Baron stand mit schmalem Blick und einem bedrohlichen Ausdruck auf dem Gesicht gegen die Steinwand des Korridors gelehnt. Sie kombinierte, dass sie mit Reden nicht weiterkommen würde, also sagte sie nichts.

»Deine Eltern haben ihre Arbeit offenbar nicht ordentlich gemacht. Wenn ein Mitglied des Adelsstandes dir etwas sagt, dann tust du es. Wir werden heiraten und wir werden heute Nacht heiraten. Ich habe deine Eltern gefesselt«, erklärte er grinsend, »also wirst du sie eine Zeit lang nicht sehen. Deine Freundin auch nicht. Du und ich sind allein und ich denke, es ist Zeit für eine Hochzeit.«

Sie schüttelte den Kopf und versuchte, um ihn herumzugehen.

»Nein? Du hast eine Menge zu lernen, meine Teure. Du bist bloß eine Frau und deine Worte zählen nicht. Der Priester wartet auf uns. Du wirst die Treppe hinuntergehen, meine Kabinettkammer betreten und artig sein.« Er fasste ihren Arm und zog sie eng an sich. »Du wirst mich heiraten.«

»Nein, das werde ich nicht.« Sie würde ihre Liebe heiraten, Jamie Grant, und nicht diesen grässlichen Mann.

Ein Ausdruck kranker Wut trat in seine Augen, aber bevor sie vor ihm davonlaufen konnte, schlang er den Arm um ihren Rücken und drängte sie den Gang entlang. »Wir werden ja sehen.«

Er öffnete eine Tür zu einer Kammer und stieß sie vor sich hinein. Gracie war überrascht zu sehen, dass es eine Schlafkammer war. Sie wirbelte herum, und starrte ihn an, als er die Tür hinter ihnen schloss. »Baron, das gehört sich nicht. Dies ist …«

»Hör auf mit dem Geschwätz. Du weißt nichts von gehörigem Betragen und niemand wird zu deiner Rettung kommen, selbst wenn du schreist.«

»Baron, ich entschuldige mich. Ich hatte nicht die Absicht, Euch zu verletzen, und ich hatte Euren Antrag nicht formell angenommen, also ist Euch kein Verlust entstanden. Wir werden am Morgen abreisen und einander nie wiedersehen.«

Der Mann umkreiste sie langsam, wobei er mit dem Finger an ihrem Nacken entlangfuhr und ihn tiefer sinken ließ, als er seine Prüfung fortsetzte. Beim Erreichen ihrer Brüste schlug sie nach seiner Hand und schob sie damit aus dem Weg.

Seine Stimme klang wie ein tiefes Schnarren. »Wage es nicht, irgendetwas zu strafen, was ich tue.«

Sie gab sich alle Mühe, die Panik abzuwenden, die sich in ihr aufbaute, und das Zittern ihrer Glieder zu beschwichtigen, aber sie konnte nicht. Als sie versuchte, auf die Tür zuzustürmen, erwischte er sie und riss sie zurück.

»Du wirst hierbleiben und dafür bezahlen, mit meiner Zuneigung gespielt zu haben.«

»Ihr liebt mich nicht. Das ist eindeutig. Bitte lasst mich gehen.« Sie wusste, dass es stimmte. Keiner, der sie wirklich mochte, würde sie so behandeln.

»Nein, das tue ich nicht.« Wieder fing er an, sie zu umkreisen und mit seiner Hand berührte er sie an ungehörigen Stellen. »Aber nur unschuldige Dummköpfe glauben, dass die Liebe eine Vorbedingung für die Heirat ist. Du wirst mir deine Jungfräulichkeit schenken. Dann bist du ruiniert. Und wenn ich mich recht auf das schottische Gesetz besinne, wirst du gezwungen sein, mich zu heiraten. Niemand wird gestatten, dich von mir abzuwenden. Nicht einmal dein Vater.«

Seine nächste Bewegung war so schnell, dass er sie vollkommen überrumpelte. Er hob sie hoch und warf sie auf das Bett. Ehe sie erfassen konnte, was vor sich ging, hatte er bereits ihr Nachthemd und das Unterhemd aufgerissen. Als sie seine bloße Hand auf ihrem nackten Bein spürte, und wie er dann ihren intimen Bereich berührte, löste sich schlagartig etwas in ihr. Sie wand sich und schrie, doch er schlug zweimal zu. Er fummelte an seiner Hose herum und ihr sprangen die Tränen in die Augen, als sie erkannte, was passierte.

Er würde ihr ihre Jungfräulichkeit rauben und dann würde er sie zwingen, ihn zu heiraten. Sie kämpfte und kratzte, und schließlich biss sie ihn in die Schulter, aber er lachte nur und sagte: »Dir gefällt es auf die grobe Art, also bekommst du es auf die grobe Art.«

Er boxte sie seitlich an den Kopf und es hätte beinahe gereicht, sie in die Bewusstlosigkeit zu befördern, doch das passierte nicht. Sie klammerte sich an das Einzige, woran sie denken konnte.

»Jamie! Hilf mir, Jamie!«

Der Baron keuchte und wieder fummelte er an seiner Hose herum, kratzte ihr über die Haut und plötzlich erinnerte sie sich an etwas.

Jamies Ratschlag. Was hatte er gesagt? Tritt ihm in die Hoden. Aber sie würde keine Chance haben, ihn dorthin zu treten. Sein Arm lag quer über ihren Schultern und nagelte sie auf dem Bett fest, während er mit einem Lächeln auf dem Gesicht über ihr aufragte. »Jetzt werde ich dich nehmen, du Miststück.«

Jamie hatte gesagt, tritt ihn, schlag ihn, und unternimm irgendetwas, das ihn lange genug ablenkt, um von ihm fortzukommen. Stoß ihn. Ihre rechte Hand war frei, also versuchte sie, ihn zu boxen, aber er fing ihren Arm ab, als sie ihn schwang. Ihre linke Hand streifte seine Kleidung und über seinen harten Schaft, als sie darum kämpfte, sich zu befreien.

Sie hatte sich um ihre Brüder gekümmert, als sie noch Kinder gewesen waren, und so war sie mit der männlichen Anatomie vertraut. Sie schätzte die Lage ein, und dann packte sie den unteren Stoff und drückte und drehte, so fest sie konnte.

Und das war genau, was sie hatte tun müssen. Er rollte auf die Seite, schrie vor Schmerz und ließ sie los.

Sie rannte zur Tür und dann den Korridor entlang, wobei sie vollkommen desorientiert war, doch schließlich fand sie sich an einer Hintertreppe wieder. Als sie an sich herabsah, erkannte sie, dass ein Großteil ihres Nachthemds fort war, aber sie trug noch immer ihr Hemd. Nachdem sie es fertiggebracht hatte, die Tür ins Freie aufzustoßen, fing sie endlich zu schluchzen an … und das einzige Wort, das sie hervorbringen konnte, war »Jamie«.

So verstört, wie sie war, fand sie sich in ihrer Umgebung überhaupt nicht zurecht, und als sie ausrutschte, fiel sie in den Schlamm, worauf sie den stetigen Regen um sich herum bemerkte. Aufgrund der Dunkelheit hatte sie keine Ahnung, wo sie sich befand, doch plötzlich flammte ein Lichtblitz am Himmel auf und zeigte ihr den Weg. Der Hof war beinahe verwaist und die Tore noch immer geöffnet, also rannte sie darauf zu, und ignorierte die Wachen, die sie anschrien. Sie rannte auf diesen Hügel zu, den der Baron so sehr liebte, ohne den Gewittersturm wahrzunehmen, der um sie tobte und begnügte sich mit den Lichtblitzen am Himmel, die ihr den Weg wiesen. Auf den Hügel zuzuhalten, war der einzige Weg, der ihr als Fluchtweg in den Sinn kam. Schreiend, mit hochgerissenen Armen rannte sie darauf zu. »Jamie!«, gellte sie mit aller Kraft ihrer Lungen.


Kapitel Achtzehn

Etwa zur gleichen Zeit, als der Regen einsetzte, sprang Jamie auf sein Pferd.

»Was zur Hölle, Grant?«, rief Finlay. »Was tust du?«

»Gracie ist in Schwierigkeiten. Ich werde umkehren. Finlay, ich muss allein gehen. Das kann ich einfach spüren.«

Sein Freund sah ihn mit einem langen, abschätzenden Blick an, ehe er nickte. »Ich werde hier auf deinen Onkel warten und dir dann folgen. Irgendjemand muss ihm sagen, wo du bist. Er sollte jeden Augenblick hier sein.«

»Sag ihm, er soll mir folgen, wenn ich in zwei Stunden nicht zurück bin. Es gibt eine Höhle gleich dort drüben. Behalte die Wachen hier bei dir.«

Es war etwas passiert und er konnte schwören, dass Gracie ihn gerufen hatte. Jamie konnte nicht erklären, wie er das wusste, aber er tat es einfach. Er ritt durch den Regen und fluchte, als er den ersten Gewitterblitz sah. Wieder stellte die Natur ihn auf die Probe. Es war ein weiterer Gewittersturm mitten in der Nacht, der ihn verhöhnte, der ihn neckte, und ihm sagte, zur Höhle umzukehren, wo es sicher war.

Aber er konnte nicht umkehren. Nicht wenn Gracie in Gefahr war. Zwei weitere Lichtblitze zuckten auf, die von zunehmend lautem Donnergrollen gefolgt wurden, was ihm zu verstehen gab, dass das Gewitter näher kam. Der Hügel war nicht weit vor ihm – und der Anblick erinnerte ihn ein bisschen zu sehr an jene andere Nacht … an jenen anderen Hügel.

Nach Macs Tod hatten die Leute gesagt, der alte Stallmeister hätte einen großen Fehler begangen, indem er in einem Gewitter auf den Hügel gerannt war. Es heißt, dass man umso eher getroffen wurde, je höher man in den Bergen war, weil man dem Gewitter näher war.

Er wollte den Hügel nicht erklimmen, aber er stand zwischen Gracie und ihm.

Sobald er ihn erreicht hatte, saß er ab und versuchte, einen Plan zu ersinnen. Ein Blitz schien in einen Baum hinter der Festung einzuschlagen. Er zog sein Pferd zu einer Gruppe von Büschen hinüber und schlang die Zügel um einen Ast, damit das Tier dort blieb. Aye, sein Pferd war nicht glücklich, aber er weigerte sich, das Leben des Pferdes zu riskieren, indem er es auf den Berg mitnahm.

Die Erinnerungen an die Pferde und Mac liefen immer wieder vor seinem geistigen Auge ab.

Nach dem nächsten Lichtblitz hörte er etwas. Er hörte genauer hin – da waren Schreie einer Frau, ihre Schreie – und dann sah er sie.

Gracie. Sie rannte in einem panikartigen Zustand den Hügel hinauf. Sie schien nur ihr Hemd zu tragen. Was zum Teufel? Was konnte passiert sein …

Dann kam es ihm.

»Nein!«

So schnell er konnte, rannte er auf Gracie zu. »Nein, Gracie nicht auf die Spitze des Hügels!« Sie rannte weiter hinauf und ihre Beine bewegten sich schneller, als er es je zuvor erlebt hatte.

Jamies Herz ließ ihn den Hügel empor stürmen, und sein Blut pulsierte in einem Takt durch seinen Körper, der ihm Bange machte. »Gracie, nein.« Wie konnte er sich ihr in diesem Sturm verständlich machen? Er musste sie aufhalten.

Das schlimmstmögliche Szenario spielte sich vor seinem inneren Auge ab. Der Blitz konnte sie treffen und dahinraffen, genau wie es mit Mac geschehen war. Aye, er hatte sich hinreißen lassen und sich in sie verliebt, und jetzt befand sie sich an dieser Stelle, dieser gefürchteten Stelle so dicht bei seinem Herzen, und wartete darauf, ihn zu verletzen … ihm mit einem einzigen Blitzschlag das Herz herauszureißen.

Nur eine Sekunde konnte sein ganzes Leben ändern.

»Nein, ich liebe dich Gracie. Geh nicht auf den Hügel. Geh zurück.« Er rannte und rannte, und gellte, als würde sein eigenes Leben davon abhängen.

Das tat es.

»Nein, geh zurück. Ich werde dich nicht verlieren. Ich werde es nicht überleben, dich zu verlieren.« Er machte weiter, weil ihm etwas dämmerte.

Sie war solchermaßen ein Teil von ihm, dass er ohne sie nicht überleben würde. Er würde eher mit ihr gehen. Sie erreichte die Spitze des Hügels und endlich erkannte sie ihn, als ein weiterer Blitz den Himmel erleuchtete.

»Jamie, Jamie!«

Mit weit ausgebreiteten Armen rannte er direkt auf sie zu. Schluchzend und weinend warf sie sich an ihn.

»Gracie, was ist passiert? Wo sind deine Kleider?« Sie murmelte etwas Unverständliches und er konnte das feine Zittern ihres Körpers spüren. Er packte ihre Hände und zwang sie, ihn anzuschauen. »Was ist passiert?«

»Der Baron. Hat versucht, zu … versucht, zu.« Ihr stockte der Atem und sie würgte beinahe. »Halt mich, Jamie. Bitte?«

»Ich werde ihn dich nicht noch einmal berühren lassen. Niemals. Ich liebe dich.« Er schlang die Arme um sie und hielt sie fest, während er versuchte, ihr seine Wärme zu spenden, damit sie zu zittern aufhörte.

»Ich liebe dich«, weinte Gracie. »Bring mich nach Hause.«

»Das werde ich. Ich hätte dich nicht verlassen sollen. Es tut mir leid. Verzeih mir.«

Ein lautes Knacken zerriss die Luft und dicke Äste brachen von einem nahestehenden Baum, als ob es dürre Zweige wären. Jamie hob Gracie in seine Arme, und betend, dass sie nicht getroffen würden, rannte er den Hügel hinab. Er hob sie auf sein Pferd und stieg hinter ihr auf. Sie saß mit dem Gesicht ihm zugewandt und er hielt sie so fest, dass er fürchtete, sie würden zusammen vom Pferd fallen.

Sie waren noch nicht weit gekommen, als er spürte, wie ihr Zittern in ein Schaudern überging. Die feuchte, kalte Luft war mehr, als sie bewältigen konnte. Er musste sie aufwärmen. Sobald er sicher war, dass sie das Land des Barons hinter sich gelassen hatten, stieß er auf einen schmalen Hohlweg, der von einem niedrigen Felsvorsprung geschützt war. Er saß ab und trug sie den Hohlweg entlang, während er sein Pferd hinter sich her führte. Dank seiner Ausrichtung war der gesamte Hohlweg trocken.

Die große Felswand bot aufgrund ihrer Einbuchtung Schutz vor dem Wind. Er ließ Gracie bebend unter dem Vorsprung stehen und kehrte zu seinem Pferd zurück, um seine Satteltaschen zu holen. Darin befand sich eine trockene Decke, und er brachte sie zu Gracie zurück.

»Jamie, mir ist kalt.«

»Ich weiß, Liebste. Wir werden das in Ordnung bringen. Halt deine Arme hoch, damit ich dein Hemd ausziehen kann.«

»Aber Jamie, ich habe nichts an.«

»Mein Herz, das ist unwichtig. Wir werden heiraten. Ich muss dich warm bekommen.« Sie half ihm, ihr durchgeweichtes Nachthemd ausziehen, aber ihre Lippen hatten sich in einen dunklen Ton verfärbt, der ihm nicht gefallen wollte, und er fürchtete, dass es nicht genügen würde, sie in die Decke einzuwickeln. Er zog seine eigenen Kleider aus und schloss sie in seine Arme, ehe er die trockene Decke um sie beide schlang. Er bettete sie zwischen seinem Körper und der Felswand, wobei er darauf achtete, dass sie das dicke Tuch unter sich hatte.

Sie schmiegte sich an ihn. »Jamie, du bist so warm.«

»Sag mir, wo du verletzt bist.«

»Ich bin entkommen. Ich habe getan, was du mir gesagt hast, und ich bin entkommen.« Ihr Kopf lag in seiner Halsbeuge.

»Ich denke, du hast Prellungen. Hat er dich geschlagen? Ich bin froh, dass du entkommen bist. Ich bin so stolz auf dich, weil du gegen ihn gekämpft hast. Du hast keine gebrochenen Knochen, Liebling?«

»Es ist nichts gebrochen, aber ich möchte jetzt nicht darüber reden. Bitte? Ich wünschte, ich könnte vergessen, dass es passiert ist.«

Ihre Stimme erstarb und so sehr er auch alles wissen wollte, gab er ihr nach. Das konnte bis morgen warten.

»Wir werden tun, was immer du möchtest.« Er konnte spüren, wie ihr Zittern schwächer wurde und fand sich plötzlich in einer Situation, die er nicht erklären wollte. Ihre Rundungen schmiegten sich perfekt an ihn und in dem Moment, in dem ihr Zittern aufgehört hatte, war er steif geworden.

»Jamie, warum bist du wegen mir zurückgekommen?«

»Ich kann es nicht erklären, aber du hast mich gerufen. Ich habe dich gehört. Ich wusste, du bist in Schwierigkeiten, also bin ich zurückgekehrt.« Er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und küsste sie auf die Stirn, auf beide Wangen, ihre Nase und ihre Lippen. »Ich bete dich an. Wir gehören zusammen und es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, das herauszufinden. Gracie, ich verspreche dir, dass er dir nie wieder wehtun wird. Ich liebe dich.«

»Aye. Ich habe eine lange Zeit auf diese Worte gewartet und ich liebe es, sie zu hören.«

Er legte die Lippen zärtlich auf ihre und bewegte den Mund über ihrem, bis sie beide nach Luft schnappten, wobei er sein Bestes gab, um ihr zu zeigen, wie sehr er sie liebte.

»Liebe mich, Jamie.«

»Hier? In der Kälte? Auf den Steinen?«

»Ich kann nur dich fühlen. Aye, liebe mich.«

Er konnte nicht klar denken, nachdem er diese Worte gehört hatte. »Gracie, du weißt gar nicht, wie sehr ich mich mit jeder Faser danach sehne, dich zu der Meinen zu machen. Du bist so wunderschön und du hast das gütigste Herz von allen, die ich kenne, aber bist du sicher, dass du nicht warten willst …«

»Still.« Sie legte die Hände um sein Gesicht und zog ihn zu sich herab, um ihn mit einer Leidenschaft zu küssen, die er niemals bei ihr vermutet hätte, und doch wünschte er sich mehr.

Er küsste ihre Wangen, ihre Lippen, ihren Nacken, und jeden Teil von ihr, den er erreichen konnte, während sie mit den Fingern durch sein feuchtes Haar fuhr. Sie roch nach Regen und Natur mit einer extra Portion Lieblichkeit.

Mit dem Mund wanderte er von ihrem Nacken zu ihren Brüsten und schnippte mit der Zunge über ihre Brustwarze, bis sie sich zur einer Knospe verhärtete. Das Gleiche tat er mit der anderen und sie packte sein Haar als ein dunkles, wimmerndes Geräusch ganz tief aus ihrer Kehle aufstieg.

»Gracie, das wird beim ersten Mal wehtun, aber niemals wieder. Das verspreche ich dir. Ich werde warten, bis der Schmerz aufhört.«

»Es ist mir egal, Jamie. Ich will dich. Ich will dich in mir und überall. Mach mich einfach zu der Deinen. Ich kann nicht länger warten.«

Er tastete sich mit einer Hand zu dem V zwischen ihren Beinen vor und neckte sie an der Stelle, die ihr, wie er wusste, das meiste Vergnügen bescherte. Seine Berührung wurde zärtlicher, als er die winzige Erhebung streichelte, bis sie sich wand und sich an ihm rieb.

»Jamie? Erzähl mir, was da passiert. Was tust du?«

»Vertrau mir, Liebste. Ich werde mich um dich kümmern.«

Er drang mit dem Finger in sie ein und stöhnte, als er ihre Feuchtigkeit ertastete, die ein Beweis war, dass sie ihn ebenso wollte, wie er sie. Er schob sich über sie und packte sie an den Hüften, während er ihre Scheide neckte, bis sie die Beine weit für ihn spreizte.

»Jamie?«

Er stieß in sie hinein und brach mit einem Stoß durch ihre Barriere, um dann innezuhalten.

Flüsternd drang ihre Stimme an sein Ohr. »Jamie, es tut weh.«

»Ich weiß. Bald wird der Schmerz nachlassen. Lass dich von mir halten, bis es so weit ist.« Er küsste ihre Lippen. »Vertraust du mir?«

»Aye. Es ist ein bisschen besser.«

»Ich verspreche, dass ich mich nicht bewegen werde, bis du mir sagst, dass es vorbei ist.«

Sie wand sich unter ihm.

Stöhnend bat er sie: »Bitte tu das nicht, bis du bereit bist. Es ist schwer für mich, still zu halten.«

Er sah ihr in die Augen und erkannte darin das Vertrauen, das sie in ihn hatte, die Liebe. Warum hatte er das nie zuvor bemerkt? »Ich liebe dich, Gracie. Wir werden heiraten, sobald wieder auf Grant Land sind.«

»Ich liebe dich auch. Ich denke, es ist besser. Versuche, dich ganz langsam für mich zu bewegen.«

Er stöhnte und meinte: »Du fühlst dich so gut an. Du hast keine Vorstellung, wie wundervoll es ist, in dir zu sein.«

Sie zog die Hüften zurück, sodass sie beinahe auseinandergeglitten wären, um sich ihm dann entgegenzuwölben und ihn tief in sich aufzunehmen. Er stöhnte. »Geht es dir besser?«

Sie antwortete, indem sie sich auf die gleiche Weise noch dreimal hin und her bewegte und ihn in sich aufnahm, um sich wieder zurückzuziehen, und dabei einen Rhythmus annahm, als sie ihn tiefer und tiefer in sich dringen ließ, während sie sich alle Mühe gab, um sich genau an der richtigen Stelle an ihm zu reiben.

Er nahm ihren Rhythmus auf und übernahm die Führung, wobei er sich in gleicher Weise wie sie fest und schnell bewegte. Ihre Augenlider senkten sich schwer und er tat alles, um sie kurz vor den Orgasmus zu bringen, bevor er selbst explodierte. Im letzten Moment schob er die Hand zwischen sie, um über ihre Knospe zu streicheln. Sie schrie seinen Namen und erschauderte unter ihm, als ihr Orgasmus sie verzehrte. Ihre Muskeln krampften sich um ihn zusammen, worauf er zum Höhepunkt kam und seinen Samen in ihre begierige Hitze erlöste. Ihre Oberschenkel hatten ihn fest umklammert, während er in sie stieß und sich wünschte, ihr Orgasmus würde für sie beide ewig dauern.

Als er endlich sprechen konnte, stemmte er sich über ihr auf die Ellbogen und küsste ihr Gesicht zärtlich an verschiedenen Stellen.

»Du bist mein, Gracie. Niemand wird je wieder zwischen uns kommen.«

In seinem Inneren bröckelten die letzten Überreste seines Schutzwalls und er schenkte ihr sein Herz.


Kapitel Neunzehn

Nachdem er sie ein paar Augenblicke in seinen Armen gehalten hatte, flüsterte er: »Liebend gern würde ich so bleiben, wie wir sind, aber ich glaube nicht, dass das klug ist. Wir wissen nicht, wo der Baron und seine Männer sind. Ich würde gern Onkel Logan und Finlay finden, wenn wir können. Ich werde hinausgehen, um mein Tuch anzufeuchten, damit ich uns beide säubern kann, bevor wir aufbrechen.«

Er ließ sie los – worauf er sofort ihre süße Wärme vermisste – und trat in den strömenden Regen hinaus. Nachdem er seine Haut mit dem kalten Wasser gespült hatte, befeuchtete er einen kleinen Lappen, den er in seiner Ledertasche aufbewahrte, und kehrte zurück, um sie zu säubern.

Gracie versuchte, ihren Körper zu bedecken, doch er hielt sie ab. »Gracie, ich liebe dich, und ich will nicht, dass du dich je vor mir versteckst. Jeder Zentimeter von dir ist wunderschön.«

Sie tat, wie er ihr geheißen hatte, und ihre Augen beobachteten ihn, als er ihre Beine spreizte, um das Blut dazwischen abzuwaschen. Seine Hand erstarrte, ehe er fertig war, und er streckte sie nach oben, um ihr Gesicht von einer Seite zur anderen zu drehen. Er hatte den Schnitt an ihrer Schläfe vorher bemerkt, doch es gab noch zahlreiche andere kleine Schnitte und Blutergüsse und die Wunde an ihrem Kopf war so geschwollen, dass sie zusammenzuckte, als er sie säuberte.

»Hat er dir all dies angetan? Ich hatte vorher nur die eine Wunde in deinem Gesicht bemerkt.«

Sie nickte, sah ihm in die Augen und schob die Finger zu seinem Kinn, als er neben ihr kniete und sie fertig wusch. »Bitte, tu nichts Dummes. Ich weiß, du würdest umkehren und Vergeltung fordern, um das Unrecht wiedergutzumachen, dass er verübt hat, aber ich bitte dich, mich stattdessen nach Hause zu bringen. Ich möchte nie wieder daran denken, und vielleicht wäre das am besten.«

Er nickte, als er ihr auf jede ihrer Wunden einen zärtlichen Kuss gab, die so sanft waren, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen. Er sagte: »Ich verspreche dir, dass er bezahlen wird, obwohl ich ihn jetzt nicht stellen werde. Es ist das Beste, dich nach Hause zu bringen.« Er sprach nicht aus, was er mit Sicherheit wusste. Er würde den Baron umbringen.

»Hast du deine Eltern gesehen, nachdem ich mit dir gesprochen hatte?«

»Nein, ich weiß nicht, wo sie sind. Kyla auch nicht. Aber der Baron hat gesagt, er hätte sie gefesselt. Wir müssen herausfinden, was ihnen zugestoßen ist, und dafür sorgen, dass sie in Sicherheit sind.«

»Ich weiß. Ich habe Finlay und unsere Wachen in einer Höhle gelassen. Onkel Logan, Molly und Tormod sollten uns dort treffen. Vielleicht wissen sie etwas über ihren Verbleib. Wenn nicht, werden wir umkehren.« Er küsste sie auf die Stirn. »Mach dir keine Sorgen.«

»Bring mich nicht dazu, den Baron noch einmal sehen zu müssen. Bitte.«

»Still, du wirst ihn nie wiedersehen. Ich verspreche, dich zu beschützen.«

Er war ihr behilflich, das Hemd überzuziehen und dann schlang er das eine trockene Plaid um sie. Sie hatte keinen Umhang, kein Kleid, keinen Überwurf. Der Gedanke daran, wo die Kleidungsstücke waren, und was der Baron versucht hatte, seiner Liebsten anzutun, drohte, ihn in eine mörderische Rage zu versetzen, und so versuchte er, nicht daran zu denken. »Ich werde dich warm halten. Sobald wir auf meinem Pferd sitzen, werde ich mein Plaid um dich schlingen, damit ich dir während unseres Ritts Wärme spenden kann.«

Jamie war überrascht, wie kalt es war, sobald sie aufgesessen und aus dem Hohlweg geritten waren. Wie er versprochen hatte, schlang er sein Plaid um Gracie, in der Hoffnung, dass es ausreichte, um sie warm zu halten. Obwohl er kurz überlegte, sie hinter sich zu setzen, damit er den Wind abschirmen könnte, sorgte er sich, dass sie vom Pferd fallen könnte, wenn sie einschliefe.

Als ob sie seine Gedanken lesen könnte, gähnte Gracie ein bisschen und meinte: »Jamie, ich bin schläfrig.«

»Schlaf«, ermunterte er sie, und streichelte ihr Haar. »Ich verspreche, mich um dich zu kümmern.«

Sie schloss die Augen und schlief fast sofort ein. Trotz der Gefahr, die vor ihnen lag, und der Wut, die ihm den Magen zuschnürte, wann immer er an den Baron dachte, verspürte Jamie Frieden. Gracie und er waren füreinander bestimmt. Daran hatte er keinen Zweifel. Ihr Liebesakt hatte seine kühnsten Erwartungen übertroffen. Sie war eine leidenschaftliche, zauberhafte Frau, die er mit Stolz als seine Ehefrau betrachten würde. Er würde sich darum kümmern, dass sie so schnell wie möglich heirateten.

Ihnen voraus bemerkte er eine Gruppe von Reitern, die ihnen auf dem Weg entgegen kamen. Sie waren nicht weit von der Höhle entfernt, bei der er Finlay zurückgelassen hatte, und so betete er, dass es sich um die Grant Wachen handelte. Mit Gracie vor ihm sitzend wäre es schwer zu kämpfen, wenn nicht gar unmöglich.

Sobald er seinen Cousin Loki erkannte, atmete er erleichtert auf. Der kleine Kenzie saß vor ihm und Finlay ritt an seiner Seite.

»Wo zum Teufel bist du gewesen, Grant?« Finlays tiefe Stimme trug über das Tal zu ihm.

»Beschäftigt.« Er parierte sein Pferd zwischen Finlay und Loki. Gracie rührte sich vor ihm.

Lokis Züge strafften sich. »Jetzt ergibt alles einen Sinn.«

»Wovon redest du?«

»Ach, ich schaue Gracies Gesicht an.«

Gracie rührte sich und hob lächelnd den Kopf, als sie erkannte, wer da sprach.

»Papa«, flüsterte Kenzie, dessen Augen so groß wie Untertassen waren. »Schau dir Gracies Blutergüsse an. Wer hat ihr so wehgetan? Es ist dunkel, aber ich glaube, ihr Gesicht ist blau und lila und schwarz.«

Loki riss den Kopf zu Jamie herum und sah ihn fragend an.

»Baron Crichton hat sie angegriffen. Er hat versucht, sie zu zwingen, seinen Antrag anzunehmen.«

Gracie drehte den Kopf zu Jamies Schulter, um ihre Verlegenheit über die Situation zu verbergen.

»Gracie, du hast nichts zu verbergen. Er war im Unrecht, nicht du.« Er hob ihr Kinn an, um sie davon abzuhalten, den Blick zu senken. Seine Liebste hatte keinen Grund, beschämt zu sein.

»Wir werden es ihm heimzahlen, Gracie«, gellte Kenzie. »Ich werde ihn mit meiner Schlinge direkt zwischen die Augen treffen. Vielleicht in ein Auge.« Er schwang die Arme, zu einem Übungsschuss.

»Warum seid ihr hier, Loki?«, fragte Jamie.

»Sobald Onkel Robbie Caralyn und Kyla nach Hause gebracht hatte, rief er die Hälfte der Grant Krieger zusammen, um Gracie zu finden. Sie haben wie wild nach dir gesucht, aber der Baron ist ebenfalls erpicht, Gracie zu finden. Wir müssen dich nach Hause bekommen.«

»Meine Eltern und Kyla sind sicher und unverletzt?«, fragte Gracie.

»Es geht ihnen gut. Es hat Onkel Robbie etwas Zeit gekostet, seine Handgelenke zu befreien, doch dann musste er sein Schwert finden, bevor er sie von dort fortgebracht hat. Der Baron war mit vielen seiner Männer aufgebrochen und so hatte er leichtes Spiel, als  er einmal seine Waffe gefunden hatte. Eine Dienstmagd berichtete ihm, dass Gracie entkommen war.«

»Onkel Logan ist mit Molly und Tormod zum Grant Land aufgebrochen, um in unterschiedlichen Richtungen nach dir zu suchen. Wir sollen sie da treffen. Wir werden dich heimbringen und dies hinter uns lassen«, meinte Finlay.

»Vielleicht nicht«, entgegnete Loki, der sein Pferd wendete. »Diese Attacke auf Gracie und die Beleidigung der Grants seitens des Barons, könnte zu einem Clankrieg führen. Wir können es uns nicht leisten, Zeit zu verlieren.«

Jamie nahm die Zügel seines Pferdes auf und ritt im Galopp los.

»Halt dich fest, Gracie. Ich werde nicht langsamer werden, bis wir Grant Land erreichen.«

***

Als sie endlich ankamen, pochte Gracies Kopf so sehr, dass sie fürchtete, er würde aufplatzen. Der Schlag an ihrer Schläfe klopfte und die Realität all dessen, was sich ereignet hatte, vernebelte ihr den Verstand. Wie konnte sie all dies bloß zum Verschwinden bringen? Egal, wie sie es auch versuchte, wollten die Erinnerungen an den Baron sie nicht loslassen.

Sie hatten keine weiteren Wachen mehr gesehen, aber Loki kannte die Wälder gut genug, um sie abseits des Hauptwegs zu führen. Kurz bevor sie den dichtesten Teil des Waldes verließen, hatte Jamie ihre Plaids neu arrangiert, um ihren mangelhaft bekleideten Zustand zu verdecken.

Sobald sie innerhalb der Tore waren, rannten die Leute von der Halle herbei, um sie bei den Stallungen zu begrüßen. Da es kurz vor Morgengrauen war, fanden sich glücklicherweise nicht viele Clanmitglieder dort ein. Mit Erleichterung sah Gracie ihre Eltern in vorderster Reihe der Gruppe stehen. Ashlyn und Kyla warteten direkt dahinter. Jamie reichte Gracie an ihren Vater herunter. »Sei vorsichtig. Sie ist verwundet.«

Robbie sah sie mit einem Blick an und fragte: »Hat der Baron dir das angetan?«

Gracie flüsterte: »Aye.«

Ihre Mutter streckte die Hände aus, um sie in die Arme zu schließen, aber sie zog sich zurück. »Bitte Mama. Mein Kopf schmerzt schrecklich.«

Ihre Mutter betrachtete ihre Schläfe. »Zur Hölle, hat der Unhold seine Fäuste gegen dich erhoben? Dieser Bluterguss ist enorm.«

Gracie konnte die Tränen nicht zurückhalten. Sie nickte. »Er hat mich geschlagen.« Sie streckte die Hand wieder nach Jamie aus, damit sie nicht umfiel.

Das Gesicht ihres Vaters wurde finster, als er Jamie ansah. »Bring sie in ihre Kammer und komm dann zu mir in die Kabinettstube.« Sie sah Ashlyns Gesicht und Kylas und ein Teil von ihr wollte ihnen zurufen, aber ihr Kopf fühlte sich zu benommen an.

Gracie hielt sich mit eisernem Griff an Jamie fest, denn sie fürchtete sich davor, dass der Baron auftauchen und sie zurückholen würde, wenn sie losließe. Sie stolperte über einen Stein, und Jamie hob sie hoch, um sie die Stufen zur großen Halle hinaufzutragen. Die andere folgten ihnen hinterher.

Er brachte sie direkt in ihre Kammer und legte sie vorsichtig auf das Bett, wobei er sein Bestes tat, um ihren Kopf nicht zu erschüttern. Wie sie ihn liebte. Er war so sanft mit ihr.

Sie hielt sich mit festem Griff an seinen Bizeps fest – er konnte nicht gehen, nicht jetzt – aber er flüsterte ihr ins Ohr: »Mach dir keine Sorgen. Du bist daheim. Er wird dich hier nicht erwischen. Ich muss nach unten und mit meinem Vater in der Kabinettstube sprechen. Deine Mama kann dich baden und saubere Kleidung für dich finden.« Er küsste sie auf die Stirn und wandte sich zum Gehen um. Gracie stöhnte beinahe, damit er zurückkäme, doch dann sah sie ihre Mutter, ihre Schwester und Kyla an der Tür. Sie würde nicht allein gelassen werden.

»Wo sind ihre Kleider, Jamie?«, fragte ihre Mama, mit einer Stimme, die kaum mehr als ein Flüstern war. »Sie trägt dein Plaid und ihr Hemd ist zerrissen.«

»Sie hat nur ihr zerrissenes Hemd getragen, als ich auf sie stieß, wie sie den Hügel des Barons im Sturm hinaufrannte. Alles hat sie mir noch nicht erzählt. Sie hat nicht darüber sprechen wollen. Vielleicht wird sie es dir erzählen.« Er drückte ihr die Hand und nickte Ashlyn und Kyla zu, ehe er den Raum verließ.

Gracie versuchte, die drei Frauen anzulächeln, die sie am meisten liebte.

Ihre Mutter flüsterte; »Gracie? Willst du uns erzählen, was passiert ist?«

Sie setzte sich im Bett auf. »Ihr müsst euch keine Sorgen machen … es geht mir gut. Jamie ist gekommen und hat mich gerettet. Ich weiß nicht, wohin ich gegangen wäre, wenn ich ihn nicht gesehen hätte. Du siehst, ich bin gerannt, ohne zu denken. Das tue ich nie. Nie gehe ich irgendwohin, es sei denn, ich habe einen Plan, aber dieses Mal habe ich es getan. Ich bin in die falsche Richtung gelaufen, und dabei eine dunkle Treppe hinabgerannt, und dann war ich draußen. Es hat geregnet und gestürmt und dann ist der Wind aufgekommen. Blitze haben mir den Weg erhellt, sodass ich wusste, wohin ich ging. Das war beinahe ein Segen.«

Sie fuhr fort und versuchte, alles genauso zu berichten, wie es sich zugetragen hatte, wobei sie kaum Luft holte. »Du weißt, ich tue immer, was mir gesagt wird, selbst wenn ich es lieber nicht täte. Als ich ein kleines Mädchen war, dachte ich, ich müsste immer brav sein, damit du und Papa mich nie verlasst. Mir war bange davor, dass Malcolm käme und mich holen würde, wenn ich ungezogen wäre. Aber Papa und du, ihr seid geblieben, also tue ich stets, was von mir erwartet wird.« Sie sah ihre Mutter an. »Mama, ich konnte dem Baron nicht geben, was er wollte.«

Ihre Mutter eilte herbei und legte ihrer Tochter die Arme um die Schultern: »Du hast das Richtige getan, Gracie …«

Aber Gracie befreite sich, denn sie war noch nicht fertig. Sie hieb mit den Fäusten aufs Bett und in ihrem Inneren brauste eine mächtige, hässliche Energie auf, die sie den Becher neben ihrem Bett ergreifen ließ, um ihn an die Wand zu schleudern. Sie spürte die Tränen an ihren Wangen herabrinnen, als sie fortfuhr. »Der Baron dachte, er könnte mich zwingen, ihn zu heiraten, indem er mir die Jungfräulichkeit nimmt. Ich habe ihn weggestoßen, doch er war stärker als ich. Ich habe versucht, ihn zu beißen, ihn zu kratzen, gegen ihn zu kämpfen. Er war so wütend, als ich ihn verletzt habe, und er hat mich geschlagen und geschlagen. Jamie hatte mir erzählt, was ich tun muss, wenn jemals jemand versuchen sollte, sich mir aufzuzwingen. Er hat mir erzählt, dass es eine Stelle gibt, an der ich jeden Mann treffen könnte, wenn ich davonlaufen müsste. Er hatte recht – es hat fast perfekt gewirkt.« Sie starrte mit finsterem Blick zur Decke hinauf. »Ich konnte ihn nicht treten, weil er meine Beine herunter gedrückt hatte. Er … er hat sich gerieben und ich habe ihn an meinem Bein gespürt. Es war ekelhaft … er war ekelhaft, weil … und ich habe versucht, ihn zu treten, aber ich konnte nicht, also habe ich es so fest gequetscht, wie ich konnte und er …«

Ihre Mutter streichelte jetzt ihr Haar und hielt sie auf dem Bett, während sie einen innerlichen Drang verspürte, aufzuspringen und zu kämpfen. »Du musst dir darüber keine Sorgen mehr machen. Du hast das Richtige getan. Ich bin so stolz auf dich und Papa wird das auch sein. So. Ich werde Kyla nach unten schicken, um einen großen Bottich Wasser für dich zu holen. Würdest du dich jetzt gern selbst waschen? Oder ist es dir lieber, wenn wir deine Haut reinigen?«

»Aye«, meinte sie leise und spürte dabei, wie dieses wilde Ding in ihrem Inneren sich beruhigte. »Das wäre wunderbar.«

Caralyn nickte Kyla zu, die daraufhin zur Tür hinaus eilte. »Aye, wasch mich überall, wo er mich berührt hat«, hörte Gracie sich selbst sagen. Wieder wurde sie von der Erinnerung an seine Gewalttätigkeit überkommen, an seine ungewollten Hände überall an ihr. Plötzlich konnte sie es nicht mehr aushalten. Sie starrte ihre Mutter an, die sie immer bedingungslos geliebt hatte, ganz egal, was auch war, und es war, als ob die Welt ihr die Erlaubnis gegeben hätte, ihren Schmerz loszulassen.

»Mama, der Baron …« Sie brach in Tränen und in ein jämmerliches Schluchzen aus, das sie bis ins Mark erschütterte. Wie sie den Baron hasste, sie auf diese Weise behandelt zu haben. Ihre Mutter hielt sie auf der einen Seite und ihre Schwester auf der anderen, und sie schluchzte und schluchzte an der Schulter ihrer Mutter.

Sobald sie wieder sprechen konnte, sagte sie: »Ich bin entkommen und Jamie hat mich geholt.«

Sie weinte immer noch, als Kyla zurückkehrte. Nachdem sie schließlich mehr Tränen vergossen hatte, als sie je für möglich gehalten hatte, wischte sie sich über die Wangen und meinte: »Ich würde dieses Bad sehr zu schätzen wissen, wenn es nicht zu viele Umstände macht. Auch mein Haar würde ich gern waschen.«

Sobald sie ausgezogen war, schnappten ihre Mutter und Schwester beim Anblick der Blutergüsse auf ihrem Körper nach Luft.

»O Gracie«, hauchte Ashlyn. »Es tut mir so leid.«

Sie hob ihr Kinn und antwortete: »Ich werde schon wieder werden. Macht euch keine Sorgen. Jamie liebt mich. Wir werden heiraten.«


Kapitel Zwanzig

Jamie ging in seines Vaters Kabinettstube auf und ab, während er auf dessen Eintreffen wartete. Er bemerkte kaum, dass die Nacht gewichen und der Tag angebrochen war. Sobald Alex sich gesetzt hatte, forderte er seinen Sohn auf: »Sprich und lass nichts aus.«

Jamie schaute sich in der Stube um und nahm endlich die Anwesenheit der anderen wahr, die mit ihm dort waren. Sein Vater, Onkel Logan, Onkel Brodie, Onkel Robbie, Jake, Connor, Molly, Tormod und Finlay.

Jamie berichtete seine Version der Ereignisse und er schilderte den Zustand, in dem er Gracie gefunden hatte, und das Wenige, das er über den Angriff auf sie wusste.

Sein Vater hob die Hand, um ihn zu unterbrechen. »All dies ist während eines Gewittersturms passiert?«

»Aye.«

Onkel Robbie meinte: »Und das war ein grauenhafter Sturm.«

»Was ist passiert, nachdem Gracie den Hügel hinaufgerannt ist?«

»Ich konnte sehen, dass sie entsetzt und gleichzeitig konfus war, also musste ich ihr nachlaufen.«

»Du bist den Hügel hinaufgerannt? Inmitten eines schrecklichen Gewittersturms?«

Er wusste, was seinem Vater durch den Kopf ging – Mac und sein Tod. »Aye, das war nicht gerade meine allerbeste Entscheidung, aber ich konnte sie nicht dort oben allein lassen, nicht wahr? Ich konnte nicht mitansehen, wie nochmals ein geliebter Mensch von einem Blitz niedergestreckt würde. Ich musste sie von diesem Hügel herunterbringen.«

Sein Vater nickte. »Gut gemacht, Sohn.«

Als Jamie mit seiner Version der Geschichte zu Ende war, drehte sein Vater sich zu Robbie um. »Und was hat der Baron getan, als all dies sich ereignet hatte?«

»Ich weiß es nicht. Auf die Anordnung des Barons hin, hat das Gesinde so getan, als hätte der Koch eine Verletzung erlitten. Caralyn und ich waren eine Zeitlang in der Küche gefesselt und dann hat man Kyla auch noch zu uns gebracht. Als ich mich endlich befreien konnte und meine Waffe gefunden hatte, zerlegte ich beinahe die große Halle in ihre Bestandteile, aber wir konnten nur herausfinden, dass der Baron aufgebrochen war, um jemanden zu verfolgen. Eine der Mägde hat uns erzählt, dass Gracie entkommen war und er hinter ihr her sei. Also sind wir sofort aufgebrochen.«

Finlay fragte: »Glaubst du, der Baron wird so weit vorstoßen? Wird er angreifen?«

Alex nickte. »Wenn er Gracie immer noch will, wird er hierher kommen. Wenn nicht, werden wir ihn finden. Ich werde über diese vorsätzliche Attacke auf eines unserer Clanmitglieder nicht hinwegsehen.«

Onkel Logan verschränkte die Arme und sah Jamie finster an. »Hatte ich dich nicht gebeten, dich bis zu unserer Rückkehr fernzuhalten?«

»Aye, aber ich musste mit ihr reden. Ich musste sie wissen lassen, wie ich empfinde. Sie hätte womöglich den Antrag des Barons angenommen, wenn ich das nicht getan hätte.« Jamie würde sich nicht für die Art und Weise entschuldigen, wie er die Dinge gehandhabt hatte.

»Und hast du mir ihr gesprochen?«, fragte sein Vater.

»Aye, und sie hat eingewilligt, mich zu heiraten. Wir beabsichtigen, uns so schnell wie möglich zu vermählen. Ich habe die Festung mit dem Vorsatz verlassen, mich mit Onkel Logan zu unterhalten, aber ich hätte sie mitnehmen sollen. Wenn ich das getan hätte, wäre nichts von alldem passiert.«

»Wir werden nicht zurückblicken«, erklärte Alex. »Logan, was habt ihr drei über den Baron in Erfahrung gebracht?«

Onkel Logan übergab das Wort an Tormod, der sich erhob und zu seiner Antwort ansetzte: »Der Baron ist hinter deinem Besitz her, Laird. Es gibt keinen leichten Weg, das zu sagen, also platze ich einfach damit heraus. Er glaubt, du bist alt und schwach und reif, dich zu ergeben.«

»Gracie wurde von ihm als Mittel benutzt, um dir näher zu kommen und Anspruch auf dein Land zu erheben«, fügte Molly hinzu. »Er hat dein Vertrauen gewinnen wollen, bevor er seine Attacke durchzuführen plante. Sein Stellvertreter ist Simon de La Porte aus England.«

»Er hat sich geirrt«, stellte Alex mit einem Lächeln fest. »Das habt ihr alle gut gemacht. Die Frage ist nun, ob wir zur Offensive übergehen sollen, oder ob wir warten, bis er zu uns kommt. Ich würde den Mistkerl auf der Stelle angreifen, aber zuerst möchte ich eure Meinung, Logan und Robbie. Erzählt mir, was ihr außerdem wisst.«

Logan bekundete: »Dass er auf die Bewilligung des Königs bezüglich seines Ersuchens zur Heirat wartete, war das Letzte, was ich gehört hatte. Wenn du dich weigern würdest, würde dies einen Angriff seinerseits nach sich ziehen. Ich habe beschlossen, hierher zu kommen, ehe ich zum König weiterziehe. Ich wusste nichts von der Attacke auf Gracie. Irgendetwas – wahrscheinlich Gracies Ablehnung, hat seine Pläne vorangetrieben.«

»Er hat wahrscheinlich etwa zweihundert Wachen, womit er weit unter unserer Anzahl liegt«, meinte Tormod, »aber viele von ihnen scheinen gut ausgebildet zu sein.«

Logan fügte hinzu: »Ich habe von de La Porte gehört. Trau ihm nicht.«

Alex blickte sie alle an. »Wir alle müssen auf der Hut sein. Jake und Jamie, redet mit euren Männern. Bereitet sie auf eine mögliche Schlacht vor. Wenn sich bis morgen nichts ergibt, werde ich einen Spähtrupp zu seinem Land aussenden. Ich vermute, dass wir die Situation innerhalb eines Tages ausgekundschaftet haben werden.«

Jamie räusperte sich. »Ich habe eine weitere Frage. Onkel Robbie, Ich würde dich gern formell um Gracies Hand zur Heirat bitten. Es tut mir leid wegen meiner Versäumnisse, aber ich glaube, dass wir gut miteinander harmonieren.«

Onkel Robbie grinste, doch für einige Augenblicke, die Jamie wie eine Ewigkeit vorkamen, sagte er nichts. Endlich kam Robbie zu ihm herüber und fasste ihn an der Schulter.

»Aye, es würde Caralyn und mich freuen, dich als Sohn zu haben. Aber du beeilst dich besser, Bursche.«

Er sah seinen Vater an, der nickte.

»Der Baron ist auf dem Weg.«

***

Gracie flocht ihr Haar in der Voraussicht, in die große Halle hinunterzugehen. Sie hatte beinahe einen Tag verschlafen und es war an der Zeit für sie, mit ihrer Familie zu reden. Jamie war gekommen, um sie zu besuchen, aber er hatte nicht bleiben können, weil sie sich auf den Kampf vorbereiteten. Seine letzten Worte hatten sie entflammt. »Meine Liebste, dein Vater und mein Vater haben uns ihren Segen gegeben, zu heiraten, wenn all dies vorbei ist. Ich kann kaum erwarten, dich jeden Tag in meinen Armen zu halten.«

Sie hatte ihn auf die Lippen geküsst und geflüstert: »Mein Herz gehört dir. Wann immer dies möglich ist, bin ich die Deine.«

Seitdem hatte sie ihn nicht mehr gesehen. Kyla war ein paarmal vorbeigekommen,  aber Ashlyn war heimgekehrt, weil sie sich unwohl fühlte. Magnus würde sich gut um sie kümmern.

Die Tür sprang auf und Kyla eilte zusammen mit Caralyn in die Kammer. Beide waren blass. »Du musst mit uns auf die Brüstung kommen«, forderte Gracies Mutter sie auf.

»Warum?« Der Ausdruck auf ihren Gesichtern gefiel Gracie nicht.

Kyla nahm ihre Hand und antwortete: » Wir haben keine Zeit zu verlieren. Komm einfach.«

Sie zog sie den Gang entlang und die lange Treppe zu der Brüstung hinauf. Sobald sie draußen waren, gingen sie auf dem Ringwall entlang, bis sie die Vorderseite erreichten, von wo aus sie einen guten Blick auf die Tore hatten. Sie wurden von  einigen der Wachen, die mit ihren Bögen in den Zinnen warteten, aus dem Weg gestoßen.

Dieser Anblick löste eine Welle der Panik bei Gracie aus. »Da sind so viele.« Auf der großen Wiese saß ein Meer aus Kriegern auf ihren Pferden und Baron Duncrubs Flagge wehte über ihnen in der Brise. Onkel Alex ließ sich Zeit, herauszukommen, und wie so oft nötigte er seinen Feind, zu warten. Sein Vater, Onkel Brodie, Jake und Jamie saßen bereits zu Pferd vor den Toren und ein Trupp der Grant Wachen wartete hinter ihnen und am Rande des Feldes.

»Werden wir es hören können? Was glaubst du, verlangt er?«, flüsterte Kyla.

Gracie entgegnete mit so viel Überzeugung, wie sie aufbringen konnte: »Er kann mich nicht wollen, es sei denn, er will mich an einen Schandpfahl binden und mir vierzig Peitschenhiebe vor den Augen seines Clans verabreichen.« Sie kaute auf ihrem Daumennagel, als sie über das Land hinaussah. Der Anblick des Barons, selbst aus dieser Distanz, machte sie krank. »Wir können sie vielleicht hören. Es geht kein Wind.«

Alex begab sich an die vorderste Spitze der Aufstellung der Grants und alle Wachen machten ehrfürchtig für ihren Laird Platz.

»Pa wirkt größer als alle«, sagte Kyla. »Trotzdem … es macht mir Angst, wenn er in den Kampf zieht. Was würde ich tun, wenn ich ihn je verlöre? Der Baron glaubt, er sei schwach.«

Gracie streckte die Hand nach Kylas aus und drückte sie. »Er ist der stärkste Laird im ganzen Land. Das weiß jeder außer dem Baron.«

Onkel Alex röhrte laut genug, dass alle ihn hören konnten. »Nennt Euer Begehr. Ihr seid auf meinem Land nicht willkommen.«

»Ich werde es kurz machen, Grant«, blaffte der Baron zurück, und seine Stimme klang widerlich vertraut. »Ich will Eure Nichte Grace. Wir haben unsere Vermählung arrangiert, bevor der unglückselige Sturm uns erwischt hat. Sie hat sich erschrocken und ist davongelaufen. Ich will sie zurück.«

»Ihr habt meiner Nichte Blutergüsse im Gesicht und dem Nacken beigebracht. Sie wird nirgendwo mit Euch hingehen.«

»Ich werde nicht eher gehen, bis ich sie bekomme.«

Gracie konnte das Feuer in den Augen des Barons beinahe lodern sehen. Sie sah Jamies Pferd, wie es ein bisschen tänzelte, und ihre Angst legte sich wie eine Fessel um ihr Herz, aber Jake fasste die Zügel der Stute und warf seinem Bruder einen beschwichtigenden Blick zu.

»Ihr habt mich nicht gehört, Crichton. Ihr bekommt sie nicht. Und Ihr werdet an meinem Schwert vorbei müssen, um sie Euch zu holen.«

»Ihr habt vierundzwanzig Stunden, um sie herauszuschicken. Wenn sie bis dahin nicht da ist, werden wir angreifen und so viele von Eurem Clan, einschließlich Frauen und Kindern töten, wie wir können. Ich habe einen Priester hier, der uns trauen wird, sobald sie durch Euer Tor schreitet. Denkt darüber nach, Grant. Ihr habt viele Männer, aber ich habe zweihundert weitere Krieger auf dem Weg hierher.«

»Ihr habt kein Recht auf die Maid, also zieht jetzt ab.«

»Ach«, der Baron schmunzelte. »Darin irrt Ihr Euch. Ich habe ihr ihre Jungfräulichkeit genommen. Sie gehört mir. Der König wird meiner Forderung stattgeben, sobald mein Fachmann sie untersucht hat. Vierundzwanzig Stunden.«

Gracie drehte sich herum und rannte den ganzen Weg zurück zum Türbogen, die Treppe hinunter und in ihr Zimmer. Was sollte sie jetzt tun? Der niederträchtige Mann hatte gelogen. Jamie hatte ihre Jungfräulichkeit genommen, aber wenn sie untersucht werden sollte, würde der Arzt feststellen, dass sie nicht mehr existierte.

Ganz gleich, was passierte, wäre sie die Verliererin.

***

Eine Stunde später trat Jamies Vater vor die Kabinettstube und sagte zu Loki und Kenzie: »Eure einzige Aufgabe besteht darin, dafür zu sorgen, dass niemand nahe genug kommt, um unsere Unterhaltung zu belauschen.«

Kenzie riss die Schultern zurück und reckte das Kinn: »Aye, mein Laird.« Er verschränkte die Arme, um alle in der Halle anzustarren. »Geht weiter, geht weiter.«

Jamie wusste nicht, was sich abspielte, aber er hatte einen Verdacht. Es waren nur wenige zur Besprechung gerufen worden und er stand neben Jake an der hinteren Wand der Kabinettstube. Ihre Mutter saß auf einem Stuhl neben ihrem Vater und Gracie hatte sich mit ihren Eltern an der gegenüberliegenden Seite niedergelassen. Ihm brach das Herz wegen der Befragung, die sie wahrscheinlich zu erdulden hätte, doch er hatte bereits geahnt, dass es dazu kommen könnte. Sein Vater musste genau wissen, was sich auf Duncrub zugetragen hatte.

Sobald Alex eingetreten war und die Tür geschlossen hatte, fing Gracie zu zittern an. Wie Jamie sich wünschte, er könnte hinter ihr stehen und ihr die Kraft geben, dies durchzustehen, aber sein Vater hatte ihn weitab von ihr gesetzt. Der Ausdruck auf ihrem Gesicht erinnerte ihn an denjenigen, den er bei Männern gesehen hatte, die in den Kampf zogen – verängstigt, aber auch ein kleines bisschen krank.

»Papa, ich würde gern zuerst sprechen, wenn ich darf«, meinte Jamie. Er würde nicht zurückstehen und zusehen, wie sie dies durchmachte. Er würde der Befragung ein Ende machen, indem er gestand, was er getan hatte.

»Jamie«, blaffte sein Vater. »Du wirst deine Chance bekommen. Bis dahin hast du den Mund zu halten. Ich stelle die Fragen. Verstanden?«

Jamie nickte und trat zurück. Im Augenblick vermochte er die Meinung seines Vaters durch nichts zu ändern.

Jamies Vater durchbrach die Stille. »Gracie, ich hasse es, dir diese Frage zu stellen, aber ich muss. Hast du auf Duncrub deine Jungfräulichkeit verloren?«

Die Frage traf ihn wie ein Stoß vor die Brust. Sein Vater hatte die Frage genau auf die falsche Weise gestellt.

»Papa!«

»Ein weiteres Wort, und ich schicke dich hinaus.«

Jamie fluchte innerlich, und schloss die Augen, um Kraft zu schöpfen.

Es verging eine ganze Weile ohne eine Antwort von Gracie. Jamie wäre fast durch das Zimmer zu ihr gegangen, aber Caralyn drehte sich zu ihrer Tochter und flüsterte: »Gracie, hat der Baron deine Jungfräulichkeit genommen? Du musst Onkel Alex antworten.«

Sie schüttelte den Kopf und flüsterte ihrer Mutter die Antwort zu, ehe sie sich zu Alex drehte und sie wiederholte. »Nein, der Baron hat meine Jungfräulichkeit nicht genommen.«

Geistesgegenwärtig wie immer fragte Jamies Vater: »Darf ich fragen, warum du so lange gebraucht hast, meine Frage zu beantworten, aber nur eine Sekunde, um die deiner Mutter zu beantworten?« Mit leiser Stimme fügte er hinzu: »Ich muss fragen, Mädchen. Dies könnte Krieg bedeuten.«

Jamie konnte die Befragung nicht länger tolerieren. Er durchquerte den Raum, um sich hinter ihren Stuhl zu stellen und verkündete: »Weil ich ihre Jungfräulichkeit genommen habe, nicht der Baron. Wir waren übereingekommen, zu heiraten.«

Gracie ließ den Kopf auf die Hände sinken, doch eine Sekunde später stand sie auf und fasste ihn an der Hand.

Alex´ Blick geriet nicht im Geringsten ins Wanken. »Gracie?«

In einer Stimme, die weitaus kräftiger klang, als er erwartet hatte, erwiderte sie: »Ich habe Jamie meine Jungfräulichkeit geschenkt. Er hatte mir einen Heiratsantrag gemacht und ich habe eingewilligt.«

Alex nickte, und dann lenkte er die Aufmerksamkeit auf Jake. »Hol Pater MacKenny, Jake. Sag ihm und nur ihm, dass wir eine Eheschließung hier in meiner Kabinettstube zelebrieren werden.«

Sobald Jake gegangen war, kam Alex um den Tisch herum und stand vor den beiden. »Gracie, verzeih mir, aber ich war gezwungen, diese Fragen zu stellen. Wir begrüßen dich als Tochter in der Familie, wie wir dich auch als Nichte begrüßt haben.« Er umarmte sie kurz und drehte sich zu Maddie um, die sich ebenfalls erhoben hatte, um sich zu ihnen zu gesellen.

»Gracie, du weißt, dass wir dich anbeten«, meinte Jamies Mutter. »Du und Jamie werdet ein wundervolles, gemeinsames Leben haben, dessen bin ich mir sicher.«

Nachdem sie Maddie umarmt hatte, drehte Gracie sich zu ihren Eltern. »Mama, Papa, vergebt ihr mir?« Ihre Stimme bebte, als sie das sagte, Jamies Magen ballte sich vor Anspannung zusammen.

Ihr Vater umarmte sie und küsste sie auf die Stirn, worauf die Spannung nachließ. »Es gibt nichts zu vergeben. Jamie hat bereits um deine Hand angehalten und ihr beide habt unsere unumstößliche Unterstützung.«

Pater MacKenny kam herein und begrüßte sie alle. Einen Augenblick später klopfte Finlay an die Tür und wurde hereingebeten. »Verzeiht, Mylord. Der Baron nähert sich der Festung.«

»Pater«, meinte Alex, »Ihr müsst sie schnell verheiraten.«

Pater MacKenny nickte. Er fasste ihre verbundenen Hände, Handgelenk an Handgelenk und schlang das Grant Plaid darum. Dies passierte tatsächlich und anstatt sich zu ängstigen, wie ein Teil von ihm gefürchtet hatte, fühlte Jamie sich in Frieden.

Alex flüsterte: »Ich entschuldige mich bei allen hier im Raum, aber Pater, Ihr habt nicht viel Zeit, um die Worte ›Ihr seid jetzt Mann und Frau‹ zu sagen.«

Nur wenig später küsste Jamie Gracie und sie lächelte zu ihm auf. Doch es blieb ihnen keine Zeit, ihr Glück zu genießen. Ihre strahlenden Gesichter nahmen einen angespannten Ausdruck an, als drängend an die Tür geklopft wurde.

Onkel Brodie rief: »Der Baron ist auf dem Weg zu den Toren, mit vielen Wachen hinter sich, Laird.«

Sie waren verheiratet und jetzt zog Jamie in die Schlacht. Welch eine Ironie, dass all das Abenteuer und die Aufregung, auf die er aus gewesen war, nun bevorstand und er sich nichts anderes wünschte, als Gracie zu nehmen und sie fortzuführen. Ein Kloß bildete sich in seinem Hals, als er seine Liebsten ansah und erkannte, dass ihrer aller Leben in Gefahr sein könnte.

Sein Vater meinte: »Brodie, lass jeden verfügbaren Krieger antreten. Bereitet euch auf einen Angriff vor. Umzingelt die Narren.«

Dieser Kampf fand zuhause statt. Das war ganz und gar nicht, was er wollte.


Kapitel Einundzwanzig

Alle setzten sich gleichzeitig in Bewegung. Gracie drehte sich zu Jamie und sagte: »Dieser Kampf dreht sich um mich. Ich hätte niemals nach Duncrub reisen sollen.«

Onkel Alex stand aufbruchbereit an der Tür zur Kabinettstube. Er drehte sich zu ihr und entgegnete: »Dieser Kampf hat wenig mit dir zu tun, Mädchen. Wenn es bei diesem Kampf um dich ginge, würde er seine Armee aus Kriegern in dem Moment nach Hause schicken, in dem er erfährt, dass du verheiratet bist, aber das wird er nicht tun. Es geht um mehr als Jungfräulichkeit. Du bist eine Schachfigur in einem gefährlichen Spiel, das der Baron spielt. Der Mann sehnt sich danach, allen seine Stärke zu demonstrieren. Nimm die Schuld nicht auf deine Schultern. Über kurz oder lange hätte er einen anderen Grund gefunden, uns anzugreifen. Jamie, ich weiß, dass du frisch verheiratet bist, aber ich erwarte dich in der zweiten Reihe.«

Jamie nickte und hielt die Tür für Jake auf, der ihm auf die Schulter klopfte und Gracie auf die Wange küsste, ehe er ihrem Vater aus der Tür folgte. Tante Maddie und ihre Mutter gingen die Treppe hinauf, wo sie wahrscheinlich nach den Kindern sehen wollten.

Kurze Zeit später waren sie allein. »Musst du gehen?«, weinte Gracie. »Bitte, bleib mit mir hier.«

Er barg ihr Gesicht zwischen seinen Händen und legte seine Stirn an ihre. »Ich muss gehen, um meiner Ehre willen, um die Ehre der Grants willen, aber am allermeisten um deiner Ehre willen. Wir müssen dem Baron und seinen Lügen ein Ende machen.« Er küsste sie innig, doch dann zog er sich zurück, ehe sie bereit war. »Ich liebe dich.«

»Wohin soll ich gehen? Ich muss irgendwo sein, wo ich die Ereignisse verfolgen kann. Du wirst dort unten sein, und auch mein Vater, meine Onkel und meine Cousins. Was, wenn jemand verletzt wird?«

»Gracie«, sagte er leise, und streckte die Hand aus, um ihre Wange zu umfassen, »mein Vater hat seinen Ruf deshalb, weil er sicherstellt, dass unsere Krieger jederzeit vorbereitet sind. Er hat mit einem Angriff des Barons gerechnet und viele unserer Krieger, die draußen auf dem Land stationiert sind, halten sich bereit, die Männer des Barons von hinten anzugreifen. Unsere Späher haben meinem Vater genau berichtet, was er zu erwarten hat. Mach dir nicht zu viele Sorgen. Finde deine Mutter und meine Mutter und Tante Celestina. Sie werden dir zeigen, wohin du gehen kannst.« Sie küsste ihn rasch und flüsterte: »Ich liebe dich. Bitte sei vorsichtig.«

Jamie verließ sie und Gracie fühlte sich, als ob sie gerade einen Teil von sich verloren hätte. Als sie in die große Halle hinaustrat – die viel zu leer war –, hörte sie ihren Namen und drehte sich zur Treppe. Ihre Mutter kam mit Maddie, Kyla, Eliza und den drei Kindern die Stufen herunter. »Kommt, wir setzen uns an den Kamin. Eine der Wachen wird uns über die Geschehnisse informieren.«

Gracie sah zu Jamies Mutter. Sie war noch immer eine schöne Frau mit zahlreichen silbrigen Strähnen, die sich durch ihr goldenes Haar zogen, doch ihre Züge waren steif vor Anspannung. »Sie werden uns auf dem neuesten Stand halten?«

»Aye, und hoffentlich wird der Baron Alex´ Erklärung akzeptieren und abziehen, obwohl ich nicht sicher bin, dass Alex dies für wahr hält. Ich muss zugeben, dass ich ein kleines bisschen besorgt darüber bin, was passieren wird, wenn sie bleiben.«

»Bist du das?««

»Aye, weil ich weiß, dass Alex sich sorgt.«

Der Gedanke entsetzte sie, dass irgendetwas Jamies Vater, ihren mächtigen Laird, ängstigte. Gracie sandte ein rasches Gebet zum Himmel, um ihren Clan zu schützen. Sie könnte es nicht ertragen, wenn irgendjemand verletzt würde.

Sie würde sich für alles schuldig fühlen, egal, was Onkel Alex gesagt hatte.

***

Jamie lenkte sein Pferd links neben seinen Vater und ein wenig dahinter. Der Laird war immer in der Mitte, flankiert von Onkel Robbie auf einer Seite und Onkel Brodie auf der anderen. Onkel Logan war die Aufsicht über die Krieger am Außenrand übertragen worden, und so war er nicht bei ihnen. Alex´ Söhne ritten hinter ihm – Jake an einem Ende, Jamie am anderen und Connor in der Mitte, aber ihre Cousins Roddy und Braden ritten zwischen ihnen. Dies wurde so gemacht, um sicherzustellen, dass nicht zwei Erben des Lairds auf einen Schlag ausgeschaltet werden konnten. Magnus, der hinter Jake war und Finlay hinter Jamie hatten die hauptsächliche Aufgabe, die Leben der Erben des Lairds zu beschützen.

Ein Meer aus Kriegern, einschließlich Tormod, mit ihren Grant Plaids fächerte sich hinter ihnen auf.

Jamie hatte die Bogenschützen auf dem Ringwall gesehen. Er wettete, dass seine Cousinen Molly und Ashlyn zwischen ihnen waren, Ashlyns Übelkeit zum Trotz, weil sie beide so machtvoll und loyal waren. Der kleine Kenzie hockte mit seiner Schlinge auf dem Wall.

Der Baron wagte sich so weit vor, wie die Grant Krieger ihm gestatteten, und ritt dabei Seite an Seite mit einem anderen Mann, bei dem es sich wahrscheinlich um Simon de La Porte handelte. Vor Jamies Vater parierte er sein Pferd zum Halt. »Wo ist Gracie?«

»Gracie, die mit meinem Sohn, Jamie verheiratet ist, befindet sich in der Festung, und dort wird sie, wie ich ihr gesagt habe, auch bleiben. Mit Euch wird sie nirgendwohin gehen.«

»Das ist entweder eine Lüge oder sie sind gerade erst verheiratet worden«, entgegnete der Mann, während seine Augen praktisch vor Wut glühten. »Ich habe ihre Jungfräulichkeit genommen, wie ich Euch gesagt habe. Ihr würdet Eurem Nachkomme gestatten, eine Hure zu heiraten? Sie hat sich mir freiwillig hingegeben.«

Jamies Wut brannte ihn von innen heraus aus, jedoch tröstete er sich mit dem Gedanken, dass der Baron letztendlich dafür bezahlen würde. Es war nur eine Frage der Zeit.

»Ihr habt die Zunge einer Schlange und Ihr seid meiner Schwiegertochter gegenüber respektlos«, konterte Alex. »Führt Eure Männer von meinem Land oder bereitet Euch auf einen Kampf vor, Crichton.«

Er kannte die Taktik seines Vaters. Der Baron würde ihr Land niemals unversehrt verlassen. Alex verhielt sich im Hinblick auf einen Angriff nur zurückhaltend, weil er den Baron glauben machen wollte, er hätte die Grants richtigerweise als schwach eingeschätzt.

Bis ihm aufginge, wie gründlich er sich geirrt hatte, wäre es zu spät.

Eine kurze Zeit lang rührte sich niemand. Jamie nutzte die Gelegenheit zur Einschätzung ihrer Gegner. Er stellte fest, dass einige sehr jung wirkten, obwohl das auf einem Schlachtfeld wenig zu sagen hatte. Er wusste, dass der junge Kenzie mit seiner Schlinge töten konnte, aber er war nur ein kleines Kerlchen. Einen Moment später ließ der Baron seinen Schlachtruf hören. Er schwang den Schwertarm hoch über dem Kopf, als er direkt auf Jamies Vater zuritt.

Alex wehrte ihn ab und stieß seinen eigenen Schlachtruf aus, um den Grant Kriegern zu signalisieren, dass der Kampf begonnen hatte.

Auf dem Schlachtfeld wütete das Chaos und der Tod.

Jamie schob sich neben Onkel Brodie, um ein Auge auf seinen Vater zu halten, während er Hiebe abwehrte und austeilte, aber Alex brauchte niemandes Hilfe – er drängte den Baron mit Leichtigkeit zurück, obwohl zwei weitere Krieger herbeiritten, um seine Stelle einzunehmen. Jake kämpfte sich wie immer vor und führte seine Attacken zwar vor seinem Vater, aber ein bisschen rechts von ihm aus.

Der Klang der aufeinandertreffenden Schwerter hallte über die Highlands. Das Echo war derart ohrenbetäubend, dass Jamie nichts anderes hören konnte. Mit den Knien lenkte er sein Schlachtross, während er einen Gegner in den Bauch stieß und den anderen am Arm erwischte. Die Schreie der Männer zerrissen die Luft, während die Pfeile über ihre Köpfe hinweg zischten. Von den Gedanken an den Baron und Gracie angetrieben, kämpfte und kämpfte er – denn er wollte derjenige sein, der diesen Mann umbrachte, der seine Frau angegriffen hatte – und dennoch versuchte er, seine Emotionen im Zaum zu halten.

Der Baron hatte sich nach seinem anfänglichen Vorstoß zurückgezogen, womit er seinen wahren Kampfgeist offenbarte. Jamie entschied, diese Richtung einzuschlagen. Er würde dem Baron das Grinsen aus dem Gesicht vertreiben.

Als die Schlacht voll im Gange war, bemerkte er, dass die Anzahl der roten Plaids die Anzahl der grünen Plaids überwog. Er versuchte, die Grants unter den Verletzten auszumachen, aber das war beinahe unmöglich, weil die gegnerischen Krieger noch immer von vielen Richtungen auf sie einstürmten. Überall waren Leiber auf dem Boden verstreut und stürzende Pferde wälzten sich in dem Scharmützel, von denen einige sich aufrappelten und davonrannten.

Jamies Schwertarm schmerzte und war müde, als er weitere Schläge austeilte und abwehrte, doch dann nahm er etwas in seinem Augenwinkel wahr. Sein Vater stürzte von seinem Schlachtross.

Der Mann, der Alex einen Hieb versetzt hatte, bereitete sich auf einen weiteren Schlag vor, um ihn niederzustrecken, aber Jamie ritt scharf auf die beiden zu und schaltete den Mann aus. Als Nächstes folgte sein Schlachtruf, der von den Worten begleitet wurde, die zu hören er immer gefürchtet hatte: »Beschützt euren Laird!«

Sofort umringten Männer zu Pferd seinen Vater, der noch immer auf dem Boden lag, während sein Plaid sich dunkel mit Blut färbte. Er hielt die Augen offen, aber er wirkte benommen. Nie hätte er gedacht, einmal zu erleben, dass sein Vater auf dem Schlachtfeld geschlagen würde, denn der Mann war allen unbesiegbar erschienen. Und dennoch lag er hier auf dem Boden, unfähig, sich selbst zu schützen. Er betete, dass seine Augen ihn täuschten und sein Vater bald aufstehen würde.

Es war auch kein Zeichen von Jake zu entdecken. Magnus, Connor, Braden und Roddy hatten sich alle dem Kreis um seinen Vater angeschlossen, aber wo zur Hölle war Jake? Als er seinen Bruder endlich erblickte, war er weit von ihnen entfernt und kämpfte noch wie ein grimmig entschlossener Krieger. Er hatte keine Ahnung vom Sturz seines Vaters.

Wieder gellte Jamie: »Beschützt euren Laird!« Zwei weitere Krieger ritten in schnellem Tempo heran, um sich zu ihnen zu gesellen und die Bürde auf Jamies Schultern wurde ein bisschen leichter. Er konnte seinen Vater vor weiterem Schaden beschützen, bis der Konflikt beendet war. Die Anzahl der grünen Plaids nahm immer mehr ab, und so würde der Kampf eher früher als später enden. Dann sah er etwas, das ihm den Atem nahm und ihm raubte, was ihm noch an Fassung geblieben war.

Gracie zu Pferd. Sie hielt in scharfem Tempo auf den Wald zu, weit weg vom Kampf. Aber warum? Was war in sie gefahren, die Sicherheit der Festung aufzugeben?

Jamie verlor die Fassung. Sollte er hinter Gracie herjagen und seinen Vater ungeschützt lassen? Es war niemand in der Nähe, der seinen Platz im Kreis einnehmen konnte. Wieder schwang er sein Schwert und erledigte zwei weitere Mistkerle. Von seiner Position aus konnte er ein Meer aus roten Plaids sehen, die von hinten auf die Männer des Barons zuströmten – Onkel Logans Krieger.

Sie würden helfen, der Sache ein Ende zu machen.

»Gracie! Was tust du?« Hektisch schrie er zu Finlay: »Finlay, decke meinen Vater. Ich muss Gracie folgen.«

Finlay reagierte sofort auf seine Aufforderung.

Dann passierte das Allerschlimmste. Der Baron hatte Gracie ebenfalls davonreiten sehen und setzte ihr nach. Wieder versuchte Jamie, seinen Bruder zurückzurufen, aber er war zu weit entfernt, um zu sehen oder zu hören, was sich zutrug. Zwei Grant Krieger kamen vom hinteren Feld heran, und so blaffte er: »Hier. Beschützt euren Laird.«

Drei hatten die Lücke gefüllt, also galoppierte er so schnell er konnte hinter Gracie her.

Gracie war immer noch vor ihnen beiden, doch sie wurde durch das Gedränge gebremst. Einmal blieb sie stehen, um den Kopf mit den Armen zu schützen, wobei sie schreiend flehte, den Kampf zu beenden. Jamie erkannte den genauen Moment, als dem Baron aufging, dass er sie fangen könnte, da ein teuflisches Grinsen über das Gesicht des Mannes huschte. Er bewegte sich etwa im gleichen Tempo auf Gracie zu, in dem Jamie vorankam – langsam, aber beständig. Es waren zu viele Krieger zwischen ihm, Gracie und dem Baron.

Wieder gellte Jamie: »Tötet ihn. Erledigt den Baron.« Niemand konnte ihn bei all dem Geschrei hören. Wieder sah er zu seinem Vater zurück. Der Blutfleck in seinem Bauchbereich wurde immer größer und seine Augen waren nun geschlossen. »Pa, kämpfe, hörst du mich? Kämpfe, bleibe bei Bewusstsein.«

Was zum Teufel sollte er tun? Plötzlich verschwammen all die Gesichter um ihn herum. Er war im Begriff, seine Fähigkeit einzubüßen, zwischen Freund und Feind zu unterscheiden. Ein Schopf hellen Haares tauchte zwischen den anderen auf und er sah, dass der Baron nun nur noch eine kurze Distanz von seiner Braut entfernt war.

Jamie verlor alle Kontrolle. Er trieb sein Pferd mit den Knien heran und steuerte direkt auf den Baron zu, wobei er seinen Schwertarm über dem Kopf schwang. Der Hieb ging daneben, was ihn aus dem Gleichgewicht brachte und dem Baron die Chance gab, in Gracies Richtung zu entkommen. Entsetzen überfiel Jamie, als er beobachtete, wie der Baron in schnellem Tempo in ihre Richtung ritt.

Seines Vaters Worte drängten sich in seine Gedanken. Halte deine Emotionen heraus, Jamie. Du wirst deinen Feind nicht überwältigen, wenn du deinen Emotionen gestattest, deine Vernunft zu regieren.

Dann passierte ein Wunder. Ein Pferd tauchte aus dem Staub auf und schnitt dem Baron von hinten den Weg ab, womit er ihn zwang, so langsam zu werden, dass Jamie ihn einholen konnte. Tormod. Sein Freund hatte ihm die Chance ermöglicht, die er brauchte.

Jamie zwang sich, Gracie aus seinen Gedanken zu vertreiben, und ließ sein Schwert wieder auf den Baron niedersausen. Der Mistkerl traf seinen Blick und grinste auf seine widerliche Art.

Jamie schwang zu ihm herum, doch der Baron wehrte den Hieb mühelos ab. Sie tauschten noch einige Hiebe aus, ehe der Baron ihn mit Worten an seiner empfindlichsten Stelle traf.

»Sie ist eine Hure, Grant. Du hast eine Hure geheiratet, und mir hat sie gefallen.«

Jamie ignorierte ihn, denn er erkannte die Finte als das, was sie war. Er würde sich nicht ablenken lassen. Er täuschte einen Seitenhieb auf den Mann vor, der sofort sein Schwert hob, um ihn abzublocken und dann wechselte er die Richtung im letzten Augenblick und versenkte sein Schwert mit einem Todesstoß im Bauch des Barons. Tormod versetzte ihm einen weiteren Hieb von hinten.

Der Baron ließ sein eigenes Schwert fallen, um sich an den Bauch zu fassen, und Jamie zog sein Schwert aus der Wunde, um die Klinge gerade noch an den Beinen des Mannes abzuwischen, ehe er zu Boden sackte. Jamie gönnte sich einen Augenblick zum Sammeln seiner Kraft, wobei er die direkte Umgebung nach weiteren Kriegern in Grün absuchte. Vielleicht würden sie jetzt abziehen, da ihr Baron tot war.

Doch dem war nicht so. Der Mann – wahrscheinlich Simon de La Porte –, der zusammen mit dem Baron hergeritten war, blaffte den restlichen Kriegern Befehle zu. Vier von ihnen kamen auf Jamie und Tormod zu, aber gemeinsam schafften sie es, ihre Angreifer abzuwehren. Tormod kämpfte von einer Seite, während Jamie von der anderen angriff und überall, wo er konnte, Bäuche und Haut aufschlitzte. Die Männer sanken rechts und links von ihnen zu Boden.

Eine Stimme erklang von der Spitze eines der Türme. »Töte sie alle, Tormod! Das ist mein Bruder.«

Lyall. Sein Bruder stand auf der Brüstung Wache und er hatte Tormod wie einen Mann kämpfen sehen, der in Flammen stand.

Onkel Logan und vier weitere Grant Krieger gesellten sich zu ihnen und zusammen kämpften sie die letzten paar grüngekleideten Krieger um sie herum zurück. Als Jamie zu seinem Bruder in der vorderen Linie spähte, erkannte er, dass Jake sich noch immer gut hielt und zwei grüngekleidete Krieger auf einmal bekämpfte.

Augenblicke später, flohen die paar verbleibenden Krieger von der Bildfläche, darunter auch Simon de La Porte.

Sofort suchte Jamie die Umgebung nach einem Anzeichen von Gracie ab. Es gab keines. Er hatte sie aus den Augen verloren, als er sich mit dem Baron gemessen hatte, aber sie konnte nicht weit gekommen sein. Vielleicht versteckte sie sich hinter den Bäumen. 

Sein Atem ging noch stoßweise, als Jamie zu dem Kreis von Beschützern zurückritt, die seinen Vater umrundeten.

»Wo ist Gracie?«, fragte er.

Niemand antwortete.

»Sie war gerade hier zu Pferd.« Er suchte das Gebiet nach ihrem hellen Haar ab, aber es war nicht das geringste Anzeichen von ihr zu entdecken.

Jake kam hinter ihm heran. »Ein guter Kampf mit dem Baron. Eine großartige Art und Weise, diesen Unruhestifter zu erledigen. Warum stehen alle in einem Kreis?« Er weilte offensichtlich noch immer in völliger Unkenntnis über die Ereignisse, als er auf die Stelle zeigte, an der ihr Vater lag.

»Pa hat ein Schwert in den Bauch bekommen«, antwortete Jamie frei heraus, wobei er mit dem Ärmel über sein Gesicht wischte um das Blut abzureiben.

Jake fragte erstaunt: »Was? Pa? Aber er ist … wo ist er?« Mit einem Satz war er vom Pferd und rannte auf den Kreis zu, wobei er alle zur Seite stieß, während Jamie hinter ihm her schrie.

Jamie folgte seinem Bruder: »Er hat heftig geblutet, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe. Er konnte nicht aufstehen, aber ich habe gesehen, wie er die Augen auf- und zugemacht hat.«

Er kam heran und stieß sich seinen Weg in den Kreis. Onkel Brodie kniete bereits neben Alex, dessen Augen geschlossen blieben.

»Papa?« Jamie lehnte sich näher zu ihm, als er nach einem Lebenszeichen forschte. Seines Vaters Herz pochte kräftig in dessen Brust, doch seine Glieder sanken beinahe leblos herab und er konnte weder in seinem Arm noch seinem Handgelenk Herzschläge ertasten. Sein Gesicht war so blass, dass allein das ihn schon erschreckte. Jamies Verstand umwölkte sich erneut, als er versuchte, alles zu durchdenken, was sich zugetragen hatte.

Das konnte nicht passieren. Das konnte nicht sein. Er sollte Gracie folgen, doch wahrscheinlich war sie weggerannt, um sich zu verstecken. Nun, da der Baron tot und seine Männer abgezogen waren, hatte die Bedrohung nachgelassen. Loki ritt von der Außenseite heran und starrte mit einem eigentümlichen Blick auf Alex herab. »Loki, versuche, Gracie zu finden. Sie war zu Pferd in westliche Richtung unterwegs.«

Loki nickte einfach und ritt davon.

Jamie fasste seinen Vater am Arm und schüttelte ihn in dem Versuch, eine Reaktion hervorzurufen. Alex schlug flatternd die Augen auf und dann schloss er sie wieder. »Papa!« Jamie hob seinen Kopf an und rief: »Jemand soll Tante Caralyn holen.«

»Robbie ist bereits zu ihr unterwegs«, entgegnete Onkel Brodie. »Er ist kaum noch am Leben.«

Connor schob sich neben Jake. »Papa?«

Jamie legte die Finger an den Hals seines Vaters und suchte nach einem Lebenszeichen. »Ich fühle es. Er lebt noch. Papa!«

Alex schlug die Augen auf und sah Jamie an. »Danke«, sagte er mit schwacher Stimme, »deine Handlungen haben mich gerettet. Bring mich hinein … Maddie.«

»Er lebt. Ich habe ihn gehört, Jamie. Er wird zurückkommen.« Connors Stimme war von Hoffnung erfüllt.

Jamie wünschte, er würde in diesem Augenblick die gleiche Hoffnung in sich spüren.

Nur wenige Augenblicke später traf Caralyn mit Maddie an ihrer Seite zu Fuß ein. Jamie sprang auf, ehe sie den Kreis erreichten, und hoffte, den Schmerz dessen zu lindern, was immer seine Mutter zu sehen bekommen würde. Er fasste sie an der Schulter. »Mama, vergiss nicht, wie stark Papa ist.«

»Ist er tot? Er sieht tot aus … Nein, Alex, bitte nein … unsere Zeit ist noch nicht vorbei.« Maddie biss sich auf die Faust und die Tränen strömten ihr über die Wangen. »Helft mir, Jamie, Jake. Meine Knie. Helft mir herunter. Ich muss nah bei ihm sein. Bitte, bitte.« Jake kam heran, um zu helfen, und seine Mutter zu trösten.

Jamie kam ihrer Bitte nach, als mehr und mehr Menschen sich um sie sammelten. Magnus war von ihrer Gruppe weggetreten , um Anweisungen zu geben, das Gebiet zu säubern, die Toten einzusammeln und die verwundeten Männer zu suchen. Es herrschte eine gedämpfte Stimmung und viele der Krieger umringten ihren verwundeten Laird in gebührendem Abstand. Einige waren sogar auf die Knie gegangen, um zu beten.

»Alex?« Maddie strich ihm das lange Haar aus dem Gesicht und küsste ihm die Stirn. »Alex, komm zurück zu mir, bitte.« Ihr war die Stimme gebrochen und sie schluchzte. Jamie sah zu, wie sein Vater die Hand ausstreckte, um ihre zu drücken, obwohl es offensichtlich war, dass er keine Kraft hatte.

»Gut … Maddie. Ich werde wieder gesund. Sorge … dich nicht.« Wieder schloss er die Augen.

Jake fragte: »Tante Caralyn?«

Sie sah zu Onkel Robbie und Onkel Brodie und schüttelte den Kopf. »Ich … das kann ich nicht … Eine Bauchwunde heilen übersteigt meine Fähigkeiten. Es tut mir leid.«

Maddie schrie und legte den Kopf auf den Brustkorb ihres Mannes.

Jamie flüsterte: »Wie lange, bis er tot ist?«

»Nicht lange«, antwortete Caralyn. »Vielleicht ein Tag.«


Kapitel Zweiundzwanzig

»Holt den Karren«, blaffte Jamie.

»Nein, Jamie«, meinte Jake. »Wir können ihn auf eine große Decke legen und in die Festung transportieren. Das wird ihn weniger erschüttern.«

Loki kam auf seinem Pferd an und saß nicht weit von ihnen ab. »Onkel Alex? Ist er tot?«

Kenzie, der hinter seinem Vater herlief, brach in Tränen aus. »Onkel Alex! Nein!«

»Nein, er ist nicht tot. Hast du Gracie gefunden?«, fragte Jamie.

»Sie ist nicht dort draußen. Vielleicht ist sie in die Festung zurückgekehrt, nachdem du den Baron umgebracht hast. Sie war nicht weit entfernt, als du ihn inmitten des Schlachtgewimmels angegriffen hast.«

»Holt den Karren, Finlay, Braden. Jake, ich werde ihn zu Tante Jennie bringen.«

»Was, es wird fast einen Tag dauern, ihn dort hinzubringen. Tante Caralyn sagt, dass er bis dahin tot sein wird. Warum mutest du ihm das zu? Lass ihn hier, damit er bei Mama sein kann.« Jakes schnelles Auf- und Abschreiten machte den Grad von Anspannung über den Zustand seines Vaters deutlich. Ähnlich wie ihr Vater gab sein Bruder nur selten Emotionen preis. Das Umhergehen bedeutete, dass er knapp an seiner Grenze war.

Seine Mutter lag flach auf dem Boden, den Kopf an der Schulter ihres Vaters geborgen. Sie schluchzte nicht mehr, doch die Tränen liefen ihr noch über die Wangen, als sie mit einer Hand immer wieder liebevoll über seinen Brustkorb streichelte. Seines Vaters Augen blieben geschlossen, aber er atmete noch.

»Wir werden ihn zu Tante Jenny bringen. Das ist die einzige Chance, die er hat.«

Onkel Brodie nickte, aber Onkel Robbie meinte: »Lasst ihn hier. Er ist dem Tode nahe. Lasst ihn in Frieden gehen. Er wird einen Heldentod sterben. Ich sehe nicht ein, ihn den Qualen auszusetzen, auf dem Karren zu reisen.«

»Ich werde ihn nehmen«, entgegnete Jamie. »Mein Schwert reist mit mir, also versucht nicht, mich aufzuhalten. Irgendjemand muss bitte Gracie für mich finden.«

Jake schürzte die Lippen und senkte den Kopf, ehe er den Blick mit stechenden Augen zu Jamie hob. »Nimm ihn. Connor und ich werden hierbleiben. Nimm Mama.« Er fasste Connor an der Schulter, der schockiert danebenstand, und ging davon. »Wir werden Gracie finden.«

Seine Mutter griff nach Jamies Hand, also überließ er sie ihr. Er zog sie hoch, bis sie stand, und fragte sich, was sie ihm sagen wollte. Wenn sie versuchen würde, ihn aufzuhalten, wüsste er nicht, was er tun sollte … Nein, er würde nicht nachgeben. Das konnte er nicht. Sie dachte nicht klar.

Sie streckte sich nach oben und schmiegte die Hand um Jamies Wange. »Bring ihn zu Tante Jennie. Ich werde meine Sachen holen. Dein Vater ist ein Kämpfer und wir werden auch nicht aufgeben. Ich werde noch mehr Felle bringen und sein Kopf wird in meinem Schoß ruhen. Ich werde ihn vor Erschütterungen beschützen und ihn warm halten.« Sie küsste Jamie auf die andere Wange und eilte dann zur Festung zurück.

Keiner sagte ein Wort, als sie davonging.

Sobald sie fort war, tauchte Onkel Logan aus dem Nichts auf und sagte zu Jamie. »Bring ihn zu Jenny und werde nicht langsamer. Ich werde meine beiden schnellsten Boten zu Brenna und Jennie auf den Weg schicken. Brenna wird euch dort treffen. Gute Reise, Jamie.« Er war verschwunden, ehe Jamie etwas sagen konnte.

Weniger als eine Stunde später waren sie auf dem Weg. Jamie machte sich immer noch wegen Gracie Gedanken, doch er zwang sich, nicht an seine Frau zu denken. Wenn er das tat, wäre er gezwungen, seinen Vater im Stich zu lassen und ihr nachzujagen. Vor seiner Abfahrt hatte er die denkbar beste Suchmannschaft für seine Frau zusammengestellt – ihre Eltern, Loki, Kenzie und Finlay. In letzter Minute hatte Kyla versucht, sich Jamies Gruppe anzuschließen, doch er hatte mit dem Kopf geschüttelt. Er konnte sich nicht um Kyla und seine Eltern sorgen. Er legte den Kopf zurück und schrie. »Finlay, sie geht mit dir.«

Ihre besten Pferde zogen den Karren und Jamie, der vornweg ritt, zeigte die schnellste Reiseroute an und lenkte den Karren um die unebenen Wegstellen herum.

Seinen Vater in den Karren umzubetten war eines der schwierigsten Unterfangen, die er je durchgeführt hatte. Jake, Jamie, Finlay, Braden und Roddy hatten ihn auf eine große Decke befördert, die sie für seinen Transport benutzten. Sein Vater war noch immer ein Bär und hatte mehr Muskeln als alles andere, und die fünf Männer hatten ihre Mühe gehabt, ihn erschütterungsfrei zu bewegen.

Einmal hatte sein Vater die Augen aufgeschlagen, doch sein Blick hatte Jamies getroffen und sich gleich wieder geschlossen – als stille Botschaft, dass er ihm vertraute. Diese eine Bewegung hätte ihm beinahe die Fassung geraubt. Nie hatte er erwartet, sein Vater könnte einmal anders als überlebensgroß sein.

Sie reisten mit zwei Trupps von jeweils zwanzig Grant Wachen zu ihrem Schutz, denn Jamie hatte geschworen, dass nichts ihre Reise aufhalten würde.

Er sah zu seiner Mutter zurück, die seinen Vater auf die bestmögliche Weise hielt, während ihre Lippen sich im stillen Gebet bewegten.

Jake, Connor, Celestina und Brodie waren zurückgeblieben, um Sorge dafür zu tragen, dass die kleineren Wunden der Männer verbunden würden, und die Festung weiterhin beschützt wäre, sollten sich noch immer irgendwelche Schurken in der Gegend herumtreiben. Ein Trupp von Kriegern zog hinter der Gruppe her, die sich auf die Suche nach Gracie gemacht hatte, und sie hatten Anweisungen, zu Tante Jenny zu reiten, sobald sie sie gefunden hatten.

Sie würden sie finden. Das mussten sie.

Sie waren nur einen Tag verheiratet.

***

Gracie war zum Ringwall gerannt, sobald sie die Schlachtrufe gehört hatte. Andere Leute hatten versucht, sie aufzuhalten, aber sie hatte sich an ihnen vorbeigekämpft.

Diese Schlacht war einzig ihr Fehler.

Sie stand oben über die Mauer gebeugt, als sie das Schwert sah, wie es sich in Alex Unterleib bohrte. Jamie hatte seinen Vater Gott sei Dank stürzen sehen und ihn vor einem weiteren Hieb beschützt. Das änderte allerdings nichts an der Tatsache, dass der berühmte Laird des Grant Clans, Laird Alexander Grant, der im ganzen Land als bester Schwertkämpfer bekannt war, Bruder von vier Geschwistern, Vater von sechs und Onkel von vielen, aus dem Sattel geworfen worden war und nun schwer getroffen und verwundbar inmitten des Schlachtgetümmels lag. Jamie hatte den anderen Kriegern zugeschrien, zu seinem Schutz herbeizueilen, aber Gracie war panisch geworden. Plötzlich musste sie fortkommen. Es war, als hätte eine Wolke sich über sie gelegt. Sie konnte nicht mitansehen, wie ihre Liebsten verletzt wurden oder starben, insbesondere nicht, wenn es ihr Verschulden war. Die durch die Luft hallenden Geräusche waren vernichtend für sie.

Sie musste fort von hier. Schlechtes Blut. Gleich nachdem sie Familienmitglied geworden war, hatte ihr schlechtes Blut, das wahrscheinlich von Malcolm stammte, den Grants einen gewaltigen Schlag versetzt. Die Götter ließen sie wissen, dass sie nicht dazugehörte.

Sie hatte das Machtwort akzeptiert und war gegangen.

Sie rannte die Treppe hinunter und zur Vordertür hinaus, wobei sie auf ihrem Weg zu den Stallungen kaum innehielt. Alle Boxen waren leer, bis auf eine. Die Stalljungen waren fort, und wahrscheinlich verfolgten sie den Kampf und fingen verstreute Pferde ein, sodass niemand dort war, um ihr zu helfen.

Oder sie aufzuhalten.

Sie bestieg das Pferd und ritt durch die Tore hinaus, wobei sie direkt auf die Bäume zuhielt. Es war der einzige Weg, den sie kannte, um das Grant Land zu verlassen. Sie ignorierte alle auf ihrem Ritt und tat ihr Bestes, nicht auf die Toten und die Zerstörung zu blicken, die überall um sie herum herrschte. Noch nie in ihrem Leben hatte sie derart grässliche Geräusche gehört. Jeder Schlag hallte in ihrem eigenen Bauch wider, bei jedem Schrei entfuhr ihr ein Quieken. Sie gab sich die größte Mühe, auf den Wald zuzustreben, aber die Krieger um sie herum hielten sie davon ab, ihm näher zu kommen.

Wie sie sich wünschte, etwas tun zu können, um diese Sache zu beenden, ehe ein weiterer Angehöriger ihres Clans verletzt würde. Sie würde alles tun, um diesen Konflikt zu stoppen … diese Schlacht, die wegen ihr stattfand. All das war ihr Verschulden. Wenn sie nie ein Interesse an dem Baron bekundet hätte und nie zu seiner Burg gereist wäre, hätte sich dies dann wirklich zugetragen? Den Versicherungen ihres Onkels zum Trotz, bezweifelte sie das.

Dann ritt ihr Ehemann auf direktem Wege auf den Baron zu. Sie konnte den Zorn in seinen Augen erkennen, als er ihren Blick auffing, doch er hatte sich rasch wieder unter Kontrolle und hielt seine Emotionen aus seinen Kampfhandlungen heraus. Ihr Pferd scheute und hielt auf den Waldrand zu. Es war ein Kampf, das Tier wieder unter Kontrolle zu bringen und zu beruhigen, und als sie es endlich geschafft hatte, fand sie sich weitab des Kampfgeschehens wieder. Sie war überrascht, wen sie außerhalb der Kampfzone, fern von Chaos und Tod, antraf.

Nachdem sie Alex Grants schlimmen Zustand erkannt hatte, sagte sie die einzige Sache, die ihr in den Sinn kam. »Das ist alles meine Schuld. Ich habe schlechtes Blut in mir. Schaut nur an, was sich alles in den letzten Tagen ereignet hat. Werdet Ihr mich von hier fortbringen? Ich will nie wieder einen Fuß auf Grant Land setzen.«

Nach einer nachdenklichen Pause hatte der Mann mit einem Lächeln zugestimmt und sie war mit ihm gegangen.

Gracie hatte alles hinter sich gelassen, was sie liebte.

Sogar ihren Ehemann.

***

Sobald Jamie innerhalb der Cameron Tore angekommen war, sauste Tante Jennie an Alex´ Seite, ohne etwas anderes als Alex und Maddie im Karren zur Kenntnis zu nehmen. Zwischen Alex und Jennie herrschte eine besondere Beziehung, und sie alle waren Zeugen dieser Verbindung.

»Alex. Bitte, Alex. Wach auf. Öffne deine Augen für mich.« Sie rüttelte ihn an der Schulter, aber er bewegte sich nicht. »Alex!«

»Maddie, wie lange ist er schon so? Wann hat er zum letzten Mal die Augen geöffnet?«

»Das ist bereits ein paar Stunden her. Ich habe versucht, ihn wachzuhalten, Jennie, aber er ist immer wieder eingeschlafen.«

»Alex«, schrie sie ihm ins Gesicht. »Du hörst mir zu. Du darfst nicht aufgeben. Hörst du mich?« Sie bohrte mit dem Finger in seine Brust und Tränen drohten, ihre Stimme zu ersticken. »Es ist zu früh für dich. Du musst hier bleiben. Du hast noch nicht einmal deinen ersten Enkelsohn kennengelernt. Wie kannst du nur daran denken, uns alle zu verlassen? Deine Jungen brauchen dich noch und auch deine Mädchen. Willst du nicht deinen Enkelsohn kennenlernen, den zukünftigen Laird deines Clans?«

Sie gab ein paar kurze Anweisungen an alle Umstehenden, um ihn in den Hauptturm zu tragen. Jamie half seiner Mutter vom Karren.

»Alex, ich warne dich. Wach auf.«

Er rührte sich und schlug die Augen auf. »Vielleicht ist mir als Erstes eine Enkeltochter lieber.«

Jennie lachte und küsste ihn auf die Wange. »Ich liebe dich, Alex. Verlass uns nicht, bitte? Aye, du könntest eine Enkeltochter haben, wenn der Himmel deine Wünsche erhört.«

Sie benutzten eine weitere große Decke, um Alex nach drinnen zu tragen, der für Jamies Geschmack zu blass war. Zumindest hatten sie es geschafft. Er war vor Angst gelähmt gewesen, dass er auf der Reise hierher womöglich gestorben wäre.

Tante Jennie könnte ihn retten, er glaubte an sie.

Eine Stunde später lief er in der großen Cameron Halle hin und her, als die Tür sich mit einem Knall öffnete. Er eilte zur Tür und platzte mit der einzigen Sache heraus, an die er im Augenblick denken konnte. »Habt ihr sie gefunden?«

Er kannte die Antwort nach einem Blick auf Tante Caralyns Gesicht, das tränennass war. Onkel Robbie sagte: »Nein. Wir hatten eine mögliche Hufspur zusammen mit einem anderen Pferd, doch bei all den Tieren, die wegen der Schlacht in der Gegend waren, ließ sie sich unmöglich verfolgen. Ist Gracie nicht hierhergekommen? Wir hatten gehofft, dass sie vielleicht in diese Richtung geritten wäre.«

Jamie meinte: »Nein.« Sein Magen war derart aufgewühlt, dass er glaubte, vielleicht krank zu sein. Bilder der schlimmstmöglichen Szenarien blitzten in seiner Fantasie auf – Wildschweine, Viehdiebe, Simon de La Porte. Nein, das konnte er nicht geschehen lassen. Er musste seine Frau finden.

»Ich werde mich draußen auf die Suche nach ihr machen«, meinte Kenzie. »Ich werde nicht aufgeben, bis ich sie finde.«

Er setzte gerade zu einer Antwort an: »Kenzie, ich bezweifle, dass sie –«, aber Loki fasste ihn an der Schulter.

»Lass ihn gehen. Das gibt dem Jungen eine Beschäftigung.«

Kenzie stürmte aus der Halle. Sobald er gegangen war, fragte Onkel Robbie: »Mein Bruder? Wie geht es ihm?«

»Tante Jennie untersucht ihn jetzt«, antwortete Jamie, während er sich mit der Hand durchs Haar fuhr. »Es sieht nicht gut aus. Er ist blass und geschwächt. Er ist nur aufgewacht, als Tante Jenny ihn angeschrien hat. Sag mir, welchem Pfad ihr gefolgt seid. Ich werde wieder hinaus auf die Suche nach Gracie gehen.«

»Ich werde dich begleiten.« Finlay stand vom Tisch auf und sagte: »Sie muss irgendwo auftauchen.«

Sie strebten auf die Kammer zu, als die Tür ein zweites Mal aufflog. Tante Brenna stürmte mit einem kurzen Gruß an allen vorbei: »Seid alle gegrüßt. Ich muss zur Heilkammer meiner Schwester.« Onkel Quade, Onkel Logan und Tante Gwyneth folgten ihr. Die Ramsays waren eingetroffen. Das Rumoren in seinem Bauch legte sich bei ihrer Anwesenheit. Tante Brenna genoss noch immer einen Ruf als eine der besten Heilerinnen im ganzen Land und sie hatte Tante Jennie ausgebildet. Die Zusammenarbeit der Tanten flößte ihm neue Hoffnung ein. Sie gab ihnen allen Hoffnung.

Onkel Robbie sagte: »Gute Arbeit, Logan. Das war schnell.«

Onkel Logan wischte sich mit seinem Plaid den Schmutz aus dem Gesicht. Logans Blick erfasste jeden in der Halle, und er registrierte das langsame Nicken ohne jeden Enthusiasmus. »Es geht ihm immer noch so schlecht?«

Darauf folgte bedächtiges Nicken.

Onkel Robbie sagte: »Ich freue mich, dass du mit meiner Schwester gekommen bist, Quade. Wie geht es deinen Gelenken?«

»Zu Pferd zu reisen ist kein Problem. Ich weiß, wie sie ihren Bruder liebt, und nachdem wir gehört haben, wie schlecht es ihm geht, hatte ich kommen müssen. Bringt mich auf den neuesten Stand, während die beiden ihn behandeln.«

Jamie meinte: »Finlay, ich werde nach meiner Mutter sehen und dann werden wir aufbrechen.«

Seine Schritte wurden langsamer, als er den Raum erreichte, der als Krankenkammer bezeichnet wurde. Aedan Cameron trat aus der Kammer, als er sich näherte. »Jamie, geh hinein. Ich muss Quade und Logan begrüßen. Habt Vertrauen in eure Tanten. Ich habe es.«

Jamie betrat die Kammer, und bei dem Geruch wollte er am liebsten in die andere Richtung laufen. Er hatte keine Ahnung, wie Heiler ihr Werk verrichten konnten. Seine Mutter eilte herbei, und fasste seine Hand.

Er flüsterte: »Irgendwelche Veränderungen?«

»Still, hör Tante Brenna für einen Moment zu.«

Tante Brenna und Tante Jennie spähten in die Wunde auf Alex´ rechter Bauchseite.

»Nach dem Buch, das Aedan mir gegeben hat, glaube ich, dass es die Leber ist«, meinte Jennie, »und es sieht aus, als ob dort der größte Schaden sitzt. Das war ein sauberer Stich. Er ist nicht durch das ganze Organ in seinen Rücken gedrungen.«

Tante Brenna nickte. »Ich frage mich, ob er genügend zurückbehalten wird, wenn wir den kleinen Teil herausschneiden würden, der zerstört ist. Es ist ein sehr großes Organ und er hätte immer noch das meiste davon. Quade hat nie irgendwelche Nachwirkungen von dem Organ gehabt, nachdem ich es ihm entfernt hatte. Freilich war es vergleichsweise klein, aber anhand dessen, was ich gelernt habe, hat die Leber keinen inneren Hohlraum, von der Art, wie das Herz oder der Magen. Vielleicht kann er überleben, wenn das meiste davon intakt bleibt. Der Rest davon scheint gesund zu sein.«

»Ich denke, das ist unsere einzige Chance«, entgegnete Tante Jennie leise. »Sonst wird er von all diesen Rissen weiter bluten. Ich denke, wir schneiden hier –«, sie machte eine Bewegung über das Organ, » –und nähen ihn bis zum Ursprung der Blutung. Seine äußere Wunde ist sauber, also werden wir sie nähen. Hoffentlich wird er wach, bevor das Fieber einsetzt. Wir müssen versuchen, ihm genügend Flüssigkeit einzuflößen.«

»Ich denke, wir müssen das so rasch wie möglich tun. Mir gefällt nicht, wie langsam seine Blutgefäße pulsieren.«

»Aye, dies ist Mamas allerwichtigste Heilregel. Halte die Flüssigkeit im Körper und halte ihn sauber.«

Jamie hatte viele ältere Leute von seiner Großmutter und ihrem Vater reden gehört. Sie beide waren begnadete Heiler gewesen. Jedermann hatte ihren Vater bewundert, aber als seine Mutter heranwuchs, hatten sie zusammen gearbeitet und einige wundervolle Dinge für ihren Clan vollbracht. Es war seine Großmutter gewesen, die alle angehalten hatte, die Wunden sauber zu halten. Obwohl er keine Vorstellung hatte, warum das so war, musste er zustimmen, dass das Risiko für Fieber umso geringer war, je sauberer die Wunde war.

»Dies ist ein guter Zeitpunkt. Ich habe gerade mein gesamtes Operationsbesteck gereinigt, und somit müssen wir keine Zeit dafür opfern. Dieses Mal hat das Wasser gekocht, bevor ich die Instrumente hineingeworfen habe. Es hat mich überrascht, wie leicht sie sich in dem heißen Wasser haben reinigen lassen. Ich habe sie kaum berührt. Ich werde mir die Hände waschen und mein Operationsbesteck holen.«

Tante Brenna sah zu ihnen auf, als Tante Jennie ihre Instrumente holen ging. »Ich habe Hoffnung, Maddie. Der Darm war nicht durchstochen und das ist eine gute Nachricht. Ich denke, wir können seine Leber heilen. Jamie, es ist gut, dass du ihn hergebracht hast. Caralyn operiert nicht viel. Warum bringst du deine Mutter nicht nach unten in die Halle? Dies kann eine Weile dauern, und wenn Alex aufwacht, was ich bezweifle, werden wir ihn wieder in Schlaf versetzen.«

Seine Mutter schüttelte den Kopf, aber Jamie sagte: »Mama, es wird ihm nicht guttun, wenn du hier auf den Boden sackst. Warum gehst du nicht in die große Halle und besorgst dir etwas zu essen? Du wirst deine Kraft brauchen, um ihm bei seiner Genesung eine Hilfe zu sein.«

Seine Mutter nickte und ihr wunderschönes Lächeln war zurück. »Natürlich, du hast recht, Jamie. Brenna, wenn irgendetwas …«

»Ich weiß. Ich werde nach dir schicken. Du siehst aus, als ob du ebenfalls etwas Ruhe gebrauchen könntest. Dies könnte mehrere Stunden dauern. Wir müssen viele Stiche machen.«

Sobald sie in der Halle ankamen, öffnete sich die Tür erneut.

Es war Kenzie. »Ich habe Gracie gefunden.«

Jamie war so aufgeregt, dass er durch die Halle raste, aber Kenzie zog sein kleines Schwert. »Ich werde dich zu ihr bringen, aber nur dich und ihre Mutter. Keine anderen.«

»Warum, Kenzie? Wo ist sie?«

»Sie ist in der Lochluin Abtei. Pater MacKenny hat sie hingebracht.«

Kenzie ritt mit Jamie und Caralyn mit Robbie, um die kurze Strecke zwischen der Cameron Festung und der Abtei zurückzulegen. Sobald sie ankamen, sprang Jamie von seinem Pferd und rannte hinein, während Caralyn hinter ihm herlief und Robbie draußen wartete. Er blieb stehen, sobald er Gracie ganz in weiß gekleidet sah, wie sie vor dem Altar in der Kapelle stand.

»Gracie?«

Gracie drehte sich langsam um, als Jamie den Mittelgang entlangschritt. Ihr Haar war von der gleichen Farbe wie ihr Gewand und sie sah wie der schönste Engel im Himmel aus. Sie verschränkte die Hände vor sich und sagte: »Verzeih mir Jamie, aber ich kann nie wieder zum Grant Clan zurückkehren.« Sie sah auf ihre Hände hinab, als ob sie Kraft schöpfen müsste, um fortzufahren.

»Ich habe erbeten, unsere Eheschließung zu annullieren.«


Kapitel Dreiundzwanzig

»Was? Gracie, du bist nur von dem ganzen Chaos ganz durcheinander. Du hättest nicht in das Schlachtgetümmel hinauskommen sollen.«

»Ich bin nicht verwirrt, aber ich habe erkannt, dass ich es nicht verdient habe, eine Grant zu sein. Ich habe die Äbtissin gefragt, ob sie mich als Nonne aufnimmt.« Es lag ihr so viel daran, sich verständlich zu machen, doch sie war sich nicht sicher, wie.

Jamie trat näher, aber sie wünschte, er würde Abstand halten, damit sie nicht in seine wunderschönen blauen Augen schauen müsste. Es waren Augen, die ganz sanft wurden, als er fragte: »Wie kannst du so etwas sagen? Wie hat jemand verdient, ein Grant zu sein? Wir lieben einander und nur darauf kommt es an.«

»Ich habe etwas Unverzeihliches getan. Wegen meiner unbedachten Handlungen steht einer der größten Helden Schottlands an der Schwelle des Todes. Niemand wird mir verzeihen und das Schlimmste daran ist, dass sie nicht unrecht haben.«

Ihre Mutter trat vor und Gracie wünschte, sie könnte ihrer Mutter den Schmerz vom Gesicht nehmen und ihr zu verstehen helfen, dass dies richtig und gerecht war. Später würde sie mit ihr allein sprechen.

Caralyn stand gewichtig vor ihr, als ob sie etwas Bedeutendes zu verkünden hätte. Gracie wusste aus Erfahrung, dass sie ihr zuhören musste, wenn ihre Mutter diesen Ausdruck aufgesetzt hatte. »Tochter, alle lieben dich und niemand wird dir die Schuld daran geben, was der Baron getan hat. Es waren die Lügen des Barons und seine selbstsüchtigen Handlungen, die den Kampf ausgelöst haben, und nicht deine.«

Jamie fügte hinzu: »Mein Vater ist auch noch nicht gestorben. Ich glaube, dass meine Tanten ihn retten werden.«

Sie konnte erkennen, dass Jamie dies nicht leicht akzeptieren würde. Mit jedem seiner Kommentare kam er immer näher an den Punkt, ihre Barrieren einzureißen, aber sie hatte sich gelobt, stark zu bleiben.

»Ich bin schwach, Jamie. Siehst du das nicht? Nein, ich bin deinen Namen nicht wert. Meine Schwester hat den schlimmsten Schurken unserer Geschichte mit einem Pfeil getroffen und meine Cousine hat den Mann umgebracht. Sorcha wird eines Tages eine ebenso großartige Bogenschützin sein, wie ihre Mutter. All deine Cousinen sind starke, intelligente Menschen. Was bin ich?«

»Du hast diesen Mistkerl abgewehrt. Wie viel stärker könntest du noch sein?«

»Ich bin nicht geblieben, um zu kämpfen. Ich bin gerannt und gerannt. Hätte ihn damals jemand erdolcht, wäre dies nie passiert.«

»Eine Frau hat gegen einen Mann keine guten Chancen. Du hast es richtig gemacht, als du weggelaufen bist. Er hätte dich überwältigen oder sein Schwert gegen dich einsetzen können.«

»Ich hätte wie meine Schwester lernen sollen, einen Dolch zu führen. Aber ich bin nicht dieser Typ von Mensch. Ich verdiene nicht …«

Jamie unterbrach sie. »Du hast andere Stärken, die deine Schwester nicht besitzt. Du hast dich um drei kleine Mädchen gekümmert, als niemand sonst dazu imstande gewesen war. Das ist eine Kraft und Geduld, die ich nicht habe, und auch kein anderer in unserer Festung.«

Ihre Mutter fragte: »Wen bewunderst und liebst du außer Jamie und deiner Familie von all den Grants und Ramsays am meisten?«

Gracie dachte einen Moment lang über die Frage nach, aber sie brauchte nicht lange zu überlegen. »Tante Maddie.«

»Warum?«

»Weil sie das größte Herz von uns allen hat.«

»Hast du Tante Maddie jemals einen Pfeil abschießen oder einen Dolch führen sehen?«

»Nein.«

»Warum glaubst du also, dass du das tun musst? Dein Herz ist ebenso groß, wie Tante Maddies. Deshalb scharen sich die Kleinen um dich. Hör auf, dich mit deiner Schwester zu vergleichen. Ihr besitzt unterschiedliche Stärken.«

Vielleicht sagte ihre Mutter die Wahrheit. Sie liebte die Kleinen. Aber es gab andere Sorgen, die schwer auf ihr lasteten. Es waren geheime Sorgen, die sie mit niemandem außer ihrer Schwester geteilt hatte. Es war Zeit. »Ich denke, ich trage schlechtes Blut von meinem Vater in mir. Über mir schwebt eine unheilvolle Wolke, die mir überallhin folgt, wohin ich auch gehe. Ich fürchte, dass ich diesen Fluch über die Grant Familie gebracht habe. Wenn nicht wegen meines schlechten Blutes, wäre dies alles gar nicht passiert. Schaut euch nur an, was sich alles ereignet hat, nur weil ich meinen Wunsch geäußert habe, heiraten zu wollen. Ich habe eine ausufernde Welle von Tragödien verursacht, die möglicherweise noch nicht vorbei ist. Dem werde ich ein Ende setzen und deinen Clan nie wieder verletzten.«

»Du bist meine Frau und ich werde dich nicht aufgeben«, entgegnete Jamie, der sie dabei mit einem wild entschlossenen Blick ansah. »Du hast mir gegenüber ein Gelübde abgelegt. Wir alle im Grant Land wissen von deiner Vergangenheit und keiner interessiert sich dafür. Wir lieben dich als den Menschen, der du bist. Deine Andeutung auf schlechtes Blut ist absurd. Woher hast du diese Idee?«

Sie schüttelte einfach den Kopf und antwortete: »Nein, die einzige Möglichkeit, die Sicherheit aller zu gewährleisten, besteht für mich darin, weit entfernt von euch zu leben.« Tränen flossen ihr über die Wangen. Diese dunklen Gedanken hatten sie bestürmt und an ihr genagt, seit sie ein kleines Mädchen war.

»Gracie, das reicht.« Die Stimme ihrer Mutter klang derart entschieden, dass Gracie schockiert war. »Du wirst hierher kommen und dich hinsetzen«, meinte sie, wobei sie auf die hintere Bank zeigte, »und mir zuhören. Jamie, hole deinen Onkel herein. Auch er muss das hören.« Während Jamie hinauslief, stützte ihre Mutter die Hände in die Hüften und ging in einem kleinen Kreis umher, genau, wie Gracie es schon oft gesehen hatte, wenn ihre Mutter aufgebracht war. Was hatte sie so aufgeregt?

»Sag Mama? Was willst du uns erzählen?«

»Etwas, das ich dir schon vor langer Zeit hätte sagen sollen, aber ich hatte gehofft, dich zu beschützen.« Sie starrte zur Decke, als ob sie zu Gott betete, ehe sie fortfuhr. Ihre Stimme brach beim Sprechen. »Ich habe mein Bestes getan, um dich vor Schmerz zu bewahren. Ich habe auch Robbie nicht verletzen wollen.«

Gracie trat zu ihr und erst jetzt bemerkte sie die Tränen in den Augen ihrer Mutter.

Jamie brachte Robbie herein und ihre Mutter bedeutete ihnen allen, sich auf die hinteren Bänke zu setzen. Gracie ließ sich neben ihrer Mutter auf einer Bank nieder und die Männer setzten sich ihnen gegenüber. Sobald alle Platz genommen hatten, meinte sie: »Dies ist eine Sache zwischen Gracie und mir.« Sie verstummte kurz und fügte dann hinzu: »Robbie, es tut mir leid, dir das nie zuvor erzählt zu haben. Ich liebe dich so sehr und ich habe mich vor der Gefahr gefürchtet, dich zu verlieren.«

»Sprich weiter, Caralyn. Was immer es ist, sie muss es erfahren. Nichts könnte meine Liebe zu dir erschüttern.«

»Gracie, ich werde dir alles erzählen, aber unterbrich mich bitte nicht oder ich bin vielleicht nicht in der Lage, zu Ende zu sprechen.«

Die Worte ihrer Mama machten ihr Angst, doch sie beschloss, sich der Bitte ihrer Mutter zu fügen. Das Bedürfnis, mehr über ihren Vater zu erfahren – wer er war und warum er sie zurückgewiesen hatte –, hatte sich über die Jahre hinweg aufgebaut, und jetzt war es so mächtig, dass es sie mit einer derartigen Wucht niederzustrecken drohte, von der sie sich nie wieder erholen würde.

»Zuerst solltest du wissen, dass ich auf meine Vergangenheit nicht stolz bin«, verkündete Caralyn mit zitternder Stimme. »Was immer ich getan habe, geschah zu deinem und Ashlyns Schutz. Ich habe alles für meine Mädchen getan.«

Sie hielt inne, um ihre Gedanken zu sammeln, oder das dachte Gracie jedenfalls. Ihre Mutter hatte nie viel über ihre Vergangenheit preisgegeben, und wenngleich Ashlyns Erinnerungen an diese Zeit in ihrem Leben sehr lebendig waren, war das bei Gracie nicht der Fall. Sie erinnerte sich an nichts, was sich vor dem Grant Clan ereignet hatte und doch hatte sie stets gewusst, dass der Grant Clan der beste Ort für sie war.

»Nachdem Ashlyns Vater durch ein Bootsunglück beim Fischen ums Leben gekommen war, war mein Herz gebrochen. Jeden Tag habe ich mich gesorgt, wie ich meine Tochter durch den Winter füttern sollte. Deine Schwester hat an vielen Tagen gehungert, doch dann kam ein Mann, der versprach, sie zu nähren, aber nur, wenn ich mir ihr Essen verdiente. Er hat mich zur Prostitution aufgefordert, worauf ich eingewilligt habe, und du kennst das meiste davon. Es war ein grauenhaftes Leben, aber deine Schwester hatte einen vollen Bauch. Bevor du geboren wurdest, gab es einen Mann, der jedes Mal durch unser kleines Dorf kam, wenn er den Fjord hinaufgesegelt ist. Sein Haar war so weiß wie deines. Er war ein gütiger Mann, und anders als viele der Männer, an die Malcolm mich verkauft hat.« Sie streckte die Hand nach Gracie aus und fuhr ihr mit den Fingern durch das Haar, ehe sie das Kinn ihrer Tochter hob, um ihr direkt in die Augen zu sehen. »Und seine Augen hatten das gleiche Blau. Nach einigen Besuchen habe ich einen großen Fehler gemacht. Ich hatte mich in ihn verliebt, weil er freundlicher war als alle anderen. Er brachte mir kleine Geschenke und jedes Mal, wenn wir einander sahen, schwor er, dass er eines Tages genügend Geld hätte, um mich mitzunehmen, aber in meinem Herzen wusste ich, dass dies niemals sein könnte. Du weißt, Malcolm hat mich kontrolliert und er mochte diesen Mann nicht. Sein Name war Nicklas. Als ich herausfand, dass ich schwanger war, habe ich jeden Tag dafür gebetet, dass das Kind von ihm sei und nicht von einem anderen. Malcolm hat niemanden in meine Nähe gelassen, während mein Bauch anschwoll. Es war herrlich und er hatte mir ein paar Säcke Korn überlassen, um uns durchzubringen. Du hast keine Vorstellung, wie glücklich ich war, als du geboren wurdest. Du hattest Nicklas´ blaue Augen, die immer blauer wurden, je älter du wurdest. Dein Haar fing bis zu deinem zweiten Sommer nicht richtig zu wachsen an, aber ich war verzückt zu sehen, dass jede Strähne auf deinem Kopf beinahe weiß war. Weil Nicklas ein gütiges Herz hatte. Dass ich dir das nie erzählt habe, tut mir leid, aber ich dachte, ich würde Gefahr laufen, Robbie zu verlieren, wenn ich ihm erzählte, dass ich einen anderen geliebt hatte. Ich hätte alles dafür getan, um nicht zu diesem Leben zurückkehren zu müssen, einschließlich, die Wahrheit vor dir zu verheimlichen«.

»Einen Monat nach deiner Geburt kam Nicklas, um mich zu besuchen. Er hat sich in dich verliebt, und er hat dich gehalten und geküsst. Er wäre ein wundervoller Vater gewesen, aber es hatte nicht so kommen sollen. Malcolm war eifersüchtig. Ich habe nie geglaubt, dass er irgendwelche Gefühle für mich hatte, aber er musste etwas empfunden haben, denn Nick war nie wieder zurückgekehrt.«

»Die anderen Männer sagten, Malcolm wäre ihm eines Nachts in seinem Boot hinaus gefolgt und hätte den perfekten Augenblick abgewartet, um ihn niederzustechen und über Bord zu werfen. Sie sagten, Malcolm hätte sein Herz durchbohrt und es wäre überall so viel Blut gewesen, dass er keinesfalls überlebt haben konnte.« Caralyn wischte sich die Tränen fort, die ihr über die Wangen strömten und die sie unmöglich aufhalten konnte.

»Malcolm hat mir gesagt, ich würde ihn nie wiedersehen, obwohl mir zu der Zeit nicht bewusst war, dass er ihn umgebracht hatte. Ich war außer mir, aber er hatte immer das letzte Wort. Wann immer er zu Besuch kam, brachte er Nahrungsmittel für dich und Ashlyn mit. Ich konnte nicht ertragen, euch beide hungrig zu sehen, also tat ich, wozu er mich aufforderte. Nick war nie wiedergekehrt und ich spürte ganz sicher, dass ich meine einzige Chance auf Freiheit und ein gutes Leben verwirkt hatte.«

Gracie bemühte sich nach Kräften, nicht zu schluchzen. Wie schrecklich das Leben ihrer Mutter gewesen war. Tränen verschleierten ihr die Sicht, doch sie fühlte, wie ihr Ehemann neben sie rückte und ihre Hand mit seiner umschloss. Ihr Vater hatte sie gewollt. Sie lenkte ihre Aufmerksamkeit auf ihre Mutter zurück, denn sie wollte nicht das Geringste von der Geschichte über ihren wahren Vater verpassen.

»Glücklicherweise habe ich ein paar Monde später Robbie Grant kennengelernt.« Sie rückte hinüber, um Robbie auf die Wange zu küssen, ehe sie sich wieder Gracie zuwandte. »Robbie war der beste Vater, den du dir nur wünschen konntest. Ich weiß, dass Nick Robbie in der Rolle als dein Vater befürworten würde.«

Gracie drückte Jamie die Hand und hob den Blick zur Decke des Gebäudes. Sie war nicht verflucht. Sie hatte sich geirrt. Ihr Vater hatte sie gewollt. In einer anderen Welt wären ihre Mutter und Nicklas vielleicht zusammen glücklich geworden. Stattdessen war Robbie in ihr Leben getreten. Welch ein Glück sie gehabt hatte.

»Ich weiß Mama. Ich hatte nicht beabsichtigt Pa zu verletzen, indem ich Fragen stellte. Manchmal habe ich mich einfach verflucht gefühlt. Ich danke dir, dass du mir die Wahrheit gesagt hast.«

»Nicklas hätte dich niemals verflucht und ich glaube von ganzem Herzen, dass er Robbie zu uns geschickt hat.« Sie zog ein Leinentuch hervor, um sich die Wangen trocken zu tupfen, und dann nahm sie etwas aus ihrem Beutel. »Das ist für dich. Ich habe es jahrelang aufbewahrt, weil ich Angst hatte, Robbie einzugestehen, dass ich deinen Vater geliebt hatte. Und ich habe niemals deine Hoffnung schüren wollen. Das war falsch von mir, aber ich dachte, es wäre das Beste, wenn du einfach Robbie als deinen Vater akzeptierst – falls du vergessen würdest, dass es einen anderen gegeben hat. Hätte ich gewusst, dass es dich so belastet, hätte ich dir dies schon vor langer Zeit gegeben.«

Mutter nahm ihre Hand und legte einen goldenen Anhänger in ihre Handfläche. »Nicklas hatte ein paar schöne Steine am Strand gefunden und sie in diesen Anhänger einarbeiten lassen. Er sagte, der blaue Stein stünde für mich und der weiße, glänzende Stein würde dich symbolisieren. Er hat mich gebeten, dir diesen Schmuck zu geben, sobald du mündig wärst.« Gracie streifte mit dem Daumen über den weißen Stein, der je nachdem, in welchem Winkel sie ihn betrachtete, in allen Regenbogenfarben schillerte. »Verzeih mir, dass ich ihn dir nicht eher gegeben habe. Nicklas hat mir dieses Stück bei unserer letzten Begegnung überreicht. Zwei Monate später berichteten mir zwei andere Fischer von Malcolms Attacke auf ihn. Ich habe versucht, Malcolm hinauszuwerfen, doch es war unmöglich.« Sie heftete den Blick auf den Boden. »Ich habe ihn gehasst.«

Gracie betrachtete den weißen Stein und spürte eine beinahe magische Anziehung von dem Edelstein. Ihr Vater hatte sie nicht gehasst. Er war überhaupt kein schlechter Mann gewesen. Es war, als hätte jemand einen festen Griff um ihr Herz gelockert und vielleicht würde sie es jetzt schaffen, all ihre Fragen zu vergessen. Sie flüsterte: »Meinen Dank, Mama. Und danke dafür, dass du mich all diese Jahre beschützt hast. Du bist Ashlyn und mir stets eine wundervolle Mutter gewesen.« Sie umarmte ihre Mutter, so fest sie konnte, ehe sie zu Robbie Grant weiterging, der sich erhob und sie an den Armen fasste.

Er sah ihr in die Augen und sagte: »Ich habe dich immer geliebt und dich als meine eigene Tochter betrachtet, Gracie.«

»Ich weiß, Papa, und ich danke dir sehr dafür. Ich liebe dich.«

Robbie umarmte sie. Dann küsste er sie auf die Stirn und trat von ihr zurück, um den Arm um ihre Mutter zu legen, die zu ihr sprach: »Wir werden zur Cameron Festung zurückkehren. Wisse, dass du zu Jamie gehörst und wir hoffen, dass du bald zu uns nach Hause kommst, aber wenn du Zeit zum Nachdenken hier in der Abtei brauchst, haben wir volles Verständnis für dich.«

»Danke euch beiden.«

Kenzie, der sich in einer Ecke verborgen hatte, kam zum Vorschein und zupfte sie an der Hand. »Gracie, ich habe auch meinen richtigen Papa verloren. Aber ich liebe meinen neuen Papa. Du kannst beide lieben.«

»Du bist klug für dein junges Alter und du hast recht.« Sie drückte ihn kurz an sich und er kicherte.

Er wirbelte zur Tür herum und kreischte: »Warte auf mich, Onkel Robbie.«

Sobald sie gegangen waren, legte Jamie einen Arm um ihre Taille. »Darf ich deinen Anhänger sehen?«

»Aye, er ist sehr hübsch.«

Er befingerte den Anhänger und betrachtete ihn aus unterschiedlichen Winkeln, ehe er ihn ihr zurückgab. »Du wirst ihn für immer behalten. Dies ist eine wahre Kostbarkeit. Aber warum hast du nie etwas über deinen Vater gesagt? Weiß Ashlyn, dass du dich über ihn gewundert hast?«

»Nein, ich habe wegen Robbie nie etwas gesagt. Ich habe ihn immer geliebt und doch war immer ein innerer Drang nach der Wahrheit in mir gewesen. Es … hat mich beunruhigt, und zwar mehr, als ich gedacht hatte.«

Er küsste sie und die Wärme seiner Lippen breitete sich in ihrem gesamten Körper aus. Sie hatte beabsichtigt, ihn fortzustoßen, zumindest so lange, bis sie Zeit hätte, zu verarbeiten, was sie erfahren hatte, aber sie konnte nicht. Sie teilte die Lippen und neckte ihn mit ihrer Zunge, worauf er sie mit einem Brummen enger an sich zog.

Sein Kuss wurde besitzergreifend und fordernd und sie antwortete ihm, indem sie ihn mit der gleichen Leidenschaft erwiderte, wobei sie über ihre neu gefundene Kühnheit schockiert war. Aus den Tiefen ihrer eigenen Kehle strömten merkwürdige Geräusche. Nach Luft schnappend beendete er den Kuss und flüsterte schließlich: »Du bist keine Nonne, Ehefrau.«

Sie kicherte und zog sich zurück, um ihn anzustarren. »Nein, ich denke, ich muss dir zustimmen.«

»Weißt du, was du mir antust? Wie kannst du nur glauben, mich zu verlassen? Ohne dich wäre ich nie wieder derselbe. Keiner von uns wäre das.«

»Wie geht es deinem Pa?« Sie schmiegte die Hand um seine Wange und fuhr mit dem Daumen über seine Unterlippe, bis er daran knabberte.

»Als ich gegangen bin, haben Tante Brenna und Tante Jennie sich auf das Operieren vorbereitet. Tante Brenna war hoffnungsvoll. Vor vielen Jahren hat sie ihren eigenen Ehemann operiert und ein Organ aus seinem Inneren entfernt. Das hat ihm das Leben gerettet. Er war von einem Wildschwein durchbohrt worden. So haben die beiden sich kennengelernt.«

Sie dachte einen Moment lang nach und rieb mit der Rückseite ihrer Finger über die Stoppeln an seinem Kiefer. »Verzeih mir. Ich habe von so vielen Schlachten gehört, aber ich hatte noch nie zuvor eine gesehen. Es … tat weh, all diese Gewalt mitanzusehen.«

»Heißt das etwa, dass du bei mir bleiben wirst?«

Sie seufzte. »Aye, ich weiß nicht, was ich ohne dich tun sollte. Es ist wahr, dass ich in deiner Nähe keine Nonne bin.« Sie stützte den Kopf auf seine Schulter und genoss die stille Intimität zwischen ihnen.

»Wenn du das Grant Land verlassen willst, könnten wir mit Loki oder Aedan oder den Ramsays leben. Ich werde tun, was immer du wünschst. Solange wir zusammen sind, ist das für mich einerlei.«

»Nein. Mein Herz gehört den Grants. Bald werden wir eine kleine Nichte oder Neffen haben, der bereits unterwegs ist. Ich habe Ashlyn versprochen, immer zuhause zu bleiben und das habe ich auch sie versprechen lassen.«

Er gab ihr einen flüchtigen Kuss. »Gut. Aber wenn du deine Meinung änderst, können wir darüber sprechen.« Er pausierte und dann streckte er die Hand aus, um ihre Wange zu liebkosen. »Darf ich dich erinnern, dass dies unsere Hochzeitsnacht ist, Mädchen?«

Sie hob den Kopf und spielte mit den Stoppeln an seinem Kinn.

»Gefällt dir mein rauer Bart?«

»Aye. Mir gefällt alles an dir. Das war schon immer so, aber manche Teile von dir würde ich gern besser kennenlernen.« Sie sah ihn mit einem sündigen Lächeln an und er lachte.

»Jetzt, wo du mich neckst …«

»Ich werde aufhören. Bitte bring mich zu deinem Pa, damit ich ihn sehen kann«, bat sie und fühlte dabei, wie ihr Lächeln schwand. »Mein Herz wird nicht ruhen, bis ich nicht sehe, dass es ihm besser geht. Ich … ich kann nicht ertragen, an Onkel Alex zu denken, wie er mit Blut besudelt auf dem Schlachtfeld lag.«

»Aye, ich muss ihn auch sehen.«


Kapitel Vierundzwanzig

Jamie setzte sie auf sein Pferd und stieg hinter ihr auf. Vor ihrem Aufbruch hatte sie rasch ihr Nonnengewand abgelegt und ihre eigene Kleidung angezogen. Sie hatte auch kurz mit der Äbtissin und Pater MacKenny gesprochen, um ihnen ihren Meinungsumschwung darzulegen. Er zog sie näher zu sich und genoss jeden Augenblick, sie vor sich zu haben – seine Ehefrau Gracie. Er liebte den Klang dieser Worte, das musste er zugeben.

Dann überkam ihn wieder die Wirklichkeit, und in der Hoffnung, dass seine Tanten mit ihrer Operation erfolgreich waren, sagte er ein rasches Gebet für seinen Vater auf.

Als sie die Cameron Halle betraten, sammelten sich alle um Gracie und begrüßten sie zurück, fragten sie nach ihrer Reise und ließen sie fühlen, wie willkommen sie in ihrem Clan war.

Robbie, der kurz vor ihnen eingetroffen war, legte die Sache mit einer ehrlichen Antwort bei. »Gracie hat sich nur ein bisschen verlaufen.«

»Pa«, meinte Jamie. »Wie geht es ihm?«

Genau in dem Moment, als er die Frage zu Ende gesprochen hatte, tauchten Tante Brenna und Tante Jennie in der großen Halle auf. Während Tante Brenna Maddie in das Krankenzimmer brachte, richtete Tante Jennie das Wort an sie alle. »Wir haben die Operation beendet. Alex sieht besser aus, aber er ist immer noch sehr schwach. Er ist überhaupt nicht aufgewacht, bis wir ganz fertig waren. Dann ist er wieder eingeschlafen und Brenna hat Maddie gerade hinaufgebracht, damit sie bei ihm sitzt. Im Augenblick bleibt uns nur zu warten und zu beten.«

»Dürfen wir ihn sehen?«, fragte Jamie.

»Ich denke ja.« Tante Jennie gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Denke daran, dass du in seiner Nähe nicht über die Schlacht sprichst. Ich denke, dein Vater hört alles. Und geh nicht, ohne Brin auf dem Übungsplatz zu sehen. Gracie, du musst dich auch mit meinen Mädchen unterhalten. Sie beten dich an.« Sie umarmte Gracie kurz. »Wir waren hocherfreut, als wir gehört haben, dass ihr beiden geheiratet habt. Ihr seid ein perfektes Paar.«

Jamie küsste seine Tante und dann nahm er Gracie an der Hand und führte sie zum Ende der Halle.

Auf ihrem Weg trafen sie auf Brenna, die meinte: »Jamie, er ist in der Kammer neben der Kammer der Heilerin. Mein Bruder ist zu groß für die Pritschen. Aedan hat einige seiner Männer ausgeschickt, um ihn dorthin zu befördern, wo das größte Bett steht.«

Gracie sah ihn an und er konnte die Tränen in ihren Augen erkennen. Er beugte sich vor und flüsterte: »Papa ist der stärkste Mann, den ich kenne. Er wird sich seinen Weg ins Leben zurück erkämpfen.«

Sobald sie die Kammer betraten, sprang Jamies Mutter von ihrem Schemel auf, um sie zu begrüßen. »Gracie, wir sind so froh, dich hier zu haben. Setz dich. Es gibt zwei Schemel dort drüben. Zieht sie neben das Bett. Dein Pa will euch beide nah bei sich haben.«

»Er sieht besser aus, Mama«, meinte Jamie, der auf das Bett hinabsah. Sein Vater wirkte friedlich. Vorher war sein Atem erschwert und angestrengt gewesen. Es half, dass er nicht mehr mit Dreck und Blut besudelt war. Seine Haut war immer noch blass und er hatte einen langen Weg vor sich, um wieder zu dem kraftvollen Laird zu werden, den alle Schotten kannten. Er atmete noch und das war das Wichtigste.

»Aye. Er ist überall verbunden und gesäubert. Seine Schwestern sind so versiert. Ich danke dir, Jamie, dass du darauf gedrängt hast, ihn hierher zu bringen. Ich hatte nicht diejenige sein wollen, die Widerspruch erhebt, aber ich war noch nicht bereit, ihn aufzugeben. Dein Vater ist solch ein starker Mann … er ist stark und dennoch der sanfteste Mann, dem ich je begegnet bin. Als du und Jake noch klein wart, hat er euch an seine Brust gegurtet herumgetragen. Er war immer ein stolzer Papa.«

Jamie wusste nicht, was er darauf sagen sollte. Er hatte immer gewusst, dass sein Vater ihn und seinen Zwilling gleich stark liebte. Aye, manchmal war er mit seinem Vater aneinandergeraten, aber er hätte sich keine besseren Eltern wünschen können. Gracies Fragen über ihren Vater zu hören, erfüllte ihn mit Dankbarkeit für seine eigene Kinderstube.

»Gracie«, setzte seine Mama an, »wenn ich darf, würde ich gern etwas sagen.«

»Natürlich, Mylady.«

»Als ich dich zum letzten Mal auf Grant Land sah, hattest du einen Ausdruck auf dem Gesicht, den ich erkannt habe. Es war der gleiche Ausdruck, den ich auf meinem Gesicht hatte, als ich zu den Grants gekommen bin. Ich hatte dieses Gefühl, dass alles, was mir von meinem Stiefbruder und diesem teuflischen Mann, mit dem er mich hatte verheiraten wollen, angetan worden war, mein Fehler gewesen sei. Ich glaubte, dass die Wunden, die beim darauffolgenden Kampf verursacht wurden, meinetwegen waren, und dass all dies nicht passiert wäre, wenn ich nicht zum Grant Clan gekommen wäre. Du musst nichts sagen. Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass du genau das denkst. Weißt du, dass es dieser wundervolle Mann vor dir war, der mich anderweitig überzeugt hat?« Sie drückte Alex´ Hand, obwohl er nicht antwortete. »Also werde ich euch erzählen, was mein Ehemann dir sagen würde, wenn er könnte.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen, aber sie brachte es fertig, sie wegzublinzeln. »Du hast das Herz des Barons nicht geschwärzt. Es war schon immer schwarz. Die Menschen mit einem schwarzen Herzen werden zu Dingen getrieben, die nur schwer verständlich sind. Sie genießen es, anderen um des Schmerzes willen wehzutun, und nichts gefällt ihnen besser, als Frauen als Schachfiguren zu benutzen. Bitte glaube nicht, dass dies irgendetwas mit deiner Anwesenheit zu tun hatte. Tatsächlich bezweifle ich, dass der Baron um deiner Hand willen auf unser Land gekommen ist, und ich meine das nicht als Beleidigung, wenn ich das sage. Alex hat mir erzählt, dass es vielleicht eine Ausrede gewesen ist, um an unseren Verteidigungslinien vorbeizukommen und sich in unsere Burg zu schmuggeln. Selbst wenn dem nicht so war, bin ich der Ansicht, dass er mit seiner Vermutung recht hatte, und der Baron nach einem Vorwand gesucht hatte, unsere Burg zu belagern.«

»So habe ich es nie betrachtet.« Gracie sah zu Jamie – lautlos fragend – und er drückte ihr die Hand. »Mama hat einen guten Standpunkt, denke ich.« Er streckte die Hand aus und strich ihr eine vereinzelte Haarsträhne zurück. »Nimm etwaige Schuldgefühle, die du hegst, und vergiss sie bitte.«

»Glaubst du, er wird genesen?«

»Tante Brenna sagt, dass es eine langsame Erholung für ihn sein wird, und sobald er erwacht, müssen wir ihm etwas zu trinken geben. Da er älter ist, wird er langsamer heilen als üblich, sagt sie, aber sie ist hoffnungsvoll.«

»Aber was denkst du, Mama?«, fragte Jamie. »Glaubst du, er wird sich wieder erholen?«

Zu ihrer aller Überraschung schlug sein Vater für eine Sekunde die Augen auf und entgegnete: »Aye, du hast mich noch nicht vom Hals.« Jamie sah, wie er Maddies Hand drückte, ehe er die Augen wieder schloss.

Jamies Mutter strahlte ihn mit ihrem breitesten Lächeln an und meinte: »Aye, er wird sich wieder erholen.«

Sie saßen eine Zeit lang bei ihm, ehe Onkel Logan und Tante Gwyneth zu einem kurzen Besuch zu ihnen hereinkamen.

»Maddie«, bemerkte Onkel Logan, »er wird wieder gesund für dich. Gwynie und ich reiten nach Hause, um bei den Kleinen zu sein. Wir werden euch im Laufe des Sommers besuchen, wenn er wieder zuhause ist. Quade und Brenna werden hierbleiben.«

»Logan, Gwyneth, ich bin so dankbar für euer Kommen. Schickt eurer ganzen Familie unsere Liebe. Es tut mir leid, dass ihr so eilig abreisen müsst. Ich hoffe, alle sind wohlauf.«

»Sorcha ist ein bisschen aufmüpfig. Wir wissen nicht, was in ihrem kleinen Gehirn vor sich geht, aber für meinen Geschmack mag sie die Burschen ein bisschen zu sehr«, entgegnete Tante Gwyneth. »Bald wird sie achtzehn Jahre alt sein und sie bringt ihren Wunsch, nach ihrem eigenen Belieben zu handeln, recht lautstark zum Ausdruck.« Gwyneth küsste Gracie auf die Wange. »Ich freue mich so, dass ihr einander endlich gefunden habt. Molly und Tormod sind perfekt füreinander. Jetzt müssen wir nur noch Partner für Sorcha, Maggie und Bethia finden.«

»Bethia ist so schüchtern und Maggie ist scheinbar nicht so interessiert, nicht wahr?«, fragte Maddie.

»Noch nicht, aber Sorcha ist zu interessiert. Wir müssen sie ein bisschen besänftigen«, meinte Gwyneth lachend und flüsterte: »Sie ist diejenige, derentwegen Logan graues Haar bekommen wird.«

Onkel Logan schlang die Arme um Tante Gwyneth und sagte: »Wenn ich grau werde, wirst du es mit mir, Ehefrau.«

»Aye«, antwortete Tante Gwyneth. »Wir werden zusammen grau. Sie wird uns auf die Probe stellen, Logan, und das in jeder Hinsicht.«

Maddie zuckte mit den Schultern. »Sie ist eine entzückende Nichte. Sie hat nur eine problematische Wachstumsperiode, diese merkwürdigen Übergangsjahre.«

Jamie grinste und sagte: »Onkel Logan, du musst geahnt habe, dass eine deiner Töchter so wird, nicht wahr?«

»Was meinst du? Und vergiss nicht. Nur weil du verheiratet bist, bedeutet das nicht, dass ich dich nicht auf den Übungsplatz zerre.«

Jamie entgegnete: »Du hast Tante Gwyneth geheiratet und sie ist alles andere als ein typisches Mädchen. Es überrascht mich nicht, dass Sorcha auch nicht typisch ist.«

Onkel Logans Blick wurde schmal, als er seine Frau ansah und den Blick dann wieder zu Jamie zurücklenkte.

Maddie meinte: »Er bringt ein faires Argument vor, Logan, obwohl ich vielleicht hinzufügen darf, dass Sorcha mich eher an dich erinnert. Du warst eine Zeit lang ziemlich wild, wenn du dich zurückbesinnst.«

Jamie musste schmunzeln, als er das verschmitzte Grinsen erspähte, das seine Mutter Onkel Logan zuwarf, und das er so selten erblickte.

Gwyneth lachte. »Ich stimme dir zu, Maddie. Ich denke, ich kann Logans Mutter Arlene sagen hören, dass es an ihm sei, damit fertigzuwerden.«

»Ich kann euch beiden nicht widersprechen«, meinte Logan mit einem reumütigen Grinsen, »aber es ist ein anderer Blickwinkel auf die Situation. Lass uns abreisen Gwynie.«

Sobald sie gegangen waren, fragte Jamie: »Mama, wirst du die ganze Nacht hierbleiben?«

»Ich bin mir nicht sicher. Jennie erbot sich, eine Pritsche in der Nähe für mich aufzutreiben. Du und Gracie geht vor und sucht euch eure Kammer. Ihr seid schließlich frisch verheiratet. Das dürfen wir nicht vergessen.« Sie erhob sich und küsste die beiden. »Ich glaube, Jennie hat gesagt, sie hätte den perfekten Platz für euch.«

Sie verabschiedeten sich und kehrten in die große Halle zurück. Ein Teil von ihren Leuten schlief bereits auf Pritschen, aber Onkel Robbie und Tante Caralyn erwarteten sie. Sobald sie in die große Halle traten, sprang Tante Caralyn von ihrem Stuhl auf.

»Kommt. Jennie hat den perfekten Ort für zwei frisch verheiratete Leute, und dein Vater und ich haben noch ein paar Dinge hinzugefügt, damit es sich ein bisschen speziell anfühlt.«

***

Gracie fühlte sich von einer Welle der Hoffnung wie erneuert. Sie hatte gefürchtet, mit ihrem neuen Ehemann, in einer überfüllten Kammer oder gar draußen in der Halle auf Pritschen schlafen zu müssen. Ihre Gruppe war groß und sie hatte keine Ahnung, wie viele Kammern sich in der Cameron Festung befanden.

Mama und Papa führten sie hinaus und brachten sie hinter die Festung. Nachdem Gracie ein paar Schritte gegangen war, blieb sie stehen, um in den Himmel zu schauen. »Papa, erinnerst du dich, als wir vor nicht allzu langer Zeit in die Sterne geschaut haben?«

»Aye. Dies ist eine perfekte, klare Nacht zum Sternegucken.«

Sie blieben für einen Moment still stehen und alle legten die Köpfe in den Nacken, um zu den funkelnden Sternformationen am tintenschwarzen Himmel aufzuschauen.

»Oh!«, entfuhr es Gracie.

»Was ist?«, fragte ihre Mutter.

»Ich habe einen neuen Favoriten gefunden. Als Papa und ich draußen waren, habe ich ihm meinen Lieblingsstern weitab am Rande gezeigt, aber diese Gruppierung ist sehr viel hübscher.«

»Wo?«, fragte ihr Vater.

Sie zeigte in westliche Richtung. »Diese Gruppierung ist der kräftigste, schönste Sternenverbund, den ich je erblickt habe.«

»Sie sind wunderschön«, flüsterte ihre Mutter.

»Dies sind meine neuen Favoriten. Ich liebe sie viel mehr als den einsamen Stern in der Ferne.«

Ihr Vater legte ihr den Arm um die Schultern, gab ihr einen Kuss auf die Wange und sagte: »Komm weiter, bevor es dir zu kalt wird.«

Sie gingen den Weg zu einem kleinen Häuschen entlang, das ein Stück abseits versteckt zwischen den Bäumen lag. »Tante Jennie und Onkel Aedan nutzen diesen Ort für sich selbst, wenn sie der Geschäftigkeit in der Festung für eine Weile entkommen wollen. An der Rückseite gibt es eine Stelle, an der sie unter den Sternen schlafen und beim Einschlafen in den Himmel schauen können. Dies ist Aedans Lieblingsstelle«, erklärte ihre Mutter.

Gracie trat ein und schnappte nach Luft. Wunderschön schien nicht stark genug, um dieses kleine Häuschen zu beschreiben. In der Mitte stand ein großes Bett, auf dem sich Felle und Kissen türmten. An den Außenwänden des Raumes waren viele Kerzen aufgereiht, die sich über den Sims oberhalb der Feuerstelle und in Wandfackeln fortsetzten. Von der Decke hingen getrocknete Blumen und verliehen dem Raum ein schwaches Aroma von Heidekraut und Lavendel. Vor dem Kamin standen zwei gepolsterte Stühle mit einem kleinen Tisch dazwischen. Darauf stand ein Korb mit Obst und Käse und zwei Kelchen für Wein.

»Tante Jennie hat diesen Wein und das Essen für euch geschickt. Ihr müsst hungrig sein.«

»Mama, es ist entzückend. Ich danke dir, dies hier arrangiert zu haben, und für alles, was du heute getan hast.«

Onkel Robbie warf noch ein paar Scheite aufs Feuer und dann meinte er: »Komm Caralyn. Gewähren wir dem frisch vermählten Paar ein bisschen Zeit für sich allein.«

Er fasste Jamie an der Schulter und meinte: »Gut gemacht, Sohn. Du hast den ganzen Tag einfach alles gut gemacht.« Er küsste Gracie auf die Wange und flüsterte: »Ich liebe dich. Habt eine wundervolle Nacht.« Er nahm seine Frau an der Hand. Caralyn küsste sie beide auf die Wange und dann eilte sie aus der Stube, wobei sie Robbie mit sich zog. So wie sie ihre Mutter kannte, nahm Gracie an, dass sie lieber schnell hinausging, ehe die Tränen einsetzten.

Sobald sich die Tür hinter ihren Eltern geschlossen hatte, wirbelte Jamie herum und fragte: »Was meinst du?«

»Ich liebe es. Es ist perfekt. Ich gebe zu, dass ich mir ein bisschen Sorgen gemacht habe, ob wir in der großen Halle schlafen müssten, wie wir es oft als Kinder getan hatten.«

Jamie zog sie dicht an sich, indem er ihr die Arme um die Taille legte, um sie dann zu küssen. »Dies ist perfekt. Ich muss leider gestehen, dass ich plötzlich ausgehungert bin. Der Obstkorb sieht köstlich aus. Wollen wir essen?«

Gracie nickte und setzte sich auf einen der Stühle. »Aye, ich glaube nicht, dass ich seit gestern einen Bissen heruntergebracht habe.«

Jamie schnitt das Essen und arrangierte es für sie auf einem Leinentuch, um dann die beiden Kelche mit Wein zu füllen. »Während wir essen, würde ich dir gern etwas zeigen.« Er griff in seine Felltasche und zog ein gefaltetes Schriftstück hervor, das er ihr überreichte.

Gracie hatte keine Ahnung, was es sein könnte. »Jamie, was ist das?«

»Mein Vater hat mir erzählt, dass ich mich gegenüber all deinen Bewerbern wie ein Mistkerl verhalten habe. Nachdem er mir geholfen hatte, meine eigene Dämlichkeit zu erkennen, gab er mir dies. Ich möchte, dass du es liest. Mac, unser alter Stallmeister, hat es meiner Mutter diktiert.«

Gracie faltete das Schreiben auseinander. »Mac? Er hat dir einen Brief geschrieben? Wo war er die ganze Zeit?«

»Er hatte ihn wohl meinen Eltern gegeben, nehme ich an. Allerdings ist er recht speziell und ich würde gern seinen Inhalt mit dir teilen.«

Sie fing zu lesen an, und als sie bei dem Teil mit der Blume anlangte, hob sie den Blick zu seinem. »Hast du das gemeint, als du sagtest, ich sei deine Blume?«

»Aye, du bist meine Blume.«

»O Jamie. Dies ist solch ein schöner Brief. Wirst du deine Abenteuer vermissen? Möchtest du noch immer mit Onkel Logan auf Erkundungsreise gehen?«

Er schüttelte den Kopf. »Nein, diese letzten beiden Wochen waren mehr Abenteuer gewesen, als ich je für mich ersehnt habe, also besteht meine Antwort aus einem deutlichen Nein. Ich würde meine Zeit lieber mit meiner Blume zu Hause verbringen. Meiner violetten Blume, weil du nach Heidekraut und Lavendel duftest.«

»Ich würde es lieben, für immer deine Blume zu sein«, flüsterte sie, wobei sie mit den Fingern die Konturen seines Kiefers nachfuhr. Ihr Ehemann war ein attraktiver Mann.

»Aye, du bist meine violette Blume. Das ist besser als das, womit Finlay mich verglichen hat.«

»Was?«

»Während unserer gesamten Reise zum Baron hat er mich stachlig wie die Dornen einer Blume genannt. Wir sind über ein Feld mit Disteln geritten und die lila Blüten waren gerade am Aufgehen. Vielleicht hat er recht. Ich bin der stachlige Teil deiner lila Blume.«

»Ich liebe Disteln.«

Jamie brach ein Stück Käse ab und gab es ihr. »Meine Mutter hat mir Geschichten über Mac und die Pferde erzählt. Und auch darüber, wie du die großen Tiere gestreichelt hast, während ich dich mit meinem Holzschwert gegen alle anderen verteidigt habe. Vermutlich habe ich sogar Mac gesagt, von dir fernzubleiben.« Er nahm einen Bissen von den Apfelstücken auf dem Teller. »Und als ich endlich beschlossen hatte, dich zu erobern?«, schnaubte er. »Du würdest nicht glauben, wie viele Menschen mir gesagt haben, dass wir zusammengehören.«

Sie legte den Brief hin und schaute ihren Ehemann an. Er war so wild und doch so zärtlich. Seine Haut war von der Sonne leicht gebräunt, und sein Bart bestand aus hellbraunen Stoppeln, die eine Spur dunkler als sein Haar waren. Seine Hände waren kräftig und er hielt seine Nägel kurz und sauber, was ihr sehr an ihm gefiel, obwohl sie nicht so sauber wie sonst waren, da er an diesem Tag in einer Schlacht gekämpft hatte. Sie strich mit den Fingern an seinem Kiefer entlang, der mit den Dornen an den Disteln auf den Wiesen vergleichbar war, die im späten Frühling und dann wieder im Spätsommer so lebendig leuchteten.

Wenn sie an all das dachte, was er – ihre Distel – für sie getan hatte, füllten sich ihre Augen mit Tränen. Er war ihr zum Baron gefolgt, hatte sich geweigert zu gehen und hatte sie dann gesucht. Wie hatte er es gewusst?

»Jamie?«

»Was ist?«, fragte er und blickte ihr in die Augen.

»Warum bist du wegen mir zurückgekommen? Wie hast du gewusst, dass der Baron … als ich auf dem Hügel war …« Ihre Stimme versagte und sie wollte die genauen Worte nicht aussprechen.

»Ich weiß es nicht. Ich bin mit Finlay geritten und irgendwie wusste ich, dass du in Schwierigkeiten warst. Ich kann es nicht erklären.«

»Liebe mich, Jamie. Aber können wir dieses Mal das Bett benutzen?«


Kapitel Fünfundzwanzig

Gracie beugte sich hinüber, um ihn zu küssen, aber Jamie hob sie in seine Arme, um sie auf das Bett zu legen.

»Aye, das war ein bisschen kalt und hart auf den Steinen, nicht wahr?« Er grinste und küsste ihren Hals, bevor er aufstand und sein Plaid zu Boden fallen ließ. »Ich verspreche, dich heute Nacht warm zu halten.«

Dann nahm er sie und hob sie wieder vom Bett, sodass sie vor ihm stand. »Letztes Mal hatte ich keine Gelegenheit erhalten, deine Schönheit zu bewundern. Wir werden sie heute Nacht nicht verstecken. «

Er half ihr mit den Bändern an der Rückseite ihres Kleids, das er dann über einen der Stühle warf. »Das wirst du heute Nacht nicht brauchen.«

Sie stand vor ihm und der Feuerschein wärmte ihre Beine, als sie sein Gesicht betrachtete, und sie freute sich über den anerkennenden Ausdruck darin, während sein Blick bis zu ihren Zehen hinunterwanderte und wieder hinauf.

»Gracie, du bist so wunderschön.« Er zog mit dem Finger eine Spur über ihren Arm hinab und dann über ihre Hüfte, ehe er zur anderen Hand überwechselte und die Liebkosung wiederholte.

Sie erschauderte.

»Du bist so kalt. Verzeih mir. Ich werde dich wieder ins Bett legen und dich warm halten.«

Er machte Anstalten, sie wieder hochzuheben, doch sie hielt seine Hände still. »Nein, was immer du tust, werde ich das Gleiche tun.« Sie zog die Augenbrauen hoch und legte den Kopf zurück, um zu sehen, ob er Einspruch erheben würde, aber er grinste nur und so setzte sie ihr Vorhaben fort und fuhr mit den Fingern an einer Seite hinab und dann an der anderen.

Sie sah zu, wie seine Erektion anwuchs, als sie ihn berührte, und plötzlich verspürte sie ein neues Machtgefühl. »Wirst du das immer tun, wenn ich dich berühre?«

Er schnaubte. »Aye. Insbesondere, wenn du mit nichts am Leib vor mir stehst. Das allein ist Grund genug, hart zu werden.« Er streckte die Hand nach ihren Brüsten aus. »Sie sind vollkommen, genau wie du, und sie haben die perfekte Größe.« Er strich mit den Händen ihren Bauch hinab und dann über ihre Hüften. »Du hast die perfekten Kurven.«

Er hatte die Hände auf ihre Hüften gelegt und zog sie näher, bis er mit seinen Lippen beinahe die ihren berührte und der Liebkosung ihrer Hinterbacken einige Zeit widmete, was sie als merkwürdig aufreizend empfand. »Du bist perfekt. Jeder Teil von dir ist perfekt, und mein Ziel ist, jeden letzten Teil von dir kennenzulernen.«

Seine Lippen lagen auf ihren und sie schmiegte ihren Körper an seinen, wobei sie seine Hitze genoss und seine Festigkeit, von seinem Brustkorb angefangen bis zu seinem Bauch und tiefer. Sie rückte ab, um zu flüstern: »Ich liebe dich, Jamie und ich weiß, dass wir für immer glücklich sein werden.«

Er hob sie hoch und setzte sie sanft auf das Bett. »Ich habe vor, dir zu zeigen, wie sehr ich dich liebe. Und Gracie? Wir werden nie wieder getrennt sein. Mein Herz weiß das und auch deines.«

Sie schlang den Arm um seinen Nacken und küsste ihn, wozu sie die Lippen teilte, um ihn mit der Zunge zu necken, bis er knurrend die Kontrolle übernahm und den Mund, den er schräg auf ihren hielt, in einem Rhythmus bewegte, der ihr den Atem raubte. Er beendete den Kuss und wanderte über ihren Nacken, über die zarten Knochen ihres Brustkorbs und dann das Tal zwischen ihren Brüsten hinab, wobei er bei beiden kurz innehielt, um sie zu necken und jede Brustwarze mit der Zunge zu schnippen, ehe er sich weiter hinab wagte.

Sie hatte keine Ahnung, was er als Nächstes anstellen würde, und als er sie dann dort küsste, quiekte sie: »Jamie!«

Er hob den Kopf weit genug, um zu raunen: »Still, ich möchte alles von dir kennenlernen.«

Er fuhr fort, sie an ihrer allerempfindlichsten Stelle mit der Zunge zu necken und zu streicheln, bis sie sich an den Fellen um sie herum festkrallte und die Beine wie eine Dirne weiter spreizte. Seine Antwort war ein Knurren, wobei er tiefer in sie drang.

»Jamie, bitte. Komm zu mir, oder ich werde …« Ihres Sprachvermögens beraubt, wand sie sich, als er ihre Knospe immer weiter quälte, bis sie schrie und wie rasend zum Höhepunkt kam. Sobald sie sich vollkommen verausgabt hatte, lockerte sie ihre klammernden Finger um die Bettdecke und richtete den Blick zur Decke. Sie konnte nur sagen: »Ich hatte keine Ahnung.«

Schmunzelnd küsste ihr Ehemann sich seinen Weg an ihrem Körper hinauf und schloss sie in die Arme, als seine Lippen ihre Stirn erreichten.

Als sie dazu imstande war, zog sie sich zurück und verkündete: »Ich bin dran.« Sie fing genauso an wie er, indem sie ihn auf den Rücken legte und die festen Konturen seines Körpers küsste: die sanften Einbuchtungen auf seiner Brust, die vereinzelten dunklen Stellen von der Sonne. Sie neckte seine Brustwarzen, wie er die ihren geneckt hatte. Überrascht sah sie ihn so heftig auf ihre Zunge reagieren und der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte ihr, dass er es ebenso genoss wie sie.

Sie mochte die kleine Ansammlung rauer Haare auf seiner Brust, die von einem hellen Braun waren, und mitten über seinen Bauch bis zu seinen männlichen Geschlechtsteilen führten, wo sie sich ausbreiteten. Neugierig zu sehen, wie er schmeckte, verschwendete sie keine Zeit mit seinem Bauch, sondern wanderte ohne Umwege bis zu seiner Erektion, die sich stolz vor ihr aufrichtete.

Sie berührte die Spitze mit der Zunge, und mit einem leisen Stöhnen drängte er sich ihr entgegen, worauf sie um die Kante fuhr und dann die gesamte Länge entlang leckte.

»Saug daran«, flüsterte er.

Sie kam seiner Bitte nach und nahm ihn ganz in ihren Mund, wobei sie die Augen schloss. Sie hatte ihm erst für kurze Zeit Vergnügen bereitet, bevor sie spürte, wie er sie fortzog und sie zwischen den Fellen auf den Rücken warf.

»Du spielst mit Feuer. Ich kann diese Tortur nicht länger ertragen.« Er küsste sie und es war ein heißer, fordernder Kuss. Es war ein Kuss, der ihr nicht gestattete, sich zurückzuziehen, sondern einer, der ihr sagte, wie sehr er sie liebte. Er verschlang sie und sie gab sich ihm vollkommen hin. Keuchend und mit nur einigen Worten beendete er den Kuss: »Genug. Ich will dich jetzt.«

»Aye, jetzt«, war alles, was sie hervorbrachte.

Er brachte sich über ihr in Stellung und neckte ihren schlüpfrigen Eingang mit der Spitze seine Erektion. Als sie sich unter ihm wand und ihren Venushügel an ihm rieb, breitete sich ein Lächeln über sein Gesicht.

Er drang rasch in sie ein und sie nahm ihn ganz in sich auf, wobei sie ihm bei jedem Stoß mehr Zugang gewährte. Er legte die Hände um ihren Hintern, um sie hochzuheben, damit sie ihn besser aufnehmen konnte, und sie wollte mehr. Sie bettelte um mehr, und die Arme um ihn geschlungen, hielt sie sich an ihm fest, als ob sie es nicht ertragen könnte, ihn loszulassen. Wieder und wieder drang er in sie ein und als sie spürte, wie sie sich um ihn krampfte, gellte sie seinen Namen und packte ihn, wobei sie die Nägel in seine Haut grub, als sie über die Klippe ihrer Ekstase stürzte, was ihn zu seinem eigenen Höhepunkt brachte, und zu einer ungezügelten Vereinigung führte, die sie nie vergessen würde.

Jamie war der Ihre.

***

Jamie lag auf dem Rücken, den Ellbogen hinter dem Kopf verschränkt, während Gracies Haupt an seiner Schulter ruhte, als er zur Decke hinaufblickte. Vielleicht war es Zeit, ihr alles zu sagen.

»Gracie? Bist du noch wach?«

»Aye.« Sie hielt den Kopf schräg, um ihn anzuschauen. »Was ist?«

»Mein Vater hat mir erklärt, dass die Sache, die mit Mac passiert war, der Grund gewesen sei, warum ich mich so dämlich verhalten habe. Was glaubst du?«

Sie liebkoste ihn sanft, indem sie mit der Hand über seinen Bauch streichelte. »Ich denke, du hattest Angst, dich an jemanden zu binden, einschließlich mir. Wie ist er genau gestorben, Jamie? Warum hat es dich so belastet?«

»Es ist in einem Gewittersturm passiert.«

»Aye, aber was genau ist passiert? Niemand will darüber sprechen.«

»Ich bin den Hügel auf der hinteren Wiese hinaufgelaufen, um ihm mit zwei erschrockenen Pferden zu helfen, als ein Blitz vom Himmel niederfuhr und ihn tödlich traf.«

Sie keuchte. »Jamie … wie entsetzlich für dich. Es tut mir so leid.«

»Es hat ihn so schwer getroffen, dass er in die Luft geflogen und in einiger Entfernung gelandet war, aber Papa sagte, er sei schon tot gewesen, ehe er auf der Erde aufgekommen war. Es war so machtvoll, dass es auch mich umgeschmissen hat. Ich weiß noch, wie ich Mac auf dem Boden niedergestreckt fand und ihn schlug, um ihn aufzuwecken. Mein Vater musste mich von ihm wegzerren. Dann hielten er und meine Mutter mich eine Zeit lang in ihrer Kammer fest. Abgesehen davon, dass ich nicht zu weinen aufhören konnte, kann ich mich nicht an viel erinnern. Mein Vater sagte, ich sei so unglücklich gewesen, dass er mich mehrmals zu Macs Stall führen musste, bis ich verstand, dass er nicht mehr wiederkehren würde.«

Gracie setzte sich auf, weil ihr etwas aufgefallen war. »Jamie, ich bin der Ansicht, dass der Sturm auf Duncrub anders war. Er war furchteinflößend, aber irgendetwas an seinem Zeitablauf war so perfekt ...«

»Ich verstehe nicht.«

Sie kreuzte die Beine unter sich und drehte sich zu ihm um, wenngleich er weiterhin flach auf dem Rücken lag. »Ich war dermaßen durcheinander und so verängstigt, dass ich den Weg nicht mehr finden konnte. Es gelang mir, aus der Festung des Barons zu fliehen, aber ich wusste nicht, welche Richtung ich eingeschlagen hatte, bis ein Blitz über den Himmel zuckte und mir den Weg wies. Ich hatte keine Vorstellung, wo genau der Hügel lag, aber ich erinnerte mich daran, weil der Baron ihn mir gezeigt und erklärt hatte, dass er der einzige Zugang zu seinem Land sei. Und so wusste ich, dass es der einzige Weg nach draußen war. Als der Himmel aufleuchtete, rannte ich auf den Hügel zu. Glaubst du, dass ...?«

»Was? Was willst damit sagen?« Jamie rollte sich auf die Seite und stützte sich auf seinen Ellbogen.

»Es war fast so, als hätte der Sturm nur für mich angefangen, als hätte er mir in der Schwärze der Nacht den Weg geleuchtet. Und dann flammte der Himmel erneut auf, als wir beide auf dem Gipfel waren. Ich war so außer mir … so hysterisch, dass ich dich ohne dieses grelle Licht nie gesehen hätte. Es war fast so, als ob ...«

»Als ob was?«

»Als ob der Sturm nur für mich da war, für uns. Er hat mich zu dir geführt. Glaubst du, Alice oder Mac hatten etwas damit zu tun? Dass es ihre Art war, über uns zu wachen?«

Er legte den Kopf schief. »Ich kenne viele Leute, die das glauben würden. Wenn dem so ist, werde ich die Dinge für den Rest unseres Lebens vielleicht anders betrachten müssen.«

»Wie das?«

»Möglicherweise werden Gewitterstürme von nun an unsere Freunde sein.«

***

Gracie saß still auf dem Stuhl in der Kammer bei den kleinen Mädchen und tat ihr Bestes, um nicht zu wackeln. Es war schon fast einen Mond her, seit Jamie und sie geheiratet hatten. Alex hatte überlebt, wenngleich er zweimal mit Fieberschüben zu kämpfen gehabt hatte. Einmal auf der Cameron Burg und dann noch einmal nach ihrer Heimkehr.

Er sah jeden Tag besser aus. Jamie und Gracie hatten ihre eigene Kammer im oberen Stockwerk, nicht weit entfernt von der Kammer der kleinen Mädchen. Maisie, Morna und Maeve schliefen jetzt allein, aber sie übte immer noch jeden Tag mit ihnen. Sie brachte ihnen das Buchstabieren bei, und alles andere, was die Kleinen gemäß Tante Maddies Wunsch lernen sollten. Ihre Tante Maddie verbrachte viel Zeit mit Onkel Alex, dem sie half, und der beinahe wieder wie der gesunde, herzliche Mann wirkte, der er vor der Schlacht gewesen war.

Beinahe.

»Lady Gracie, bitte beweg deinen Kopf nicht. Es ist schwer, Locken zu machen, wenn du dich bewegst«, bat Maisie.

Maeve wirkte überaus ernst, und ihre Zunge lugte zwischen ihren kleinen Lippen hervor, während sie vorsichtig Blumen in Gracies Haar schob. Während die Kleinen arbeiteten, ging die Tür auf und drei weitere Mädchen kamen herein – es waren Kylas Schwester Eliza, sowie Catriona und Allison, die Töchter von Brodie und Celestina.

Catriona sagte: »Wir haben gehört, ihr würdet Tante Linas neue Technik zum Aufdrehen der Haare ausprobieren, die sie uns beim letzten Ramsay Fest gezeigt hat, Maisie. Funktioniert es?«

Maisie tat ihr Bestes, um zu erklären, wie sie Gracies Haar befeuchtete und genauso aufdrehte, wie Eliza und Kyla es ihr gezeigt hatten.

Tante Maddie kam herein, um sich zu überzeugen, wie sie vorankamen. Sie klatschte in die Hände und lächelte die sechs Mädchen an, die sich um Gracie geschart hatten.

»Tante Maddie, sie leisten großartige Arbeit«, meinte sie, ohne sich zu bewegen. Sie hatte daran gedacht, sie Mama zu nennen, doch Tante Maddie hatte ihr versichert, dass ihr beides recht wäre, und meistens obsiegte die Gewohnheit.

»Aye, das tun sie. Es ist so lieb von dir, dass du ihnen zu üben erlaubst. Alle Achtung, du solltest deine wallenden Locken sehen. Dein Haar ist nicht mehr glatt. Tante Avelina hat eine neue Methode zum Locken von Haaren erfunden.«

»Und ich liebe es, Locken zu machen«, verkündete Maisie, »aber Morna und Maeve sind besser darin, es zu dekorieren.«

Maddie beugte sich herab, um ihr ins Ohr zu flüstern. »Danke, dass du so geduldig mit den Mädchen bist. Sie lieben dich so sehr.«

Gracie errötete bei diesem wunderbaren Kompliment. Sie verstand nicht, warum es sie besonders machte, hier mit den Mädchen zu sitzen und sie mit ihrem Haar spielen zu lassen, aber sie würde keine Einwände erheben.

»Weißt du, dass ich deiner Schwester versprechen musste, dir für zwei Wochen freizugeben, sobald sie das Baby hat? Sie hat solche Angst, nicht zu wissen, wie sie mit dem Winzling umgehen soll, dass sie dich so lange wie möglich dort bei sich haben möchte.«

»Wahrhaftig?«, fragte Gracie und spürte, wie ein breites Grinsen ihr Gesicht erfasste. »Das würde ich sehr gern, Tante Maddie. Ich kann es kaum abwarten, zu erfahren, ob es ein Junge oder ein Mädchen ist.«

Tante Maddie sagte: »Wenn du hier fertig bist, habe ich noch eine Bitte an dich. Ich nähe gerade ein Kleid für Kyla, und ich brauche jemanden, der es anprobiert, damit ich den Saum überprüfen kann. Würdest du das tun?«

»Aber natürlich. Mit Vergnügen.« Gracie war ganz aufrichtig. Sie würde alles für die Mutter ihres Ehemannes tun. Jamie zu heiraten war das Beste, was ihr je passiert war. Sie liebte es, jeden Tag in seinen Armen aufzuwachen. Er plagte sie oft, indem er ihr sagte, wie leid es ihm täte, dass sie so schnell geheiratet hatten, anstatt eine anständige Hochzeit zu feiern, doch das war ihr einerlei. Ihr Glück bedeutete ihr mehr. Was wäre geschehen, wenn sie an jenem Tag nicht geheiratet hätten?

Sie erschauderte beim Gedanken daran.

Tante Maddie ging hinaus und kehrte kurze Zeit später mit einem Kleid in die Kammer zurück. »Gefällt es dir? Kyla hat die Farbe ausgesucht.«

Das Kleid war von einem wunderschönen violetten Farbton. Es war ein tiefes Lavendel und so zauberhaft, dass sie den Stoff berühren musste. »Dieses Kleid ist wunderschön. Was für eine tolle Arbeit du da vollbracht hast.«

»Meine Zofe Alice hatte früher viele Kleider genäht. Ich bemühe mich, so gut zu nähen wie sie, aber es ist oft schwierig, weil meine Hände so steif sind. Ich bin dir dankbar, dass du dich zur Anprobe bereit erklärt hast, da ich es Kyla bald geben möchte, aber sie ist gerade in der Küche mit der Köchin beschäftigt.«

»Eliza, würdest du mir bitte einen Gefallen tun? Könntest du zu meinem Nähkorb laufen, der beim Kamin steht, und mir das weiße Garn bringen?«

»Jawohl, Mama.«

»Nimm die kleinen Mädchen mit.«

Gracie gestattete Maddie, ihr in das Kleid zu helfen, und zum ersten Mal seit ihrer Vermählung wünschte sie sich, sie hätte eine eigene Hochzeitsfeier gehabt. Sie betastete die Bänder am Mieder, blieb dann aber aufrecht stehen, während Maddie das Kleid am Rücken verschnürte, und weigerte sich, diesen Gefühlen nachzugeben. Sie könnte wirklich nicht glücklicher sein.

Die Mädchen waren noch nicht lange fort, als Gracie einen Schrei vernahm, der von einer von ihnen stammte.

»Das war Maisie«, meinte Gracie und drehte sich zu Maddie um. »Hoffentlich ist sie nicht die Treppe hinuntergefallen. Ich werde ihr nachgehen.«

»Ich bin fertig. Bitte geh, und schau nach ihr.«

Als sie sich der Treppe näherte, hörte sie wieder Maisies Stimme: »Gracie, kommst du und hilfst mir?«

Gracie seufzte erleichtert auf. Das Mädchen klang nicht verletzt, sondern bloß über irgendetwas verstimmt. Sie setzte ihren Weg den Gang entlang und die Treppe hinunter fort, wobei sie den Blick auf die Füße geheftet hielt, denn der Saum des Kleides war lang und schleppend. Sie war beinahe am Fuße der Treppe angelangt, als sie nach Maisie rief: »Maisie, geht es dir gut?«

Maisie stand am unteren Ende der Treppe und hielt sich kichernd die Hand vor den Mund.

Gracie erstarrte und blickte sich in der Halle um. Vor Sorge um das Mädchen hatte sie die Verwandlung bis jetzt nicht bemerkt. Sie warf einen Blick über die Schulter und sah Tante Maddie mit einem breiten Lächeln die Treppe herunterkommen.

Die gesamte Halle wimmelte von Grants. Sämtliche Tische waren mit lila und grünen Leinentüchern gedeckt und mit Distelsträußen geschmückt. Disteln schmückten auch den Kamin und hingen zu Kränzen geflochten im ganzen Raum. Am Fuße der Treppe stand ihr Vater in seinem schönsten Gewand. Er bot ihr seinen Arm, und sie nahm ihn.

»Willkommen zu deiner Hochzeit, Lady Gracie.« Maisie klatschte in die Hände, kicherte und hopste vor Aufregung auf und nieder.

Im gleichen Moment, als Tante Maddie sich zu ihr beugte, um sie auf die Wange zu küssen, blickte Gracie an ihrem Rock hinab. »Ja, ich habe es für dich gemacht. Willkommen zu deiner Hochzeit. Jamie hat darauf bestanden.«

Ihre Augen trübten sich von Tränen und sie wischte sie fort, damit sie alle Anwesenden sehen konnte. Ihr Vater raunte: »Bist du bereit?«

Sie hob die Hand zu ihrem Haar. Die Blumen, die die Mädchen so sorgfältig hineingeflochten hatten, waren weiß und lila gewesen. Sie nickte ihrem Vater zu und schritt durch den Mittelgang der Halle, als ihre Lieben sie begrüßten.

Kyla.

Ihre Mutter, die Freudentränen weinte.

Ihre Schwester Ashlyn, die strahlte, als hätte sie die Sonne verschluckt.

Magnus.

Jake und Aline.

Connor und Eliza.

Ihre Brüder, Roddy und Padraig.

Onkel Brodie und Tante Celestina mit Braden, Catriona und Allison.

Loki und Arabella mit Kenzie und Lucas.

Onkel Alex hatte sich an den Kamin gesetzt, vor dem ein strahlender Pater MacKenny Aufstellung genommen hatte.

Und dort, von der Seite des Raumes herannahend, kam ihr Ehemann auf sie zu.

Jamie, der ihr in seinem roten Plaid und dem Hemd den Atem raubte, kam mit ausgestreckter Hand auf sie zu. »Willst du mich noch einmal heiraten, meine lila Blume?« An seinem rechten Arm trug er ein Dornenband.

Sie lachte und schlang die Arme um ihn. »Ja.«

Sie nahm sein Gesicht in ihre Hände und sagte: »Du wirst immer meine stachelige Dorne sein, aber ich liebe dich.«

Jamie flüsterte: »Vereint werden wir allerdings etwas Besonderes sein.«


Epilog

Jamie warf einen Blick zu seinem Bruder Jake, während sie beide am Eingang zur großen Halle standen und darauf warteten, zu erfahren, warum sie vom Übungsplatz in den Hauptturm beordert worden waren. Jamie, der unfähig war, an sich zu halten, zappelte immer wieder hin und her.

»Kannst du nicht stillhalten? Das konntest du auch nie, als du klein warst.«

»Warum?«, fragte Jamie flüsternd. »Stört es dich? Wenn dem so ist, sorge ich dafür, es öfter zu tun.«

Jake antwortete ihm mit einem breiten Grinsen. »Hinter meinem Rücken habe ich zwei Fäuste, die dich zu einem Meinungsumschwung bewegen könnten.«

Bis auf die Ältesten, die auf dem Podium saßen, war die Halle verwaist. Es war eine außerordentliche Sitzung, die einberufen worden war, aber weder Jake noch Jamie kannten den Grund dafür.

Am Tisch saßen drei der Ältesten, die seit Alex´ Ernennung zum Laird zu der Gruppe, der Derbhfine – der gesicherten Familie – gehörten. In ihrem Clan waltete der Laird zusammen mit seinem Stellvertreter über die Disziplinierung, doch Alex hatte immer zwei Stellvertreter besessen, und zwar seine Brüder. Somit waren Onkel Robbie und Onkel Brodie beide Älteste. Dazu kamen noch Nicol, Edwin, der Nicols Vater war, Taran, als ältester Mann des Clans und zudem Edwins Vater und Solas.

Jamie blickte zu ihnen hinüber: Taran, Solas, Edwin – die drei Ältesten – und die neueren Mitglieder Nicol, Robbie und Brodie. Nach dem Laird besaßen die Derbhfine die meiste Macht im Clan.

»Ich glaube, es geht um Pa.« Jake beugte sich zu Jamie, wobei er sich anstrengte, leise zu sprechen.

»Warum denkst du, dass es um Pa geht?«, fragte Jamie.

»Weil er sich nicht so schnell erholt hat, wie alle dachten.«

»Mit seinem Verstand ist alles in Ordnung«, beharrte Jamie. »Er kann die Führung zu Pferd übernehmen, aber er kann einfach nicht kämpfen.«

Jake seufzte. »Ich stimme dir zu, aber ich bin mir nicht sicher, ob Taran und Solas uns zustimmen.«

Am Ende der großen Halle ging die Tür zu dem neuen Bereich auf, der speziell für Alex und Maddie gebaut worden war. Ihre Mutter hielt sie auf, während ihr Vater mit langsamen, bedächtigen Schritten hindurchging. Als Stütze diente ihm ein geschnitzter Eichenstock, an dem Kenzie und Loki so lange herumgeschabt hatten, bis er so glatt wie ein Stein war, der vom Boden eines reißenden Flussbettes geborgen worden war.

Alex Grant nickte den Männern auf dem Podium und seinen beiden Söhnen zu, die angewiesen worden waren, am Eingang zur großen Halle zu warten, bis sie nach vorne gerufen wurden.

Jake flüsterte: »Ich kann immer noch nicht glauben, dass er überlebt hat. Verdammt gut, dass du da warst, um mit mir zu streiten. Ich war mir sicher, dass unser Vater ein toter Mann ist. Es heißt, dass er seine volle Kraft vielleicht nie wieder zurückgewinnt.«

»Das muss er auch nicht«, raunte Jamie. »Er ist der große Laird Alexander Grant. Seine Tage als bester Schwertkämpfer der Highlands mögen vorbei sein, aber ich glaube, dass er wieder ein Schwert schwingen wird.«

Jake schaute seinen Zwilling an. »Hoffentlich hast du recht.«

»Mama und Papa lieben ihre neue Kammer. Du hast gute Arbeit geleistet. Sie werden nie wieder zurück nach oben gehen«, meinte Jamie.

Ihr Vater würde eine Zeit lang nicht in der Lage sein, die Treppen in der Festung zu bewältigen, und deshalb hatte Jake den Anbau einer Kammer in der Nähe von Onkel Brodies Turm beaufsichtigt, die allerdings am Ende der Halle anstatt in einer Ecke lag. Für ihre Mutter hatte er eine Feuerstelle und eine Sitzecke hinzugefügt.

Als ihre Eltern sich gesetzt hatten, fragte Taran als Anführer der Ältesten: »Mit welcher Absicht hast du dieses Treffen einberufen, Laird?«

Jamie traute seinen Ohren nicht ... sein Vater hatte dieses Treffen einberufen?

»Ich habe diese Versammlung einberufen, weil ich der Ansicht bin, dass es für mich an der Zeit ist, als Laird des Grant Clans abzutreten.«

Darauf folgte ein großes Aufbegehren. Es fielen derart viele Kommentare, dass Jamie sie nicht mehr auseinanderhalten konnte.

»Du kannst nicht abtreten.«

»Warum ist deine Frau hier? Sie ist eine Frau.«

»Frauen sind bei unseren Treffen nicht zugelassen.«

»Du wirst dich bald wieder erholt haben.«

»Wer könnte dich denn ersetzen?«

»Gib dir Zeit, dich zu erholen.«

Zum Schluss schlug Alex mit der Faust auf den Tisch, um alle zum Schweigen zu bringen.

Die anderen starrten ihn mit großen Augen an, wobei Jamie nicht sicher war, ob dies auf Vaters Ankündigung oder seine Faust zurückzuführen war.

»Das kannst du nicht ernst meinen, Bruder«, meinte Onkel Robbie.

»Ich würde gern fortfahren, wenn ich bitten darf.«

Taran schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, um seine Zustimmung auszudrücken. »Ich würde gern hören, was er zu sagen hat. Wenn er abtreten will, sollten wir über die Frage abstimmen, ob sein ältester Sohn, Jake, das Amt übernimmt.«

Jamie warf seinem Bruder einen Blick zu, der bei dieser Aussage blass geworden war. Er stieß ihn mit dem Ellbogen an, doch er sagte nichts. Endlich war Jakes Stunde gekommen.

Als ältester Sohn des Lairds besaß Jake ein Recht darauf und Jamie wollte nicht, dass es einem anderen als seinem Bruder zufiel. Dies war ihr Clan, und sie brauchten einen robusten Anführer.

»Gewährt ihm die Gelegenheit, seine Meinung zu sagen. Er ist unser Laird«, forderte Solas mit einem nachdrücklichen Nicken.

Alle wurden still und ließen seinen Vater sprechen.

»Zunächst einmal habe ich meine Frau mitgebracht, weil sie einen wichtigen Beitrag zu dieser Versammlung beisteuern wird.» Alex räusperte sich. »Ihr müsst verstehen, Derbhfine, dass ich meinen Dienst für den Clan als Ehre erachte, aber ich bin auch der festen Überzeugung, dass ich diese Aufgabe nur so lange wahrnehmen sollte, wie ich dafür geeignet bin. Ich möchte vorschlagen, dass die Lairdschaft an meine Söhne weitergegeben wird.«

»Söhne?«, fragte Taran.

»Söhne?«, wiederholte Edwin.

»Aye, meine Söhne. Ich schlage vor, dass die Lairdschaft zu gleichen Teilen zwischen unseren erstgeborenen Söhnen, Jake und Jamie, aufgeteilt wird.«

Um ein Haar hätten Jamies Knie nachgegeben, doch er schaffte es irgendwie, sich aufrecht zu halten. Diese Möglichkeit war ihm nie in den Sinn gekommen.

»Aber Jake ist dein erstgeborener Sohn, Laird«, wand Edwin ein. »Und es ist Brauch bei uns, die Lairdschaft an den erstgeborenen Sohn des Lairds zu übertragen, es sei denn, er ist untauglich. Jake ist für die Aufgabe bestens geeignet, obwohl darüber abgestimmt werden müsste.«

»Ist er unser Erstgeborener? Wer auf dem Podium kann mir diese Frage beantworten?« Alex lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme.

Taran warf einen Blick auf die anderen am Tisch. »Robbie? Brodie? Was sagt ihr dazu?«

Onkel Robbie zuckte mit den Schultern. »Ich war nicht dabei. Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen.»

Onkel Brodie sagte dasselbe. »Ich war mit Robbie in der Halle.«

Taran drehte sich zu Jamie und Jake, die in der Nähe der Tür standen. Jake sagte: »Wir waren dort, aber ich glaube nicht, dass sich einer von uns daran erinnern kann.« Ihre Bemerkung löste bei allen Anwesenden eine Welle des Gelächters aus, mit Ausnahme von Taran, dessen Blick noch finsterer wurde, als er ohnehin schon war.

Jamie und Jake tauschten einen Blick aus und grinsten einander an.

»Wer war dabei?«, fragte Taran. »Alex, du warst dort, nicht wahr? Deine arme Frau war mitten während des langen Ereignisses angegriffen worden. Bist du nach der Geburt nicht in der Kammer geblieben? Das ist die Geschichte, die die Minnesänger erzählen.«

»Ja, ich war dort. Außer uns beiden war auch Maddies geliebte Zofe Alice dabei, die inzwischen verstorben ist. Und auch meine Schwester Brenna, die jetzt bei den Ramsays lebt.«

»Genug von diesem Unfug, Laird«, blaffte Solas, der rot im Gesicht wurde. »Als das erste Kind geboren wurde, wie hast du ihn da genannt? Jake, nicht wahr? Dann ist es Jake.«

Alex sah Maddie an. »Wir haben ihnen erst viel später Namen gegeben. Ich weiß selbst nicht mehr, welcher zuerst da war.«

Taran stand auf und schlug mit der Hand auf den Tisch. »So, so, Laird.« In der Art und Weise, wie er die Worte ausspie und die Speicheltröpfchen überallhin spritzten, spiegelte sich seine Frustration deutlich wider. Taran war nun schon seit einiger Zeit das Oberhaupt der Derbhfine. Gemäß den Burschen des Clans war er steinalt, und sein langer Bart zeugte von seinem hohen Alter. »Wir brauchen keine Einzelheiten über diese Frauenangelegenheiten zu hören. Sag uns nur, wer der Erste war.«

Jamie konnte das Spektakel nicht fassen, das sich vor seinen Augen abspielte. All die Jahre hatte man ihm gesagt, er sei der Zweitgeborene. Sein Vater hatte dies perfekt geplant. Natürlich wusste jeder, dass die beiden Jungs sich nicht ähnlich sahen – Jamie war blond und Jake war dunkelhaarig – aber niemand konnte den Laird offen der Lüge bezichtigen.

Sein Vater sagte: »Ich werde ihre Mutter fragen. Maddie, was meinst du?«

»Ich war so sehr damit beschäftigt, das zweite Kind auf die Welt zu bringen, dass ich dem ersten keine Aufmerksamkeit schenken konnte. Das kann ich nicht beantworten. Und wir konnten uns nicht für die Namen entscheiden. Wir hatten noch nicht einmal darüber nachgedacht, bis die Kinder unten in der Halle und dann wieder zu mir hinaufgebracht worden waren. Dann beschlossen wir, den dunkelhaarigen Jungen nach Alex´ Vater John zu benennen, weil er die gleiche Hautfarbe hatte, und den hellhaarigen Jungen nach meinem Vater James, aus dem gleichen Grund. Es hatte nichts damit zu tun, wer zuerst da war. Aus John wurde Jake, aus James wurde Jamie, und das war die ganze Geschichte.«

»Muss ich mir schon wieder Dinge anhören, die sich in der Kammer einer Frau abspielen?«, blaffte Taran. »Ich will nicht darüber nachdenken. Sagt uns einfach, wer der Erste war. Die Derbhfine-Mitglieder des Clans befehlen dir, die Wahrheit zu enthüllen.» Er setzte sich und strich sich über seinen grauen Bart, während er auf die Antwort des Lairds wartete, der ihn mit seinen glänzenden Augen unverwandt ansah.

Alex erwiderte: »Bitte beruhige dich, Taran. Bei allem gebotenen Respekt, erzähle ich dir dies, weil es in meinen Augen keine Rolle spielt. Maddie sieht das genauso. Wir haben nicht genau darauf geachtet, weil sie nur wenige Augenblicke vor der Geburt der Kinder einen Dolch an der Kehle hatte. Aber hier ist mein Vorschlag, den ich gern präsentieren möchte. Unsere Söhne sind zwei sehr unterschiedliche Männer, und das vergangene Jahr hat uns das deutlich vor Augen geführt. Jake ist der Typ des Kriegers, der sich auf die großen Dinge konzentriert, während Jamie sich eher in den Einzelheiten ergeht.

Jake ist ein Experte im Erkennen unmittelbarer Notwendigkeiten, während Jamie um die langfristigen Erfordernisse weiß. Sie sind zwei sehr unterschiedliche Führungspersönlichkeiten, und ich glaube, dass uns am besten damit gedient ist, wenn sie beide unseren Clan leiten. So wie meine beiden Brüder, die beide von unschätzbarem Wert für mich waren, sehr unterschiedlich sind, sind dies auch Jake und Jamie. Gemeinsam werden sie noch mächtiger sein.«

Als Jamie über die Worte seines Vaters nachdachte, schaute er Jake dabei in die Augen. Er konnte die Wahrheit darin erkennen. Schätzte sein Bruder ihn ebenso ein?

»Da hat er recht«, meinte Onkel Brodie. »Sie haben gut zusammengearbeitet, sowohl bei unserem Kampf gegen MacNiven und Hew Gordon auf Castle Dubh als auch in der Schlacht gegen Baron Crichton.«

»Aber es war Jake, der den Kampf gegen den Baron angeführt hatte«, wand Solas ein. »Ich habe gesehen, wie er es tat. Er war die ganze Zeit über an vorderster Front dabei.«

»Stimmt«, sagte Nicol, »aber es war Jamie, der unseren Laird zu Boden gehen sah, und darauf unsere Krieger herbeirief, um ihn zu schützen. Er war viel weiter hinten. Jake hatte keine Ahnung, dass unser Laird verletzt war.«

Onkel Robbie sagte: »Und wenn es nach Jake und mir gegangen wäre, wäre mein Bruder nicht mehr hier. Er wäre innerhalb eines Tages gestorben. Jake und ich wollten dich in Frieden sterben lassen. Jamie und Brodie haben gesagt, wir sollen dich zu Jennie bringen, und deine Schwestern sind der Grund, warum du noch hier bist.«

Taran winkte Jake und Jamie zu und rief sie auf das Podium. In Jamies Kopf drehte sich alles. Was würde als Nächstes kommen?

Taran stand auf, als sie vor dem Podium stehenblieben. »Würdet ihr Burschen unsere Entscheidung akzeptieren, wenn wir euch beide bitten, die Position eures Vaters als Lairds des Grant Clans einzunehmen?«

Jamie blickte seinen Bruder unsicher darüber an, wie dieser den Vorschlag aufnehmen würde. Beide hatten ihr ganzes Leben lang geglaubt, dass Jake Laird werden würde, wenn die Zeit reif dafür wäre. Er würde zunächst einmal abwarten, was sein Bruder sagen würde. Es würde seine Entscheidung sein.

Jake dachte einen Moment lang nach und sagte dann: »Ja, ich vertraue dem Urteil meines Bruders. Wir haben oft unterschiedliche Herangehensweisen an ein Problem, aber wir scheinen uns immer einig zu werden. Ich denke, der Clan wird davon profitieren, von zwei Lairds geführt zu werden.«

Jamie war schockiert. Er sollte an der Seite seines Bruders zum Oberhaupt des Grant Clans ernannt werden? Im Laufe der Jahre hatte er oft daran gedacht, anstelle seines Bruders Laird zu sein, aber an seiner Seite? Diese Möglichkeit war ihm nie in den Sinn gekommen. Er hielt es für einen guten Plan.

»Jamie? Dein Bruder nimmt an. Wir müssen es auch von dir hören.«

Jamie nickte. »Es ist mir eine Ehre, beteiligt zu werden. Ich würde unter einer Bedingung zustimmen.«

Die Ältesten wirkten entsetzt darüber, dass er es wagte, eine Forderung an sie stellen zu wollen.

»Ich werde mir diese Bedingung anhören, Jamie«, antwortete sein Vater.

»Unter der Bedingung, dass wir, wenn du stark genug bist, die Lairdschaft wieder zu übernehmen, auf sie verzichten, bis wir wieder gebraucht werden.«

Seine Mutter zog ein Leinentuch aus den Falten ihres Kleides und tupfte sich die Augen ab.

»Einverstanden«, antwortete Alex.

Taran schlug auf den Tisch und sagte: »Wer dafür ist, sagt Ja.«

Ein Chor von Ja-Stimmen hieß sie willkommen.

»Nein Stimmen?«

Stille.

Taran sagte: »James Alexander Grant, John Alexander Grant, ihr seid nun die neuen Lairds des Grant Clans, auf Empfehlung der Derbhfine.«

Der ganze Tisch brach in Jubel und Lachen aus.

Jamie sah seinen Bruder an und fragte: »Was haben wir getan?«

***

Am Ende des Tisches sah Alex Grant seine seit Ewigkeiten angetraute Ehefrau an und fragte: »Gefällt dir das, Frau?« Er sprach leise, damit die anderen ihn nicht hören konnten.

»Aye, Alex, aber ich bin immer noch überrascht, dass du dich dazu entschlossen hast. Du bist immer noch fähig, zu führen.«

»Maddie, ich muss dir etwas sagen.« Alex hatte sich davor gefürchtet, ihr das zu sagen, aber er wusste, dass es an der Zeit war.

»Was ist es?«

»Wusstest du, dass alle deine Haare weiß geworden sind? Ich fürchte, ich habe dir mit dieser letzten Verletzung zu viel zugemutet.«

»Was? Aber ich habe schon seit einiger Zeit ein paar weiße Haare.«

Alex legte den Kopf schief, sein Blick wanderte zu dem zusammengebundenen Haar, das ihr den Rücken hinunterhing. »Ein paar?«

Maddie fasste den unteren Teil ihres geflochtenen Haars und zerrte ihn über ihre Schulter so weit in die Luft, wie sie konnte. Sie starrte einen Moment lang auf ihre langen Strähnen und wisperte dann: »Ja, so ist es. Warum hat mir das niemand gesagt?«

»Weil du immer noch so schön bist wie an dem Tag, an dem ich dich kennengelernt habe. Es ist an der Zeit, dass ich meine ganze Zeit mit dir verbringe.« Er zog sie auf seinen Schoß und küsste sie.

Taran blaffte: »Och, um Himmels willen. Schau sich einer die beiden an.« Er warf die Hände in die Luft und huschte zur Tür hinaus.
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Romane von Keira Montclair

DIE CLAN GRANT-SERIE

#1-BEFREIT VON EINEM HIGHLANDER-Alex und Maddie

#2-HEILUNG EINES HIGHLANDER-HERZENS-Brenna und Quade

#3-LIEBESBRIEFE AUS LARGS-Brodie und Celestina

#4-AUFSTIEG IN DIE HIGHLANDS-Robbie und Caralyn

#5-DAS KNISTERN DER HIGHLANDS-Logan und Gwyneth

#6 -MEINE VERZWEIFELTE HIGHLANDERIN - Micheil und Diana

#7-DER HELLSE STERN DER HIGHLANDS- Jennie und Aedan

DER HIGHLAND CLAN

LOKI aus den Highlands - Buch Eins

TORRIAN aus den Highlands - Buch Zwei

LILY aus den Highlands – Buch Drei

JAKE aus den Highlands – Buch Vier

ASHLYN aus den Highlands – Buch Fünf

MOLLY aus den Highlands – Buch Sechs

JAMIE UND GRACIE aus den Highlands – Buch Sieben

SORCHA aus den Highlands – Buch Acht

KYLA aus den Highlands – Buch Neun

BETHIA aus den Highlands – Buch Zehn

HIGHLANDSCHWERTER

DER VERRAT DER SCHOTTIN

DIE SCHOTTISCHE SPIONIN

DIE JAGD DES SCHOTTEN

DIE PRÜFUNG DES SCHOTTEN

Buch 5 & 6: Erscheint demnächst

WEITERE BÜCHER

DIE VERBANNUNG DES HIGHLANDERS


Liebe Leser,

vielen Dank, dass Sie Jamie and Gracie, den siebten Roman aus der Serie Der Highland Clan gelesen haben. Die schottische Distel ist die Nationalblume Schottlands und eine Legende besagt, dass sie bei der Schlacht von Largs um 1263 eine Rolle gespielt hat. Lesen Sie in meinem Roman Liebesbriefe aus Largs mehr darüber.

Wenn Sie meine erste Serie, Der Grant Clan nicht gelesen haben, können Sie in diesen acht Romanen mehr über die ältere Generation des Grant und Ramsay Clans erfahren. Der allererste Roman, Befreit von einem Highlander, erzählt Alex´ und Maddies Geschichte. Sie werden über den alten Hugh, Mac und Alice und den mächtigen Laird lesen, und darüber, wie er sich seinen Ruf als der beste Schwertkämpfer in den Highlands erkämpfte.

Ich habe noch viele weitere Romane in den Highland Serien geplant, also bleiben Sie dran! Bei der nächsten Highland Clan Saga – Sorchas Geschichte – werden wir zu den Ramsays zurückkehren.

Wenn Sie mehr über meine Romane erfahren wollen, sind hier einige Orte für Sie, die Sie besuchen können:

	Besuchen Sie meine Website unter http://www.keiramontclair.net 
	Besuchen Sie meine Facebook Seite und ‘liken’ Sie mich: Sie werden Updates über etwaige neue Romane, Buchsignaturen und Werbegeschenke erhalten. http://facebook.com/KeiraMontclair/ 
	Schauen Sie bei meiner Pinterest Seite vorbei: 


http://www.pinterest.com/KeiraMontclair/ Sie werden erfahren, wie ich mir meine Charaktere und ihre Einstellungen vorstelle.

	Hinterlassen Sie eine Bewertung auf einer Anbieterseite oder bei Goodreads. Bewertungen sind eine Hilfe für Selbstverleger wie mir und sie helfen auch anderen Lesern. 



Über die Autorin

Keira Montclair ist das Pseudonym einer Schriftstellerin, die mit ihrem Mann in South Carolina lebt. Sie liebt es, rasante, emotionale Liebesromane zu schreiben, am liebsten mit Kindern als Nebenfiguren in ihren Geschichten.

Früher hat sie als Krankenschwester in der Pädiatrie und in der Intensivpflege gearbeitet. Eine weitere Leidenschaft von ihr ist das Unterrichten. Sie lehrte sowohl Mathematik an der Highschool als auch praktische Krankenpflege.

Jetzt widmet sie ihre Zeit am liebsten dem Schreiben, aber alle Zeit der Welt würde nicht reichen, um alle Ideen zu Papier zu bringen, die sich noch in ihrem Kopf tummeln! Ihre Clan-Grant-Highlander-Serie, die aus acht eigenständigen Romanen besteht, ist bei den Lesern sehr beliebt. Ihre dritte Buchreihe, Der Highland Clan, die zwanzig Jahre nach der Clan Grant-Reihe spielt, konzentriert sich auf die Nachfahren der Grants und Ramsays. Wer es lieber etwas zeitgenössischer mag, dem seien ihre Bücher ans Herz gelegt, die an den Finger Lakes in West New York spielen. Ihre neueste Serie, Highlandschwerter, basiert auf der Serie Der Highland Clan, ist aber eine eigenständige Geschichte.

Kontaktieren Sie sie per E-Mail keiramontclair@gmail.com

Website: http://www.keiramontclair.net
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Gemäß den internationalen und panamerikanischen Copyright-Konventionen alle Reche vorbehalten.

Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Personen, Orte und Begebenheiten sind entweder Erzeugnisse der Fantasie des Autors oder werden fiktiv verwendet, und jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen lebenden oder verstorbenen Personen, Geschäftsbetrieben, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig.

Mit Zahlung der geforderten Gebühren wird Ihnen das nicht-exklusive, nicht übertragbare Zugriffsrecht auf den Text dieses Buches gewährt, um ihn zu lesen. Kein Teil dieses Textes darf ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Urheberrechtsinhabers vervielfältigt, übertragen, heruntergeladen, dekompiliert, zurückentwickelt oder in einem Informationsspeicher- oder Informationsabrufsystem in keiner Form oder mit welchen Maßnahmen, ob elektronisch oder mechanisch, die derzeit bekannt oder in Zukunft erfunden werden, aufbewahrt oder in dieses eingespeist werden.

Bitte beachten

Das Zurückverwandeln, Hochladen und/oder Verbreiten dieses Buches über das Internet oder auf andere Weise ohne die Erlaubnis des Urheberrechtsinhabers ist illegal und strafbar. Bitte erwerben Sie ausschließlich autorisierte elektronische Ausgaben und beteiligen Sie sich nicht an elektronischer Piraterie von urheberrechtlich geschütztem Material und fördern sie diese auch nicht. Ihre Teilhabe an der Wahrung der Autorenreichte wird sehr geschätzt.

Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form und mit irgendwelchen Mitteln, ganz gleich ob elektronisch oder mechanisch, einschließlich Fotokopien, Aufzeichnungen oder Einspeisung in Informationsspeicher- und Abrufsysteme, ohne schriftliche Genehmigung des Herausgebers reproduziert oder übertragen werden, es sei denn, dies ist gesetzlich erlaubt.
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